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Mitterfinn ‚, Zauberey und Liebe bilden den Inhalt 
und den Geiſt jener ſchoͤnen alten Romane, wel⸗ 


che den größten deutſchen Dichtern der ſchwäbiſchen 


Zeit, und etwas ſpäter auch den italiäniſchen den 
Stoff zu ihren herrlichen Ritterliedern gaben. 

Die erfindungsreichſten und bedeutendſten un⸗ 
ter dieſen alten Romanen ſind wohl überhaupt die⸗ 
jenigen, welche ſich auf die Tafelrunde und den Koͤnig 
Artus beziehen; und unter dieſen iſt wiederum nicht 
leicht einer wunderbarer und eigenthümlicher, als 
der vom Zauberer Merlin. 

Die gegenwärtige deutſche Bearbeitung dieſer 
Dichtung iſt aus den beſten franzöſiſchen Quel⸗ 
len auf der Pariſer Bibliothek in den Jahren 
1803 und 1804 gezogen worden. 

Die Geſchichte von Lother und Maller, iſt einer 
Nachricht am Schluße der Handſchrift zu Folge, 
von der Frau Margaretha, Gräfinn von Wiede⸗ 
mont und Herzoginn zu Lothringen, in wälſcher 
Sprache verfaßt, im Jahr Chriſti 1405. Ins 
Deutſche überſetzt aber ward ſie von der Frau 
Eliſabeth, Gräfinn zu Waffau » Saarbrüd, Toch- 


VI 
ter der vorgenannten Frau Margaretha und Her; 
3098 Friedrich von Lothringen, im Jahr 1437 
und aus diefer deutfchen Handfchrift ift Die gegen⸗ 
wärtige Darftellung bearbeitet worden. Nach den 
Morten der Einleitung zu ſchließen, müßte bie 
erſte, Berfafferinn ein noch älteres lateinifches Ori⸗ 
ginal vor Augen gehabt haben, : 
Die Mittheilung der Handfehtift , welche nicht 
viel jünger ſcheint, verdankte ich der Güte meines 
berehrungsmütdigen Freundes , des Kanonifus 
Wallraff zu Kölln; und iſt dieſe deurfche Bears 
beitung in’;jener Stadt in den Jahren 1804 und. 
1805 vollendet worben. 

Außer dem Verdienſte der Erfindung und 
manches Eigenthiimlichen in der Darftellungsart, 
war es vorjlgfich Das darin aufgeftellte Bild ver 
‚ritterlichen Freundſchaft, was den Herausgeber 
beftimmte, dieſen Roman der Vergeſſenheit zu 
entreiffen ; und nach dieſem Gefichtspunfte ift auch 
der Auszug gemacht worden. Manche Fehden und 
Ubentheuer , befonders gegen das Ende des Buchs, 
die don der Art find, wie fie In allen Ritterge⸗ 
fhichten vorfommen , hat man deshalb weggelafs 
fen; injder Kataftrophe ſelbſt ift einiges, was 
an fich nicht tadelnswerch, für Das fittliche Ges 
fühl der jegigen Zeit zu fremd war ‚ gemildert und 
in den Hintergrund geftellt worden. 


L oo. 


SGeſchichte 


Zauberers Merlin 








Erfties Kapitel, 


Der böfe Feind war fehr ergrimmt und voller Zorn, alt 
unfer Heiland Jeſus Chriſtus zur Hölle hinabgeftiegen war, 
und Adam und Eva darans erlöfte, ſammt allen , die mit 
ihnen in der Hölle waren. Wer ift diefer Menſch, fagten 
die Teufel voller Furcht und Schrecken, welcher die Pforten 
der Hölle zerbricht, und deilen Macht wir nicht widerites 
ben Eönnen? Hätten wir doch niemals geglaubt, daß ein 
Menſch vom Weide geboren, nit uns angehören follte, 
und diefer da zeritörs unfer Reich. Ey wie Eommt e6 wohl, 
daß er geboren werben können, ohne daß wir ihn verfüns 
digten, fo wie e6 den andern Menfihen geſchieht? Da ants 
wortete ein andrer und ſprach: eriftohne Fehl, ohne Vers 
derbniß und ohne Gebrechen geboren, und nicht aus des 
Mannes Samen, fondern nad dem Willen Gottes durch 
feinen heiligen ©eift in Sungfrauen Leibe. Darum wäre 
es wohl gut, wenn wir Mittel finden möchten , gleichfalls 
einen Leib in einem Weibe zu bilden, ber nad unferm 
Ebenbilde geformt fey , der nad) unferm Willen thate, und 
alle gefchebene Dinge , und alles was geſchieht und gefpros 
hen wird, wüßte fo wie wir. Ein foldyer fönnte uns von 
großem Mugen und von großer Hülfe in unſern Thaten feyn. 
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Denn wir müflen darauf denken, wie wie wieder gewins 
nen mögen, was ber Welterlöfer und raubte. Da waren 
alle Zeufel einftimmig und riefen: Ya laßt uns Mittel 
finden, wie einer von uns einen folhen Menſchen durch 
dad Weib erzeugen möge. Da rief einer von ihnen: Ich 
babe Gewalt über ein Weib , fo daß fie. Mir gehorcht, und 
vieles thus was ich will; auch habe ich die Macht, die 
Geſtalt des Menſchen anzunehmen. Dieß Weib nun, über 
welche ich Gewalt babe, foll mir ſicherlich Drittel verſchaf⸗ 
fen, einen Menfhen mit einer Sungfrau zu erzeugen. Es 
ward alſo unter ihnen beſchloſſen, daß dieſer gehen ſollte 
das Werk auszuführen; aber ſie trugen ihm vorher noch 
auf, daß er ja ſorgen ſolle, daß ber Menſch, den er er⸗ 
zeuge, ihnen ähnlich werde und nach ihrem Willen handle. 

. Der Rath bed Satans ging wieder auseinander, 
nachdem fie dieß Werk verabredet hatten ; ber Abgefand- 
te aber eilte, und verfäumte Feine Zeit, um zudem Wei⸗ 


be zu kommen, über welches er Gewalt hatte. . 


Es war dieß Weib die Frau eines fehr reihen Man 
ned, ber viele Güter befaß, viel Vieh, und andere Schaͤ⸗ 


"Be, von benen manded zu erzählen ware; er hatte auch 


mit diefer Frau drey Töchter und einen Sohn. 
Satan fand das Weib gan; bereit, alles zu thun 
was er verlangte, denn wo Bett viel thut für den Men⸗ 


ſchen, da vergißtder Böfe, der nur den Menſchen zu be⸗ 


trügen ſucht, ficher feinen Antheil nicht. Er fragte alfo 
das Weib, ob ed ein Mittel gübe, ihren Mann zu - be: 
trügen , oder denfelben in des Satans Gewalt zu geben. 
Das Weib antwortete, das könnte nur gefchehen, wenn 
ev ihn erzurnte and betrübte. Sie rieth ihm des falls, dag 


. 


er hinginge und einen Theil feines Viehs umbraͤchte. Das 
that auch der Teufel fogleidh. Da die Hirten die Hälfte 
der Heerden erfhlagen fahen, tiefen fie zu ihrem Herrn 
und fagten es ihm an, worüber er fehr erfhrad. Als der 
Böfe merfte, daß er [hen um die Hälfte feiner Heerden 
fo erſchrack, ging er in dem Stall und tödtete zehn der 
beiten Pferde in einer Macht, Als ber reihe Mann bas 

erfuhr, fehlte wenig, daß er nicht rafend ward ; er fchrie 

und tobte, und rief: da der Teufel fhon fo viel geholt 
babe, gäbe er ihm das Übrige alles dazu. Ald Satan dieß 
hörte, mar er fehr erfreut und nahm auch alles übrige hin. 
Der Mann, der auf einmal fi aller Schäge beraubt ſah, 
betrübte fi fo darüber, daß er ganz ſchwermüthig warb, 
fi ganz von allen ben Beinigen entfernt hielt, ſich nicht 

um fie kümmerte und fie nicht um fich leiden mochte , fons 

bern befländig einfam lebte. Der Teufel, ber ihn nun fo die 

Menſchen haſſen ſah und wie eralle Geſellſchaft floh , war 

jegt gewiß, alle Gewalt über ihn zu baden, und in feis 

nem Haufe falten und walten zu konnen. Erging uud 

fogleih hin und erwürgte des guten Mannes einzigen fchd« 

‚nen Sohn. Darüber wollte der Vater ver Herzeleid und 
Betrübnig ganz vergehen. Der Teufel ging barauf zur 

Stau, die er ganz allein fand, und verſuchte fie derges 

flalt mit der Voritellung ihres Unglücks, daß fie einen 

Strick nahm und fi daran aufbing. Bald darauf flarb 

ber gute Mann, aus Gram über den ſchrecklichen Tod feis 

ner Frau und feines Sohns. 
"Nachdem der Böfe dieß vollbracht hatte, überlegte 
er ‚wie er die Jungfrauen, die jungen Töchter dieſes veichen 


Mannes in.feine Gewalt befommen möchte; um fie zu 
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betrügen, mußte er erſt ſich ihnen gefaͤllig bezeigen. Er 
hohlte alſo einen ſchönen Jüngling, den er ſchon laͤngſt 
in ſeiner Gewalt hatte, und brachte ihn zu den Jungfrau⸗ 


m Der Süngling brachte es fo weit mit lieblihen Reden, 


mir Hin⸗ und Wiedergeben, bis die eine ber junge 
frauen fi in ihn verliebte, worüber Satan fehr vers 
gnügt war, feinen Anſchlag fo gelingen zu fehen. Nun 
ruhte er auch nicht eher, fie mußte dem Süngling gan; 
zu eigen werden. Dann ging er hin und entdeckte ed der 
ganzen Welt, damit die Jungfrau zu Schanden werden 
mußte; benn damals war das Geſetz fo, daß, wenn ein 
Mädchen, das kein öffentlihes war, des Umgangs mit 
einem Manne überwiefen ward, fo mußte es fterben. Sa⸗ 
tan alfo durch feinen Verrath brachte es dahin, daß die 
Richter eb erfuhren. Der Jüngling entflod , und die Jung⸗ 
frau ward vor Gericht geführt. Die Richter hatten großes 
Mitleiden mit ihr um ihres Waters willen, der ein ſehr 
braver Mann gewelen war. Wunder! fagten die Richter, 
wie Eonnte dem armen Maͤdchen foldyes Leid wieberfahren, 
e6 ift ja noch gar nicht fange her ‚ daß ihr Vater, ber froͤmm⸗ 
ſte Mann im Lande, ſtarb. Sie ward verurtheilt, und le⸗ 
bendig begraben, aber aus Achtung für ihre Anverwandte 
geſchah es in der Naht, um das Aufſehen zu vermeiten. 

So geht es denjenigen , die fih dem Satan einmal 


ergeben baben. 
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Zweytes Kapitel. 


E⸗ lebte nicht weit von dem Orte, wo die Jungfrauen 
wohnten, ein Einſiedler, der einen Überaus frommen 
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Wandel führte und fehr verftändig war. Als diefer num ' 
Me wunderbare Begebenheit erfuhr, daß die eine ber 
Sungfrauen lebendig begraben worden fey, ging er hin 
zu den bepden andern Schweftern,, um ihnen mit feinem 
Rathe beyzuſtehen. Zuerft fragte er fie, auf welche Weife 
fie Vater, Mutter und alle Güter verloren hätten. Das 
Schickſal, fagten fie, bat es fo gewollt; wir werden von 
Gott gehaßt, und er hat ung zu folder Betrübnig beftimmt, 
Sott haft keinen Menſchen, fagte der fromme Eins 
fledler , vielmehr gebe ihm alles, was ihr Boͤſes hut, 
febr nahe; durd die Einwirkung ded Teufels ift eure 
Schweſter zu folder Schande verführt worden. Da ihr 
aber nichts davon wißt, und bis jeßt noch befreyt davon 
feyd , fe hüter euch ferner nur vor der ſchlechten Geſell⸗ 
ſchaft und böfen Eingebungen. Der fromme Mann gab 
ihnen darauf noch viele vortrefflidhe Lehren. Er unterrich⸗ 
tete fie im Glauben, lehrte fie die göttlichen Gebote und 
die Tugenden bes Heilands. Der älteften Zochter gefielen . 
diefe Lehren wohl, und fie nahm fie fehr zu Herzen, 
gab fi aud große Mühe, alles zu erlernen, und alles 
bas jeden Tag zu thun, was der fromme Einfiedler ihr 
zu thun gebot. Wirft du, fagte er darauf zu ihr, meis- 
nem Rathe immer fo folgen, meine Zodter, und pünkt⸗ 
ich fo thun, wie ich es dir heiße, fo wirft du zu vielen 
Ehren und großem Bute kommen; alfo folge meinem 
Mathe. Komme immer zu mir, fo oft du über etwas 
in Zweifel biſt, oder in Verſuchung gerätbft, damit ich 
dich wieder auf den rechten Weg führe, mit Hülfe Gottes. 
Laß dich nurvon nichts beſtürzt machen, fondern vertraue 
auf Bott. Nachdem ber fromme Mann die beyden Jungs 
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frauen fo geſtaͤrkt und unterrichtet hatte, ging. er wieber 
in feine Einſtedeley, -fagte ‘ihnen aber vorber noch ein 
mal, daß fie zu ihm Eommen und ihn. um Rath fragen 
folten , fo oft ihnen etwas begegnen würde, . . 

Dem Satan war der Zuſpruch des. frommen Dane 
nes nicht lieb, er fürchtete ſehr die beyden Jungfrauen 
zu verlieren; ſah auch ein, daß er ſie nie würde betrügen 
koͤnnen, außer mit Hülfe eines andern von ihm beſeſſenen 
MWeibes, Er Eannte eine ,.die fon oft feinen Willen ges 
than, und deren er gan; mächtig war, Diefe ſchickte er 
zu den Qungfrauen ; fie wandte ſich ſogleich an die jüng⸗ 
fie, denn mit ter älteften zu reden, wagte fie nicht, weil 
fie zu fromm war, und fi fo demüthig und. befheiden bes 
trug, daß ed ein: Wunder war. Das Weib nahm alfo 
bie jüngſte auf die Seite, und fragte fie, wie fie lebte, 
und wie fie fi) mit ihrer Schwefter flände ? Meine Schwer 


ſter, antwortete. das junge Mädchen, ift Über die vielen 


Begebenheiten, bie wir in fo Eurzer Zeit hintereinander 
erlebt haben, fo nachdenklich geworden, daß fie Eſſen unb ' 
Trinken vergißt, und weder mir noch andern ein freund⸗ 
liches Geſicht zeigt. Ein guter frommer Mann bat ihr 
Gemüth ganz: zu Bott gewendet, fie glaubt und thut 
nichts, als was dieſer Mann ihr fagt. | 
Schade, fagte nun bas Weib darauf, baß ein fü 
fhönet Mädchen, als du biſt, unter einer folhen Vor⸗ 
mundfchoft ftebt ; denn niemals wirft bu dich bey deiner 


Schweſter deiner. Schönheit erfreuen können. Ey mein 


füßes Tochterchen, fuhr fie fort, wenn du wüßtelt, wel⸗ 
che Srende und weiches Wohlleben die andern Frauen ges 
nießen , bu wuͤrdeſt alles, was bu bey deiner Schweſter 


\ 


Saft, für nichts achten. Trocknes Brod in Geſellſchaft von 
Männern, ift angenehmer , als alle Güter der Welt bey 
deiner Schweſter. Wie kannt du es nur fe allein aus⸗ 
halten ; eine Fiau, die Beinen Mann Eennt, und mit 
einem umgeht, weiß gar nicht was Freube ift. Ich fage 
es dir, fhönes Kind, du wirft niemals die Liebe eines 
Mannes genießen, deine Schweſter wird fie eher genies 
Sen als du, demm fie:ift die aͤlteſte, und wird beiratben ; 
Senn wird fie ſich aber gar nicht mehr um dich befüm- 
ern, und du. wirſt bie Freuden deines ſchoͤnen Leibes 
nicht kennen lernen. Dieſe Reden machten das junge 
Mädchen gan, nachdenklich. 

Wie dürfte ich das wohl thun > fing fie wieder an, 
man vwohrbe mid lebendig begraben, wie meine Schwe⸗ 
fer. Deine Schweſter, fagte bas Weib, war eine The 
rin, und bat es fehr übel. angefangen ; wenn bu mir föls 
gen willſt, fo ſollſt du alle Quft deines Leibes genießen, 
und Fein Menſch fol die etwas anhaben Eünnen. Seht 

‚darf ich nicht färiger mit euch reden, fagte das junge 
Mädchen , meine Schweſter möchte ed gewahr werben ; ent- 
fernt end) jetzt, und lommt einen andern Tag wieber. Das 
Werd ging fort, und Satan freute fi des guten Anfangs. 

Alt das Mädchen nun allein geblieben war, Überlegte 
fie unaufhörfid; die Reben des Weibes, und forady immer 
mit ſich felber davon. Dadurch wuchs die Füfternheit in 
ihr immer mehr, die ber Teufel durch jene Neben in ihr 
entzündete; fo daß als fie des Abends ihre Kleider abge⸗ 
(egt hatte, betrachtete fie ihren ſchoͤnen Leib und freuete 
ih deffen. In Wahrheit, fagte fie, die Huge Fran hat 
Rebe, ih wäre ohne den Genuß eines Mannes gan; 
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verloren. Ste ließ auch bald. darauf jenes Weib wieber 
‘zu fi rufen, und fragte fie, wie fie e6 machen müßte, 
einen Mann zu lieben, und nicht verrathen und getödset 
zu werben , wie ihre Schweſter? Du barfft' nur, fägte 
jene, dich einem jeden öffentlich Preis geben. Zu dem 
Ende fliehe wie erzürnt bier aus dem Hauſe, und ſage, 
daß du ed nicht länger mit beiner Schweſter zufammen 
aushalten Eannit ; nachher kannſt du 'thun, was dir ge⸗ 
füllt, und niemand barf dich vor Bericht fordern, oder 
dich verurtheilen. Wenn du dann einft bes. wilden Lebens 
müde bift, fo bannſt du immer noch einen: Mann: finden, 
der dich heirathet, um deiner vielen Reichthämer ‚willen; 
fo wirft du alstenn afler Freuden biefer Melt. froh. 

Die Jungftau folgte wirklich dem webderblichen Rathe 
des verfluchten Weibes, entfloh aus dem Haufe ihrer 
Schweſter, und gab ſich oͤffentlich jedem Preis. 
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Drittes Kapitel. 


©, ſehr der Höfe Feind fich freute, biefen Anſchlag ge= 
ungen zu feben, fo ſehr entfegte fih die Schweſter des 
Mädchens Über dieſe Begebenbeit. Es fehlte wenig, fo 
wäre fte aus Betrübniß darüber wahnfinnig geworben ; 
and fogleicdy machte fie fih auf deri Weg und lief. zu dem 
Einfiedler. Als diefer fie fo betrübt ankommen fab, ging 
er ihr entgegen und fagte: Mach ein Kreuz, meine Toch⸗ 
ter, und empfiebl dich Gott; ich febe, du bift fehr nie⸗ 
dergeſchlagen. Auch babe ih wohl Urfahe dazu, fagte 
jene, und erzählte ihm darauf, wie ihre Schweſter ents 
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fioden ſey, und fi, wie man ihr gefagt, der Schande 
öffentlich Preis gegeben. Der fromme Mann war fehr be» 
trübt über diefe Nachricht, und fagte: Noch ift der böfe 
Feind um dich ber, und wird auch nicht fo bald aufhören, 
dich zu verfolgen, um did in feine Schlingen zu fangen, 
wenn Gott did nicht in feine befontere Obhut nimmt, 
Ich bitte dich alfo, und befehfe bir, daß du dich nicht 
dem Zorne und der Traurigkeit überlaͤſſeſt, denn über 
niemand hat der Böfe mehr Macht, als über ſolche, die 
fi diefen Leid enſchaften hingeben. Komm zu mir, fobald, 
die ein Hinderniß, odet etwas verderbliches in den Weg 
gelegt, oder etwas dir angemuthet wird, was dich vers 
fündigt vor Bott dem Herrn, der gebenedepten Junge 
frau , und allen Heiligen des Paradiefes, zu welchen ich 
täglicy bete, daß fie dich bewahren und beſchutzen mögen. 
Mache jeden Tag, ehe du etwas ißt oder trinkft, das 
Zeichen des Kreuzes an bir; laß ſtets dba, mo bu fchläfit, 
ein Licht brennen, denn der Böſe ſcheut das Licht. 

Nach diefen Lehren des frommen Mannes ging bie 
Sungfrau wieder nah Haufe. Viele Leute aus der Stadt 
befuchten fie, und riethen ihr, ſich zu verheirathen, das 
mit fie nicht fo allein, und in Traurigkeit verſenkt bliebe. 
Sie antwortete ihnen aber jedesmal: Gott wird mir gewiß 
nichts anders zuſchicken, ald was mir gut ift. Mehr ale 
zwey Jahrelang blieb die Jungfrau in ihres Vaters Hau⸗ 
fe, und führte ein fehr gettesfürdtiges frommes Leben. 
Der Böfe konnte durchaus Feine Gewalt über jie haben, 
weber in Gedanken nod in Werken; er fuchte beitündig 
fie zu erzärnen, damit fie im Zorne die Befehle des from⸗ 
men Mannes vergeften möchte. Zu dem Ende führte er 
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eine Nacht ihre entlaufene Schweſter wieder zu ihr, da⸗ 
mit fie fich über fie erzürnen möchte; und glei nach der 
Schweſter ſchickte er einen Haufen junger Burſche ins 
Haus, die ihr nadjliefen. Als die Jungfrau diefe erblicke 
te, erfchraßfie ſehr, und fogte zu ihrer Schweſter: So lan⸗ 
ge du eine ſolche Lebensart führt, follteft du doch nicht 
zu mir ins: Haus kommen ‚ denn du bift Schuld, daß id 
in übeln Ruf komme. Jene, als fie hörte, daß ihre Schwe⸗ 
fter ihr übeln Ruf Schuld gäbe, ward ergrimme und er⸗ 
bist, und redete wie eine, die vom Teufel befeffen iſt, 
drohte ihrer Schweſter, und warf ihr vor, fie liebe den 
frommen Einfiebler mit weltlicher Liebe, und fie würde 
hingerichtet werden, wenn die Leute es wüßten. Die 
Jungfrau ward hoc, erzürnt über diefen Vorwurf, und 
befahl ihr, aus dem Haufe zu geben. Jene ermwieberte 
aber, fie hätte zu dem Haufe fo viel Recht, als fie, und 
fie wollte nicht hinaus geben. Die Jungfrau wollte fie 
bey den Schultern hinaus ftoßen, als fie auf ihren, Be: 
fehl nicht gehen wollte, aber fie und die jungen Burſche, 
die mit ihr waren, wehrten fi) und ſchlugen die arme er⸗ 
zürnte Jungfrau. Sie entflod ihnen endlich, und ſchloß 
fih in ihr Zimmer ein; fie warf fi in ihren Kleidern aufs 
Bette, weinte fehr, und vergaß in ihrer Betrübniß das 


"Zeichen des Kreußes über fih zu maden, fo wie ihr der 


fromme Dann befohlen hatte. Der Böfe wachte neben ihr, 
und als er ſah, daß fie fich ſelbſt vergeſſen, fagte er: Nun 
ift e6 Zeit, daß wir den Menſchen in ihr erfhaffen, denn 
fi e ſteht jetzt nicht in Gottes Obhut. 

Darauf legte der Teufel ſich zu ihr, und ſie empfing, 
vergraben im feſten Schlafe. Gleich nachher erwachte ſie, 
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und ihr erſter Gedanke war an den frommen Einfledler ; 
fogleidy machte fie das Zeichen des Kreuges über fi. Hei⸗ 
lige Jungfrau Maria, betete fie, wie ift mir geſchehen? 
Ich fühle mich entehrt! Selige Mutter Gottes, bitte deis 
nen glorreichen Sohn für mich, dag er meine Seele vor Ver: 
dammniß bewahre, meinen Leib vor Qualen, und mid 
fhüße gegen die Macht des Boͤſen. Nachdem fie fo geber 
tst hatte, ſtand fie aufvon ihrem Bette, und fann herum auf 
alle ihre Bekannte und fuchte zu errathen, welcher Menſch 
ibe ſolches wehl möchte gethan haben. Sie lief und uns 
terfuchte ihre Thür, fand fie aber dicht verſchloſſen, fo wie 
‚fie felbit fie verſchloſſen hatte, eb ſie ſich niederlegte ; ſuch⸗ 
te auch allenthalben in ihrer Kammer herum, aber ohne 
etwas zu finden. Da ward fie e6 gewahr „ daß fie vom ber 
fen Feind überliftet und entehrt fey; warf ſich fogleich auf 
ihre Knie und betete lang und inbrünftig zu Gott, daß 
ex fie in feinen Schug nehmen und fie vor Schande bes 
wahren möge. 

Als der Tag anbrach, führte ber böfe Feind die Schwe⸗ 
fter fammt den jungen Leuten wieder zum Haufe hinaus; 
da itand fie auf vom Gebete, öffnete ihre Kammer und 
überließ ji ganz ihrem übermäßigen Schmerz. Darauf 
ließ fie durch ihren Diener zwey ebrbare Frauen holen, 
und von biejen begleitet ging fie ſogleich zu ihrem Einfieds 
ler, um zu beichten. Und wie der fromme Mann fie fe 
voller Leid ſah, und fie darum befragte, erzählte fie ihm 
alles, was ihr in diefer Nacht geſchehen war; geftand 
auch ein, daß fie im Zorne, und vor Schreden, feinen 
Befehl vergeiien habe, und wie fie dann im Schlafe fich 
entehrt gefühlt habe, ohne einen Dann zu Ernnen, von 
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bem fie dieß vermutben Eönne, da ihre Thür feſt vers 
ſchloſſen war, und fie niemand in der Kammer gefunden 
babe. Der fromme Mann glaubte ihr erft nit und bes 
fhuldigte fie der Lüge; da fie aber feft auf allem beftand 
und große Betrübniß zeigte, fo legte er ibr eine ſtren⸗ 
ge Buße auf, weil fie feinen Befehl vergeflen hatte. Sie 
nahm fie weinend an, und verfprady fie lebenslänglich zu 
halten; nämlich er hatte ihr die Buße aufertegt , fo lan⸗ 
ge fie lebe, nur einmal’ im Tage zu effen. Nachdem fie 
dieß gewiß zu halten verſprochen, fegnete er fie und ber 
tete über fie, fagte ihr auch, daß fie jedesmal wieder zw 
ibn kommen möchte, wenn fie feines Troſtes bedürfe, 
Sie ging nady Haufe, und der böfe Geiſt fand fich zu feis 
nem Verdruß dennoch durd ihre Reinbeit und Froͤmmig⸗ 
Eeit getäufcht , denn obgleich er fie im Schlafe betrogen, 
Eonnte er ihre Seele dennoch nicht verderben, und batte 
nicht im geringſten Gewalt über fie, worüber er fehr er- 
boöt war. . 
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Nas einiger Zeit aber wuchs das Kind im Leibe der Junge 
frau, und ihre Schwangerfhaft ward fidhtbar vor den 
- Augen aller Menſchen. Es Famen dann viele Leute zu 
ihr und fragten fie, da fie ihren Zuftand nicht laͤugnen 
konnte, wer der Mann fey. So gebe Goit mir Freude, 
antwortete fie, ic) weiß es nicht, von wem ich das Kind 
babe. Da verfpotteten fie fie, und fagten mit Gelaͤchter: 
alfo hatteft du mit fo vielen Männern zu fhaffen, daß 
du den Vater deines Kindes nicht kennſt? Niemals, ante 
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mortete fie, mag ich erlöft werden, wenn ich jemals einen 
Mann gelanne, oder ein Mann meines Willens oder 
Willens mit mir zu fchaffen gehabt! — Da machten bie 
enwefenden Frauen das Zeichen des Kreuzes. Die ift 
nicht möglich , fagten fie, dieß geſchieht Feiner Frau. Biel: 
mehr denken wir, bu liebft den Dann, der dich verführs 
te, mehr als dich felbft, und willft ihn nicht anflagen. 
Sehr Schade iſt es um dich; wenn die Richter es erfah⸗ 


ten, fo mußt bu ſterben. Die Jungfrau wiederholte noch 


einmal, daß fie von Eeinem Manne wiſſe. Die Weiber 
entfernten fich , erklärten fie für mahnfinnig, und meins 
ten, die Reichthümer bed Vaters müßteg ein übel er. 
worbened But feyn, weil nunalles foverloren gehe, und 
ed an den Kindern geftraft werbe. Die Jungfrau war ſehr 
erfchrocden , ging fogleidy wieder zu dem Einfiebler und 
erzählte ihm alles das, was die Leute zu ihr gefagt hats 
ten. Da ber fromme Mann fie wirklich ſchwangern Leibes 
ſah, Eonnte er fein Erſtaunen nicht verbergen, fragte fie 
auch, ob feitbem dieß Wunderbare fidh nicht wieder ereig« 
net, und ob fie ihre Buße und feine übrigen Befehle 
ordentlich gehalten babe? Das erfte verneinte, fie, auf 
das leute aber antwortete fie mit Ja. 

Der fromme Einfiedler, über diefes Wunder gan 
erftaunt , ſchrieb Nacht und Stunde auf, wo fie zuerit 
ibm davon gebeichtet. Jetzt, fagt er, werde ich ed genau 
wifien, ob bu mir Rügen fagteft oder nicht; denn ich ver« 
traue auf Gott, und glaube, daß er did, wofern du 
Wahrheitredeteft, nicht wird wirklich ſterben laſſen; aber 


die Zucht vor dem Tode wirft du doch ausſtehen muͤſſen. 


Denn fie werben ſagen, daß die Strafe dir von Rechts⸗ 
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wegen zukomme; aber eigentlich werden fie Dih um beis 
nes großen Reichthumes willen gern umbringen wollen. 
Sobald bu aber ins Gefangniß geſetzt wirft, fo lab es 
mich wiſſen, id will dir, wo möglich zu Hülfe kommem 

Die Jungfrau ward wirklich bald hernach vor die 
Richter gefordert, und alfobald ſandte fie nach tem Ein« 
ſiedler, der ſich auch ſogleich auf den Weg zu ihr machte. 
Als er aber ankam, ftand fie fon vor Bericht. Sobald 
die Richter ben frommen Mann erblidten, erzählten fie 
ihm die Begebenheit, und fragtenihn, ob er wohlglaube, 
daß ein Weib empfangen Eönne, ohne mit einem Mann 
Umgang zu pflegen. Ich weiß eudy hierüber nichts zu far 
gen, antwortete er, aber mein Kath ift, daß ihr fie 
nit während ihrer Schwangerfchaft binrichtet, denn e6 
ft weder recht noch billig, daß das Kind mit beftraft 
werde, da es doch nicht gefündigt hat. Diefen Worten 
befchloifen die Richter zu folgen, ſchickten fie nad feinem 
fernern Rath in einen fehverfchloßnen Thurm, und gas 
ben ihr zwey Weiber , ihr in ber Stunde der Geburt zu 
helfen, wenn es Zeit feyn würde; Fein andrer Menfch 
durfte aber zu ihr gelaflen werden. Er rieth ihnen ferner, 
die Murter leben zu laffen, bis das Kind reden Eönne; 
alsdenn , fagte er, werdet ihr die Wahrheit erfahren und 
fie nach der Öerechtigkeit richten können. Die Richter tha⸗ 
ten alles nach dem Rathe des frommen Einſiedlers, gas 
ben ihr zwey rauen mit in den Thurm, die gefhicteften 
und! verftändigften Hebammen und Wärterinnen zu der 
Beit; oben im Thurm ward ein Fenſter gemacht, durd 
welches man ihnen alles, weflen fie benöthigt waren , rei 
chen Eonnte. 
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Ehe die Jungfrau Hingingeführt ward, fagte ihr 
der Einjiebler: Meine Tochter, laß dein Kind taufen, 
wenn du niedergefommen feyn wirft, und follten fie dich 
binrichten wollen , fo fende nah mir-und;laß mid) rufen. 

Als nun die Zeit der Geburth gefommen war, gebar 
fie einen Sohn , der die Macht und den Willen des böfen 
Feindes, feines Erzeugers, bapen ‚folltes aber Satan 
hatte thoricht fich betrogen, indem er die Jungfrau im 
Schlaf betrog, aber ihre Seele nicht verführte, die ganz 
bes Herren voll war, ber Tod und Marter erlitten hatte, 
das Menfhengefhleht zu erlöfen. Auch war fie glei, 
nachdem ſie aufwachte, aufgeftanden, hatte andaͤchtig ges 
betet,, und fich der Dreyeinigkeit empfohlen; war bann, 
fo ſchnell fie konnte, zu dem frommen Manne gelaufen, 
hatte gebeichtet, Bott und die heilige Kirche angerufen, 
und Buße und Abfolusion empfangen ; feitdem auch Got⸗ 
tes und der Kirche Gebote auf das treulichfte befolgt. Das 
ber kam es, daß der böfe Feind wieder verlor, was er 
erobert zu haben glaubte, 

Das Kind der Jungfrau hatte bie Ähnlichkeit mit 
ſeinem Erzeuger, dem Teufel, daß es alles wußte, was 
in der gegenwaͤrtigen Zeit geſchah und geſprochen wurde, 
aber durch die Froͤmmigkeit der Mutter, und vermittelſt 
der Reinigung der Taufe und der Gnade Gottes, erhielt 
es von Gott die Gabe, die Zukunft vorher zu wiſſen; 
ſo daß das Kind ſich Gott, oder dem Satan überliefern 
könne, oder auch Gott wiedergeben, was es von ihm 
hatte, und dem Teufel, was ed von dem Teufel hatte. 
Der Teufel hatte ihm blos den Körper, Bott aber hatte 
ihm die Seele und ben Verftand gegeben, und zwar dies 
fem Kinde mehr als jedem andern, weil esihm Noth that. 
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As er zur Welt kam, fürdtiten fih die Srauen 
vor ihm,"denn er war groß und ganz; behaart, und nie 
mals hatten fie" ein folhes Kind: zur Welt kommen fehen. 
Sie überreichten ihn der Mutter, die ein Kreuz machte ‚ 
als fie ihn anfichtig ward. Mein Sohn, du erfchredit 
mich, fagte fie. Auch wir, fagten bie Frauen, find -fo 
üder feinem Anblick erſchrocken, daß wir ihn Eaum halten 


“ Eönnen. Die Mutter befahl, daß man ihn zum Fenfter 


hinunter laffe, damit er getauft würde. Wie foll er hei⸗ 
Gen? fragten die Frauen. Gebt ihm den Namen, den 


mein DBater hatte, antwortete fie, er hieß Merlin. Es 


gefhah alſo; das Kind ward zum Fenſter hinunter gelafr 
fen , das Volt nahm ihn, Tieß ihn taufen, und gabihm 
auf Verlangen der Frauen, im Namen der Mutter ,- den 
Namen Merlin, wie fein Großvater hieß. Daranf warb 
er wieder zu feiner Mutter gebracht, denn Feine antre 
Frau würde es gemagt haben , ihn an bie Bruſt zu legen 
und fäugen zu laſſen, fo fehr fürdteten fi alle vor ihm. 
Bis er achtzehn Monathe alt war, blieben die Frauen 
geduldig um die Mutter, und leifteten ihr Gefellfchaft , 
mußten fi) aber immer mehr über das Kind wundern, 
das ſchon in einem Alter von zwölf Monden fo groß und 
ſtark war, als wäre er mehr ald zwey Jahre alt. Da er 
aber achtzehn Monathe alt war, fagten fie zur Mutter: 
Grau wir wünſchten nun wohl von bier weg und zu une 
fern Sreunden und Verwandten zurüc zu gehen, die ung 
fo Tange nicht gefeben haben ; uns dünkt, wir hätten nun 
fhon lange genug bey Euch zugebradt. Die arme Frau 
fing bitterli an zu weinen: O fagte fie, wenn ihr von 
mir weggeht, fo wird man mich hinrichten! Sie bat die 
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Grauen mit vielen Thraͤnen und Behklagen, fie doch ietzt 
noch nicht zu verlaſſen, und die Frauen traten weinend 
und tie Arme bedauernd in ein Fenſter. Ady mein Sohn, 
tagte die Mutter, indem fie ihr Kind auf dem Schoat 
betrachtete, ad mein Sohn, um dich muß ich flerben, 
und habe doch nicht den Tod verdiens; niemand als ich 
weiß die Wahrheit, aber niemand will mir glauben! — 
Und als fie fo über das Kind weinte und wehklagte, und 
unfern Heiland anrief, daß er fie ftärten möchte, ſah das 
Kind auf einmaffie lähelnd an, und ſprach zu ihr: Fluchte 
dich nit Mutter, du ſollſt um meinetwillen nicht fterben. 
Die Mutter erſchrack fo heftig als fie ihm reden hörte, 
daß fie ohnmaͤchtig zurückſank, und das Kind fallen ließ, 
das heftig ſchrie, als es zur Erde fiel. Die beyden Frauen 
liefen eilends herzu, und meinten, fie wolle aus DVete 
zweiflung ihr Kind toͤdren. Warum ſchreyt das Kind? frage 
sen fie, halt du es töbten wollen? warum liegt et ander 
Erde? — Ich dachte nicht daran, ihm ein Leides zu thun, 
fagte die Mutter , ale fie aus ihrer Ohnmacht wieder exe 
wochte, aber ich habe ihn. fallen laſſen, denn Herz und 
Arme entfanken mir ver Schreden-über das, was er 'zu 
mir gefprochen. — Und was, fragten jene, hat er Euch 
geſagt, darüber ihr fo erſchrocken ſeyd? — Daß ich um 
feinetwillen nicpt fterben würde! — Hat er dieß wirklich 
gelagt, fo wird er wohl noch mehreres fprechen-, “erwies 
berten die Frauen; nahmen ihn auf den Arm, küßten und 
berzten ihn, und ſprachen freundfich zu ihm, um zu fer 
ben, ob er ihnen etwas antworten würde. Aber er blich 
ganz flill, und redete nicht ein Wort. Drauf nahm die 
Mutter, die nur wünichte, daß er in Gegenwart der 
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Brauen reden möchte; Ihn auf den Arm und ſagte: droht 
mir einmal, fagt, ih würde um feinetwillen verbrannt 
werden. — Ihr fepd body fehr bejammernswerth, fagten 
"fie, daß Ihr um des Kindes willen müßt verbrannt were 
den, wäret Ihr doch lieber niemals geboren! Ihr füge, 
fagte das Kind hierauf, die Mutter befahl Euch fo zu 
fpreden. — Die Frauen erſchracken heftig, als fie ihn fo 
reden hörten ; dieß ift nicht ein gewoͤhnliches Kind, ſag⸗ 
ten fie, es iſt ein bbſer Geiſt, er weiß alles, was wir 
geſprochen haben. Drauf fragten fie ihn vielerley und 
* madhten viele Worte. Laßt mich ruhig, fagte das Kind. 
Ihr ſeyd thörichte Weiber und größere Bünderinnen als 
meine Mutter. — Dieß Wunder darf nicht verborgen 
bleiben , fagten-die Frauen, die Richter müffen es erfah⸗ 
ten, und die ganze Welt; gingen darauf an das Fenfter, 
tiefen die Leute ungen am Thurme zufammen und erzähl: 
ten ihnen alles, was das Kind geſprochen hatte. Die Leute 
Tiefen zu den Richtern, und verfündigten.ihnen das Wuns 
ber und die feltfamen Dinge, bie das Kind geredet, da 
es doc Überhaupt noch nice in dem Alger war, wo ges 
woͤhnlich die Kinder zu reden anfangen. Es. ift Zeit, ſag⸗ 
sten die Richter, als fie es voll Erfiaunen hörten, bag 
wir diefe Frau hinrichten laflen; ließen auch allgemein. bes 
kannt machen, daß nad) vierzig Tagen Gericht Über diefe 
e gehalten werden. 
e dieß erfuhr, fürchtete ſie fi fehr, und ließ 
dem frommen Mann wiſſen, wie der Tag ihrer 
9 ſchon feſtgeſetzt ſey. Als nun unter Klagen and 
neun und drepßigfte Tag anbrach, ald der Tag 
pres Tades, da meinte die unglückliche Frau 
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ſehr, und war im Herzen betrübt: das Kind aber ſah feis 
ne Mutter an, war fröblih und lachte. — Kind, Kind, 
fagten die Frauen, bu denkſt wenig an die Leiden deiner 
armen Mutter, die Morgen um deinetwillen ‚verbrannt 
werden ſoll; verflucht fey die Stunde , in welcher du ges 
boren wurdeſt, denn bubift Schuld unddie Urſache ihrer 
Leiden. Da lief das Kind zu feiner Mutter hin und ſprach: 
Höre mid theure Mutter ; ich verfpreche dir, daß fo lan⸗ 
ge ich lebe, ſoll fein Menſch fo kühn fegn dürfen, noch 
irgend ein Bericht fo mächtig , daß fie Dicy zum Tode vers 
urtheilen Saflen ; in Gottes, des Welterläfers, Hand als 
lein fieht dein Leben. Die Mutter und die beyden Weiber 
freuten fidy diefer Worte, und hatten große Hoffnung zu 
der Weisheit des Kindes, dad ſchon jetzt feine Mutter 
tröftete. j oo 





Sünftes Kapitel. 


Aus nun der Tag anbrach, an welchem fie hingerichtet 
werden follte , begaben bie Richter fiy an den Thurm umd 


liegen die Mutter mit den beyden Weibern zu fi herab 


kommen. Die Mutter trug das Kind auf ihrem Arm. In 
diefem Augenblick eilte der fromme Einftedler herzu. Als 
Die Richter ihn gewahr wurden ‚ fagten fie der Jungfrau, 
fie ſolle fih zum Tode bereiten, denn fie mülle iterben. 
Erlaubt, fagte fie, daß ich mit diefem frommen Mann 
in Geheim fpredye.. Die Richter erlaubten es ihr, und fie 
ging mit ihm in ein befonderes Zimmer , das Kind aber 


ließ fie draußen bey den Richtern. Sie perfuchten alleriey 
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um ihn zu bewegen, daß er ſprechen ſolle, aber er kuͤm⸗ 
werte ſich wicht um fie, und fprach Fein Wort. 

Alt nun die Mutter dem feommen Einſiedler gebeiche 
get und unter heißen Thränen mit ihm -gebetet hatte, ging 
er wieber hinaus zu ben Richtern , fie aber zog ihre Klei⸗ 
ber aus, und hüßte- fi bloß in einen Mantel, weil fie 
glaubte ‚ zum Tode geführt zu werden. Derauf ging fie 
wieder hinaus ; als fie die Thüre dffnete ‚Tief das Kind 
auf fie zu, fie nahm es auf den. Arm, und trat zu ‚den 
Richtern. Gute Frau, fagten die. Richter, jetzt geſteht., 
wer Vater zu Eurem Kinde iſt, und gedenkt nicht länger 
zu. laͤugnen, oder und etwas verbergen: zu wollen. Date 
auf antwortete fie: Geſtrenge Herren, ich weiß ed fehr 
wohl, baß ich ſchon jegt zur Tobesitrafe verurtheilt bin, 
und fo möge Gott fidy meiner nicht erbarmen, noch mir 
Gnade erzeigen, wenn e6 nicht die, Wahrheit ift, daß ich 
niemals einen Mann erkannt babe, und aud von feinem 
Mann auf Erden weiß, noch in irgend einer Gemein: 
fhaft mit irgend einem gelebt habe. Ihr feyd zum Tode 
verdammt, riefen bierauf die Nichter, denn nad) dem 
Zeugniß aller andern Frauen iſt es unmöglich wie hr 
fagt, und es ift weder Sinn noch Wahrheit in Eurer Aug: 
foge. Da fprang das Kind Merlin feiner erfchrodenen 


* Mutter vom Arm, und fagte: Fürchte dich nit Mutter, 


du follft nicht ſterben, fo lange ich Tebe. Dann wanbte er 
ih zum oberften Richter: Du baftfie verurtheilt lebendig 
verbrannz zu werden, aber bafür werde ich fie wohl behü- 
ten, denn keinesweges bat fie folches verbient. 

Geſchaͤhe allen den hier gegenwärtigen Männern und 
Brauen Recht, wie heimlich fündigten, und mit andern 
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als mis ihren Eheherren, und ihren Ehefrauen lebten ‚fe 
würden fie von beyden Theilen verbrannt werden müffen, 


Ich weiß ihre heimliche Thaten, fo gut. als fie fie ſelber 


wiſſen; wollte ich fie nennen, fo müßten fie fi bier in 
Eurer Gegenwart alles defien ſchuldig befennen , weflen ihr 
meine Mutter beſchuldigt, diein Wahrheit niemals ſchul⸗ 
dig war. Dieſer fromme Mann bier iſt auch fo Davon uͤber⸗ 
zeugt, daß er vor Bott ihre Schuld auf fihlud. Sa, fage 
te der Einfiebler , es ift wahr, fie hat mir gebeichtet , und 
ich babe fie ihrer Sünde ledig geſprochen. Sie felber hat 
Euch auch geſtanden, wie. fie im Schfafe und ohne Schuld 
betrogen worden. Da aber vorher noch nie ein ſolches Wun⸗ 
der ift gehört worden, fo wird aud mir foldhes zu glau⸗ 
ben ſehr ſchwer. Ihr habt, fagte das Kind zum Kinfieb- 
ler , die Stunde und den Tag aufgefchrieben, an welchem 
fie zu Euch kam und Euch ihren Fall beichtete , jetzt dürft 
ihr nur nachſehen, ob es mit dem, was fie jebt ſpricht, 
übereintrift. Du fprichft die Wahrheit, antwortete der 
Einfiedler, du weißt auch wahrlid mehr als wir andern 
alle. Hierauf fagten die beyden Weiber, die mit ihr im 
Thurme gefeffen hatten , die Stunde und ben Tag aus, 
nad) weldyer fie, wie fie vorgegeben, betrogen worden, 
und diefe flimmte genau mit ber zufammen, welde der 
Einfiebler aufgefchrieben hatte, Dieß alles fpricht fie nicht 
108 , fagte der Richter, fie muß durchaus den Mater des 
Kindes nennen, damit wie ihn beſtrafen Eönnen. 
Da rief bas Kind Merlin ganz erzürnt und heftig: 
Herr, ich kenne meinen Bater beſſer, als Ihr den Euris 
gen; Ihr wißt nicht, wer Euer Vater ift, aber Eure 
Mutter weiß genauer, wer Euch gezeugt bat, als meins 
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Mutter weiß, wer mid erzeugte. Da rief der Michter exe 
grimmet: weißt bu etwas über meine Mutter zu fagen, 
fe fprih! Ja, antwortete bas Kind, wenn Ihr über Eur 
se Mutter eben fo wollt Bericht halten , denn fie har viel 
eher den Tod verdient, als meine Mutter: Wenn ich 
Euch etwas über Eure Mutter. fagen werde, das fie ein⸗ 
geſtehen wird, werdet Ihr alddenn meine Mutterlosfpre- 


hen? Denn ich fage, Euch noch einmal, fie iſt unſchuldig 


und bat: ben. Zod nice verdient; fie kennt wirklich den, 
ber mich erzeugt hat, nicht. Der Richter , voll Zorn , feis 
ne Mutter vor. allem Volke fo gefhmäht zu ſehen, fagte: 
Kannſt du das thun, weflen du dach berühmſt, fo folk 
deine Mutter frey feyn; aber wife, wenn du etwas fagik 
über meine Mutter, das nicht die Wahrheit iſt, und fie 
es nicht bezeugt, fo wirft bu fammt beiner Mutter ver⸗ 
brannt. &o fende hin, und laß deine Mutter herholen, 
fagge Merlin. 

Der Richter fanbte hin; Mutter und Kind wurden 
wieder ins Gefängniß geführt und genau bewacht, nach 
fünf Zagen follten fie wieder vor Gericht erfcheinen ; der 
Richter. felber war unter den Wädtern. Oft wurde nun 
während diefer Zeit das Kind von-feiner Mutter ſowohl 
als von andern ausgefragt, und verſucht, ihn zum ſprechen 
zu bringen; aber ed war umfonft, ed redete nicht ein 
einziges Wort bis am fünften Tage, da die Mutter des 
Richters anlangte. Hier it num meine Mutter, fagte er 
zum ‚Knaben Merlin, von welcher du fo vieles ſagteſt, 
jetzt tomm ber und ſorich: fie wird dir auf alles, was du 
willſt, antworten. Sogleich antwortere Merlin und fagte : 
Es iſt nicht vernünftig von Euch, daß hr nicht zuerft 
mit Eurer Mutter in Geheim redet, und fie felber befragt. 








Geht und ſchließt Euch erft mit ihr ein, mit: Euren ver⸗ 
trauteften Raͤthen: fo wie auch ich die Käthe meiner Mut« 
ter befragen will, diefe find Feine andern als der allwiſ⸗ 
ſende Gott und der fromme Einfiebler. Alle Anweſende er⸗ 
ſchracken, als fie das Kind’ mit fo vieler Weisheit reden 
börten, und der Michter fall wohl ein, daß er recht ge« 
redet hatte. Darauf fragte das Kind noch einmal die Rich⸗ 
ter und alle Anwefende: wenn ich meine Mutter dieſes⸗ 
mal von ber gedrohten Strafe und Schande errette, wird 
fie dann audy auf immer frey ſeyn, und Eeiner ihr weiter 
etwas anhaben? Sie ſoll frey ausgehen, antworteten alle, 
und in Ruhe bleiben. Darauf entfernte fih der Richter 
mit feiner Mutter, die Raͤthe und Anverwandte folgten 


⸗ 


ihm, und fle blieben die ganze Nacht hinburch in ein bes 


fonderes Zimmer eingeſchloſſen. Den andern Morgen ließ 
der Richter den Merlin ind Geheim zu ſich Eommen: was 
wollt Ihr von mir? fragte Merlin. Höre, fagte der Rich⸗ 
ter, wenn du eingefteben will, daß du nichts von meis 
ner Mutter zu fagen weißt, fo. foll-deine Mutter frey ſeyn; 
doch mir ind Geheim mußt du alles erzählen, was bu weißt. 
Hat deine Mutter nichts verbrochen, fagte Merlin, fo 
werde ich nichts von ‚ihr zu fagen haben, denn ich will 


weder meine Mutter noch fonft jemand gegen Recht und 


Gerecdhtigkeit vertheidigen. Meine Mutter hat nie die Stra⸗ 
fe verdient, die ihr zuerkannt worden. ift von Euch, ih 
will nichts, als daß ihr Recht gefchehe. Folgt mir, laßt 
fie frey, und wir wollen niemals mehr von diefer Sache, 


als einer (ehr verbrüßlichen und verwidelten Sache reden; 


es ſoll dann von Eurer Mutter gar nicht mehr die Rede 
feyn. — So kommſt du nicht davon , fagteder Richter, du 


— 
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mußt uns noch ganz andere Dinge entdecken, wenn du 

deine Mutter befreyen willſt; und wir ſind hiet dazu ver⸗ 

ſammelt, fie von dir zu vernehmen. Da antwortete das 

Kind und forab: Ich fage Euch, meine Mutter weiß es 
nicht, wer mich - erzeugte, doch weiß ich es, und kenne 

meinen Water ſehr wohl. Ihr aber Eennt nicht den, ber 

Euch erzeugte , obgleih Eure Mutter ihn fehr wohl kennt. , 
Denn fie die Wahrheit reden wollte,.fo könnte fie Euch 

fagen , weilen Sohn Ihr eigentlich ſeyd; meine Mutter- 
aber kann Euch nicht fagen , wer mich erzeugte, denn fie 

weiß es nicht. Werthe Mutter, fagte der Michter, indem 
er fi) zu ihr wandte, bin ich denn nice der Sohn Eu⸗ 
red Eprenwertben Gemahls und Herrn? O Gott, mein 
lieber Sohn! antwprtete die Mutter , weiten Sohn könne 
teit du, wohl ſeyn, als der meines theuren Eheherrn, der 
gertorben iſt, Gott fey feiner Seele gnödig. Hierauf ſag⸗ 
te Merlin , ih werbe mich fiher nur an bie Wahrheit hal⸗ 
ten ; wird Ener Sohn mid und meine Mutter losgeben, 
fo foge ich nicht ein Wort, will er aber nicht, fo werbe 
ich alles entdecken, ſowohl was vorhergegangen , ald was 
nachher geſcheben. Ih will nun, rief der Richter, daß du 
alles fageft , was dus Über dieſe Cache weißt. Befinne dich 
wohl, fagte Merlin, was du thuſt, denn Dein Vater , 
den ich Dir nennen werde , left noch, und foll meine Aus⸗ 
fage felber bezeugen. Da die Raͤthe ihn fo reden hörten ,' 
riefen fie Wunder , und machten ein Kreug über ſich. Nuͤn 
Dome, fagte Merlin zur Mutter des Richters, beiennt 
eurem Sohn die Wahrheit, und fagt ihm, wer fein Va⸗ 
ter iſt, denn ich weiß wer.er iſt, und wo er anzutreffen 
if. Du Satan, Teufel aue ber Hölle, fing die Dame 
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an, habe ich es dir nicht ſchon einmal geſagt? — Ey, 
erwiederte ihr Merlin, ihr wißt es gar wohl, daß er nicht 
der Sohn des Mannes iſt, den er bis jetzt für feinen Va⸗ 
ter gehalten, — Nun, weſſen Sohn iſt er denn? frug die 
Dame ganz beftürgt. — Er iſt eures Beichtvaters Sohn, 
und das wißt ihr felber recht fehr wohl, denn ihr felber 
fagtet ihm, nachdem er das erftemal bey Euch gewefen 
war, ihr fürdptetet fhmwanger von ihm zu feyn. Er fagte 
darauf, es könnte nicht feyn , fchrieb fich aber den Tag und 
die Stunde auf, in welcher er euch beygewohnt hatte, das 
mit ihr ihn nicht betrügen und mit andern zu thun haben 
fönntet, denn damals war euer Herr und Gemahl unzu⸗ 
frieden mit euch, und ihr lebtet lange Zeit in Zwiſt mit 
ihm. Ale ihr euch aber fchwanger fühlter, eiltet ihre euch 
mit ihm zu verföhnen, wozu der Beichtvater euch verhalf. 
Iſt es nicht fo? Sagı nein, wenn ihr dürft, denn wenn 
ihr es nicht geſteht, fo will ich es den Veichtvater felber 
geftehen laffen. — Der Richter gerieth in großen Zorn, 
als er Merlin fo mirfeiner Mutter reden höre ‚ und frag» 
te fie, ob es wahr ſey? Die Mutter war ganz erfchroden, 
und fagte , o Gott willft du, mein lieber Sohn, diefem 
Erbfeinde glauben ? — Werbet ihr nicht fo gleich die Wahr⸗ 
heit eingeitehen , fagte Merlin, fo will ih noch andre Din» 
ge fagen, die euch auch bekannt find. Die Dame ſchwieg, 
und Merlin fing wieder an: Nachdem ihr euch mit Hülfe 
des Beichtvaters mis eurem Eheheren ausgeföhnt hattet , 
fo daß er mit euch wieder lebte, und euren Sohn, mit 
dem ihr ſchwanger waret, für den feinigen halten Eonnte, 
und auch wirkiih dafür hielt , fo wie alle die andern Per: 
fenen, die euch kannten, habt ihr das Derftändnig mit 
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den Beichtvater, und euer Leben mit ibm fortgeführt, 
und noch jetzt, noch täglich lebt ihr mit ihm in Vertrau⸗ 
fitpkeit. Den Morgen noch ehe ihr bieher reiftet,, bar er 
euch umarmt, bat euch eine gute Strecke weit begleitet, 
und beym Abſchied fagte er lachend; ; „Gnaͤdige Frau thut 
ja alles, was euer Sohn von euch begehrt, und was er 
wänfdt.” Denn er weiß wohl, daß er für feinen eignen 
Sohn redete. 

Die Dame angſtete ſich, und erſchrack ſehr, als das 
Kind dieß erzaͤhlte, denn ſie fürchtete ſich, nun ſtatt der 
andern verurtheilt zu werden. Da redete der Richter ſie 
an und ſagte: Geliebte Mutter, wer auch mein Vater 
ſeyn mag, fo bleibe ich body immer euer Sohn, und werde 
euch als meine Mutter behandeln. So erbarme did) meiner 
um Getteswillen,, mein lieber Sohn, rief die Dame, 
denn id Fann dir die Wahrheit nicht länger verbergen, 
dieß Kind weiß alles, und ed hat die lautere Wahrheit 
erzählt. Ey fagte ver Richter, er hat es mir wohl geſagt, 


daß er meinen Dater beſſer kenne als ich; ich Eann alfo 


‚von Rechtswegen feine Mutter nicht verurtheilen, weil 
ich die meinige nicht beftrafe. Ich bitte dich Merlin, fuhr 
er fort, im Namen Gottes, und um deiner, und deiner 
Mutter Ehre willen, nenne mir deinen Vater, damit ih 
deine Mutter vor dem Volke rechtfertigen kann. — Gerne 
willid ihn dir entdecken, antwortete Merlin., viel lieber 
freymwillig ald gezwungen. So wifle benn, ich bin ber Sohn 
des Teufels , der meine Mutter durch Lift hinterging , und 
fie während fie ſchlief, bezwang, fo daß fie von ihm mit mir 
fhwanger ward. Wifle au, daß ich feine Macht beſitze, 
fein Gedaͤchtniß und feinen Geiſt, weburd mir denn alle 
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gefhehene Dinge, und alles was geſprochen ward, der 
kannt iſt, daher ich auch alles das weiß, mad heine Mutter 
gethan hat. Weil aber meine Mutter gleich gebeichtet,, mit 
keib und Seele Buße gethban, und die Abfolution ihrer 
Sünden ven dem frommen Einfiedler empfangen hatte, 
ſo bat Gott um meiner Mutter willen mir die Gabe 
verliehen, daß ich die Zukunft und die Gegenwart weiß, 
fo daß ih mehr Macht, und. Höhere Gaben befise, als 
ſonſt die Menfden von der Natur empfangen. Auch wirft 
du über ein Kurzes von allem, was ich fagte, überzeugt 
werten. — Wie das? fragte ber Richter. Da nahm ihn 
Merlin bey Seite und fagte ihm heimlich: Deine Mutter 
wird dem, der dich erzeugte, alles wieder erzählen wat 
hier vorgegangen; drauf wirb er aus Furcht vor bir 
‚entfliehen, und der böfe Geiſt, ber noch immer viel Ger 
walt über ihn hat, wird ihn zu einem Fluß treiben, da 
wird er ſich hinein fürzen und fich ertränfen. Du wirit 
alſo erfabren, ob ich nicht alles Zukünftige weiß. Wenn 
dieß wirklich geſchieht, fagte der Richter, fo ſollſt du und 
deine Mutter auf immer von aller Verantwortung frey ſeyn, 
Hierauf kamen Merlin, der Richter, ſeine Mutter, 
und alle ſeine Raͤthe heraus zum Volke; und der Richter 
fprach laut und vernebmlic, fo daß ihn jeder verſtehen 
Fonnte: Hört mid, Ibr Männer und Mitbürger, ich 
batte die Mutter ded Knaben Merlin fälfhlih und ohne 
Recht verursheilt ; durch feine große Weisheit und Wiſſen⸗ 
fhaft aber bat er mir die wahren Begebenbeiten feiner 
Mutter entdeckt, und fie dadurch von der Todesſtrafe 
befreyt. Wegen der Weisheit, und der Schuldloſigkeit deg 
Knaben alfo, babe ich feine Mutter freygefprocen ; auch 
3 >» 


befehle ich hiemit , daß man die Mutter ſowohl als. 
ihren Knaben auf immer in Frieden laſſe und verbiete bey 
harter Strafe, einem jeben unter eud, ihnen etwas zu 
Leide zuthun oder fie zur Verantwortung zu ziehen, benn 
meiner Einfiht nad wird man niemals einen weifern 

- Menfhen ald diefen fehen. Das verfammelte Volk rief 
einftimmig, Gott fey Lob und Dank! Denn die Mutter 
war beliebt beym ganzen Volke, und fie hatten fie wegen 
ihres Unglücks fehr beklagt. 

Der Richter ſchickte Hierauf feine Mutter wieder zurück 
und zwey Frauen zu ihrer Begleitung , benen er heimlich 
Befehl gegeben, auf alles genau Acht zu geben, und ihm 
wieder zu fagen ‚was bey feiner Mutter gefhehen würde. 
Sobald fie bey fih angelangt war , ließ fie den Beicht⸗ 
vater holen, und erzählte ihm Wort für Wort, was fi 

bey ihrem Sohn zugetragen, und alles mad Merlin ges 
ſprochen hatte. Darüber entfegte fih der Beichtvater ges 
waltig, und konnte fein Wort hervorbringen. Er ging 
auch ſogleich, ohne Abſchied von ihr zu nehmen, aus der 
Stadt hinaus, und gerade nach dem Fluß bin , denn er 
dachte, geblendet vom Satan und verzweifelnd, der Richter 
würde ihn gefangen nehmen und fchimpflich binrichten Laffen. 
Er zog ed alfo vor, ſich felber den Tod zu geben, ftürzte 
fih in den Fluß und ertrand. Als der Richter dieß von ben 
beyden Weibern erfuhr, war er erſtaunt, ging auch for 
gleich zu Merlin, unbfagte ibm, er babe wahr gefagt. 
Ich lüge niemals, eriwiederte ibm Merlin, aber ich bitte 
dich, gebe zu dem frommen Einfiedler Meiter Blaſius 
und tbeile ibm diefe Nachricht mit. Der Richter that es 
fogleih, werauf Merlin, feine Mutter, und ihr Beicht⸗ 
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sater Meiſter Blaſius ſich in Frieden zuriick begaben nach 
ihrer Behauſung. 





Sechstes Kapitel. 


M · iter Blaſius war ein frommer und ſehr gelehrter 
Mann, der Bott von ganzem Herzen diente. Er war ganz 
erſtaunt, das Kind Merlin fo meiffagen zu hören, und 
ſolchen übermenſchlichen Geiſt bey ihm wahrzunehmen. Er 
war im Herzen über dieſe Seltſamkeit bekümmert, und 
ſuchte auf allerhand Art den Merlin hierüber auszufragen , 
um die Urſache davon zu erforfchen. Meiſter Blaftus, fing . 
Merlin endlih an, ic bitte dich, gieb dir keine Mühe 
mich zu erforfchen, denn je mehr du mich wirft reden 
hören, defto mehr Urfach wirft du finden, zu erſtaunen; 
berußige dich, glaube mir, und. thue was ich dich heißen 
werde. Wie follt! ich dir glauben, erwiederte Blaſius; 
ſägteſt du nicht felbft, du wärft ein Kind des Teufels? 
Wenn ip die nun glaube, fo wie ich ed wirklich glau⸗ 
be, muß sch nicht alddenn fürchten, daß du mic, täufchelt 
and hintergeheſt? — Sieh, fagte Merlin, es ift die 
Madt der Gewohnheit aller böfen Gemüther, daß fie eher . 
bad Böfe glauben und annehmen al$ das Gute. Der Boͤ⸗ 
fe ſieht nichts als Böfes, fo wie ber Gute nur das Gu⸗ 
te fieht. — Er erklärte ihm barauf volliommen dad Ber 
beimniß feiner Erzeugung , und wie der Teufel durch fi) 
felber betrogen worden, indem er ihn in dem Leibe einer 
Gottgeweihten und reinen Jungfrau erzeugt habe. Jetzt 
aber, fuhr er dann fort, hoͤre mich und thue was ich dir 
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ſagen werbe. Verfertige ein Buch, darin du alle Dinge 
auffchreiben follft, die id bir vorfagen werde. Allen Men« 
fchen , weldye Fünftig has Bud) lefen werben , wird es eis 
ne große Wohlthat feyn, denn es wird fie beſſern, ‚und 
fir vor Sünden bewahren. Sehr gern, fagte Wafius, 
willih das Buch auf dein Wort, und nad) deinem Wor⸗ 
te verfertigen,, ich beſchwoͤre dich aber zuerft im Namen 
Gottes, der Drepeinigkeit , und aller Heiligen, dab du 
mich nichts ſchreiben läßt, was dem Willen und den Ges 
boten unfers Heren Jeſu Chrifti entgegen iſt. Ich ſchwöre 
dir fagte Merlin. Nun fo bin ich bereit, erwiederte Bla⸗ 
ſius, von ganzem Herzen und ganzer Seele zu fhreiben, 
was du mir befieblft, ich babe auch Dinte und Pergament, 
und alled was zu einem folhen Werke nöthig ift. 

Nachdem sr alles in völlige VBereitichaft gelebt, fing 
Merlin an ihm vorzufagen ; zuerft die Freundſchaft von 
Chriſtus und Zofepb von Arimathia, wie aud von Ada⸗ 
lam und de Perron und von den andern Gefährten, fo 
wie es ſich mit ihnen zugetragen, fo wie aud das Ende 
des Joſeph, und afler andern. Nach allem diefen fagte er 
ihm die Geſchichte, und die Urſache feiner wunderbaren 
Erzeugung vor, mit allen Umftänden , fo wie wir fie bier 
vor uns haben. 

Blaſius war immer mehr erilaunt über alle bie wun⸗ 
derbaren Dinge, die er von Merlin vernahm; die Wer 
te, die er fchreiben mußte, binkten ibm alle gut und wuns 
derooll, und er fchrieb eifrig fort. Als fie aber recht mit 
dem Werke befhaftige waren, fagte Mierlin eines Tages . 
zu ihm: Meiſter es fteht dir große Noth bey deinem Were 
Se bevor, mir felber aber eine noch weit größere. Wie as? 
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fragte Blaſius. Dian wird mich , antwortete Merlin, nad 
dem Abendlande zu bolen kommen; diejenigen aber, die 
von ihrem Herrn mic zu holen gefandt werden, haben 
ihm mit einem Eyd zugefagt, mich zu erfhlagen und ihm 
mein Blus zu überbringen. Sie werden aber, fo bald fie 
mid gefehen, und mid reden gehört, keine Luft haben 
mir übles zu thun; ich werde alddenn mit ihnen geben. 
Du aber begib dich von hier weg, und zu denen hin, 
die das Gefäß des heiligen Graal befigen ; ſey aber ſtets bes 
müht, die Bücher weiter zu ſchreiben. 

Diefe Bücher werden immer und zu jeder Zeit gern 
von allen gelefen werben , aber man wird ihnen nicht glau⸗ 
ben, weit du fein Apoitel Chrifti bift; denn diefe Apo⸗ 
ftel ſchrieben nichts auf, ald was fie mit eignen Augen fas 
ben, mit ihren Ohren hörten, du aber ſchreibſt blos das, 
was ich bir fage. Und eben fo wieich den Leuten jet vers 
borgen und unbekannt bin, gegen welche ich mich nun recht» 
fertigen muß, eben fo wohl werden es auch diefe Bücher 
bleiben, nur wenige Menfchen werden jie erkennen und die 
Dank dafür wien. Auch das Buch von Joſeph von Aris 
marhia nimm mit dir, wenn ich werde fortgeführt feyn. 
Benn du einit dein Werk vollendet haben wirft, jo muß 
diefes Buch von Zofeph mit dazu gehören ; diefe beyden 
Bücer zufammen werden ein ſchönes und herrliches Werl 
ausmachen. Diejenigen, welche es Eünftig lefen und ver- 
fiehen, werden uns für unfre Mühe fegnen. Ale Geſpraͤ⸗ 
he und die eigentlichen Worte zwifhen Chriftus und Jos 
feph von Arimathia fage ich Dir nicht, diefe gehören nicht | 
hierher. ° 





- 
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Siebentes Kapitel. 


| Zur felben Zeit regierte ein König, Namens Conſtans. 
Wir ermähnen hier nichts von den Königen, die vor ihm 
regierten; wer aber ihre Anzahl und ihre Geſchichte zur 
wiffen verlangt ‚der muß die Hiftoria von Bretagna leien,. 
welche Brutus genannt wird ; Meiiter Martin von Gloce⸗ 

ſter hat fie aus dem Lateinifchen in die romaniihe Spra⸗ 
de übertragen. — König Gonftans hatte drey Sohne, 
die hießen: Moines, Uter und Pendragon. Aud lebte 

‚in feinem Lande ein Mann, Namens Vortigern, ein fehe 
tapferer und maͤchtiger Ritter von großem Anfeben. Als 
König Conſtans ftarb , berashfchlagte das Volk jih., wen 
es zum Nachfolger erwählen follte ; der größte Theil des 
Volks, wie die meiften Edfen, waren dafür, den Moi⸗ 
ned, älteiten Sohn des verftorbenen Königs, gu erwäh⸗ 
Ien, ungeadtet er nur noch ein Kind war; ibm aber, und 
feinem andern gehörte bas Reid von Rechtswegen; Vor⸗ 
tigern, als ber mächtigfte und verftändigfte im Lande, 
war auch derfelben Meinung. Der junge Moined ward 
alfo zum Könige, und Vortigern einjlimmig zu feinem 
Seneſchall ernannt. 

Damals war das Reich im Kriege mit den Heiden; fie 
kamen von Rom und von andern Seiten ber, verbeerten 
das Land und bekriegten die Ehriften. Vortigern aber res 
gierte das Reich nad eigner Willkühr, ohne ſich bes juns 
gen Königs anzunehmen, der nod zu unverfländig und 
zu Einpifh war, um fi felber rarhen zu Eönnen. Nach⸗ 
dem Vortigern nun fid erit des ganzen Regiments bes 
maͤchtigt, ſo daß niemand ihm entgegen ſeyn durfte und 
das ganze Reich nur von ihm abhing, idard er hochmüthig 
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und geldgeizig, bekümmerte dabey fih weder um den König . 
noch um das Land, denn er wußte wohl, daß niemand, 
als er, etwas unternehmen:oder ausführen Eonnte, zog 
fih von allem zurück und lebte blos für fih. Die Heiden 
verfammelten, als fie diefe Nachricht Über den Seneſchall 
erhielten , fogleich ein großes Meer und fielen damit in das 
Land der Chriſten. 
König Moines ward fehr beitürzt, daß fein Sene⸗ 
ſchall ſowohl dad Regiment als das Heer verlaſſen und ſich 
zurückgezogen hatte‘, begab ſich auch ſogleich in feiner Be⸗ 
flürzung zu ihm hin und bat ihn flehentlich , doch das Heer 
wieder gegen den Feind anzuführen. Vortigern aber ent⸗ 
ſchuldigte filh gegen den König mit feinem hohen. Alter, 
das ihm nicht mehr erlaube „ inden Arieg zu geben, noch 
fih der Regierungsgefchäfte viel anzunehmen. Nehmt, 
ſprach er zum Könige, einen andern zu Euerm geheimen 
Kath; Euer Veit haft mid, weil ich fters zu fehr auf 
Euern Bortheil bedacht gewelen war; erwählt alfo einen 
unter ihnen und übergebt ihm mein Amt: denn ich will 
fiher nichts mehr damit zu fchaffen haben. | 
Die, weldye mitdem Könige bey Vortigern waren, 
beſchloſſen, da fie ihn fo reden hörten, der König felber 
felle ih an ihre Spitze flellen, und fie wollten mit ibm 
gegen den Zeind ziehen. Haftig wurde alfo ein Heer zuſam⸗ 
mengsrafft, und fie zogen ins Feld, König Moines an 
ihrer. Spige; erwar aber vielzu jung und zu unerfahren 
in Kriegsſachen, auch war das Meer der Heiden viel flärs 
fer, als das ihrige, auch ihre Anführer fehr tapfer und 
verfläandige Männer , baber kam es, daß das Heer bes 
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Königs Meines geſchlagen warb und ſloh; er ſelber entfloh 
mit ihnen. 

Nun jammerte und klagte das Beil um feinen Sene⸗ 
ſchall. Haͤtte Vortigern, riefen ſie, das Heer angefuͤhrt, 
nimmer hätte er die Schlacht verloren, nimmer hätten bie 
Heiden fo viel Chriſten erfchlagen! Auch murrten viele 
der Großen und Eblen des Reichs gegen den König; er 
batte fie durch unvorfichtiges Vetragen und durch allerley 
Zumuthungen, die nice ganz ſchicklich waren ‚fi zu Seine 
den gemacht. 

Es entſtand alſo eine große Empoͤrung unter dem 
Molke; und die vornehmſten und maͤchtigſten darunter gin⸗ 
gen zum Vortigern, und riefen ihn zu Hülfe. Wir find 
ohne Oberhaupt, fagten fie , denn unfer König thut ſei⸗ 
ne Pflicht nie, wir bitten Euch, nehmt Euch um Got: 
teswillen unfrer an, ſeyd Ihr unfer König und unfer Herr ; 
Bein Manu auf Erden iſt weifer und tapferer als Ihr, alfo 
gibt es auch keinen ‚ der diefes Amt beffer als Ihr bekieiden 
Eönnte, und darum verlangen wir auch Beinen andern 
als Eud. 

Darauf antwortete Vortigern: Solange Euer recht⸗ 
mäßiger König noch lebt, kann und werde ich niemals Euer 
König feyn. Ey, riefen die andern, wir wünfdten ihn 
lieber todt als lebendig zu ſehen. Nun, fagte Vortigern, 
fo bringt ihn um, denn fo lange er am Leben tit, kann 
ich nicht Euer König feyn. Bey diefer Rede blieb er, was 
jene auch fagen mochten. Sie gingen alfo wieder fort, 
berathfchlagten fi aber, und Hielten eine Verfammlung, 
gu welcher fie ihre beiten Fkeunde und näditen Verwandte 
sogen; bier beſchloſſen fie, den König Moines wirklich 
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ermorden zu laſſen, in der Hoffnung, daß wenn Vorti⸗ 
gern durch ihren Verrath würde König geworden ſeyn, 
er ihnen alßsdann dieſen Dienſt wohl belohnen werde, 
und fie Durch ihn Die eigentlichen Herrſcher des Landes ſeyn 
würden. ®ie erwählten zwey ber ſtärkſten und gawandtſten 
Männer unteribnen ; diefe gingen bin und ermordeten ben 
iungen König Moines auf eine [händliche verrätherifche 
Weife, demn er war noch ein ſchwacher wehrlofer Knabe, 
und hatte einen Menſchen um fi, der. ihn bewachte pder 
vertheidigte ; Beine kümmerte fih um ihn, und fo ließen 
fie ihn Hülflos ermorden. 

Nach vollbrachter That eilten bie Mörder | zu Vortis 
gern, und erzählten ihm, was fie gethan hätten, um ihn 
zum Sönige zu erheben, und daß fie ben jungen König 
Meines erfhlagen haben. Vortigern, als er bieß vernabm, 
fiellte fich äußerfi erfhroden und bis zum Tode betrübt: 
Ihr habt übel getban ‚rief ex, Laß Ihr Euern Herrn, Euern 
gefalbten König erihlagen habs ; Ihr ſollt auch bafür beftraft 
werden ; erfährt das Volk Eure That, fo müßt Ihr fterben. 
Darum flieht, flieht, meidet dieß Land und das Neich, 
denn wenn fie Eud fangen, fo müßt Ihr alle fterben! 
Barum mußtet Jhr hierher zu mir kommen, um mir eine 
ſolche Botſchaft zu bringen! Weh Euch! Seht, kommt 
nie wieder vor meine Augen! Die Mörder entferuten ih 
ſchnell, und meinten, Vortigern wäre im Ernſt ſehr ber 
trübs und erzürnt wegen ihrer That, 





Achtes Kapitel. 


Vortigern wurde einſtimmig vom ganzen Volk und von 


allen Edlen zum König erwählt, mit Hintanſetzung der 
beyden jüngern Brüder bed ermordeten Königs Moines. 
Diefe beyden Knaben hatten jeder einen Hofmeifter,, weife 
Maͤnner, melde beyhe dem alten Könige Conſtans, Wa⸗ 
ter des jungen Moines und ihrer beyden Zöglinge, lange 
Beit hindurch treu gedient hatten ; auch hatte ber alte Koͤ⸗ 
nig fie zum Lohn für ihre Treue zu Hofmeiftern der bey 
den Prinzen ernannt. Diefe beyden Herren nun waren 
erflaunt. darüber, daß die beyden Königsfühne von der Kros 
ne ausgefhloffen wurden, und faben voraus, dab Vor⸗ 
tigern gewiß nicht unterlajfen würde, die Knaben zu er: 
fhlagen , fobald fie in das Alter gelommen feyn würden, 
auf das Reich Anſpruch zu machen, weldes von Rechts⸗ 
wegen ihnen zuläme. Sie entflohen alfo mit den beyden 
Prinzen und gingen nad Bourges in Berry ; bier waren 
fie ſicher, und hier erzogen fie die beyden Knaben und gas 
ben nie zu) daß ihnen irgend ein Leid geſchͤhe, ſo lange 
ſie lebten. 

Sobald Vortigern zum Koͤnige gekroͤnt und geſalbt 
worden, meldeten ſich die Moͤrder des Königs Moines bey 
ihm; Vortigern that aber, als kennte er fie nicht und als 
haͤtte er fie nie vorher geſehen, worliber jene ſich ſehr aͤr⸗ 
gerten, ba fie eine ganz andere Aufnahme vom König 
Vortigern erwartet hatten. Wie, Herr König, ſprachen 
fie: She erinnert Euch unfrer- nicht mehr? Ihr wißt ja 
wohl, daß Ihr blos dur unsfeyd König worden. Denkt 
doc daran, wenn esEuch beliebt, ob Ihr haͤttet König 
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werden können , wenn wir nit um Euretwillen den Kb⸗ 
nig Meines getödtet hätten I — Halter diefe Mörder feft, 
rief der König laut aus, und führt fie ind Gefängniß; 
da Ihr jeßt Eure Mordthat bekannt: habt, fo follt Ihr 
Euch aud ſelber Euer Urtheil ſprechen. Ihr habt Euern 
Herrn nnd König todtgeichlagen , wer gab Euch ein Recht 
dazu , feldes zu thun? Ihr koͤnntet audy eben fo gut mich 
umbringen , aber das follt Ihr nun wohl laffen. Here Küs 
nig, riefen diefe Männer ganz erftaunt und erfchredt, dem 
Vortigern fo ſorechen zu hören: Herr König, wir thaten' 
eb ja ans Liebe zu Euch. — Ey, fagte König Wortigern, 
ich werbe Eudy zeigen, wie man bie Leute liebt. 

Sie wurden daraufalle Zwoͤlfe gefangen und geviers 
theilt, fo daß jeder von. vier Pferden in vier Theile zerrife 
fen ward, daß kein Glied ihres Leibes am andern blieb. 

Diefe Zwölfe hatten aber viele Anverwandte, und. - 
waren alle von großer AbEunft und Familie; diefe Anver⸗ 
wandte verfammelten ſich, gingen zum Könige und made. 
ten ihm Vorwürfe wegen feiner graufamen Undankbar⸗ 
keit. Ihr habt, fagten fie, unfere Verwandte auf eine. 
ſchimpfliche Weiſe hinrichten faflen ; wiſſet alſo, daß wir 
niemald Eudy von ganzem Herzen dienen werden. Da ers 
grimmte Vortigern und fagte: wenn Ihr noch viel redet, 
fo fol es Euch eben fo ergeben, wie Euern Vettern. Dro» 
be fo viel du will, König Vortigern, fagten fie vol _ 
Zorn, wir fürdten did nicht ; wille nur, daß du niemals 
Sriede und Ruhe mit uns wirft haben, fo lange dus lebſt; 
allenthalben wollen wir dich befriegen, im offnen Felde, 
wie in Burgen und Schlöſſern, allentbalben folft du Arieg 
Anden. Wir erkennen did nicht als unfern König; benn dus 
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Haft das Reich unrechtmäßiger Weife und gegen Gott und 
die heilige Kirche an dich geriſſen, du ſollſt auch deſſelben 
Todes fterben , ald du unfre Verwandte haft fterben laſſen, 
darauf darfft bu rechnen. — Nach biefen Worten’ entfern⸗ 
ten fie ſich, ohne feine Antwort abzuwarten. König Vor⸗ 
tigern ärgerte fich fehr Darüber, aber er nıufte den Schimpf 
fo hinnehmen, ohne etwas dagegen thun zu Eönnen; er 
fab wohl ein, daß es nicht Zeit war, etwas gegen ſie zu 
unternehmen. 

Auf dieſe Weiſe entſtand ein großer Zwiſt ifben 
ben Baronen des Reichs und dem Könige. Die Partbeyen 
verfammelten große Heere, und der Krieg warb febr lan⸗ 
ge im Lane fortgefekt, wobey fomohl der König alt feie 
ne Unterthanen großen Schaden litten ; endlich aber ftegte 
der König, und jagte die aufrhhrerifchen Barone aus dem 
Lande. Ald er nun die Dberband bebaften und von feinem 
etwas mehr zu fürchten hatte, warb er fo übermüthig und 
verfuhr fo uͤbel mit feinem Volke, , daß dieſes endlich es nicht 
länger ertragen mochte und fich gegen ibn auflehnte. Es 
entftand ein allgemeiner Aufruhr gegen ibn, mehr ald die 
Hälfte des Königreich fiel von ibm ab und nahm feine 
Seftungen ein. Hierauf ſchickte ihnen Bortigern Abgefond« 
te, und ließ ihnen Friedensvorſchlaͤge thun, womit die Aufs 
rübrer auch wohl zufrieden waren. Einer unter ihnen, 
Namens Hangius, ein tapfrer und mächtiger Nitter , der 
immer im Kriege gegen‘ Vortigern fi geBalten, ward 
vom Volke zum Abgefandten an Vortigern erwäßlt. Han⸗ 
gius ward auch fehr freundlih vom Könige aufgenom⸗ 
men, unb der Friede auf Lebenslang feit gewacht und bee 
fiegelt. Hangius blieb lange Zeit in des Königs Dienften, 

l 





und berebste ihn endlich, daß er feine Tochter zum Beh 


be nahm ; dadurch befam er große Macht und Einfluß über 
feinen Schwiegerſohn den König und über bas Reich, riß 
auch endlich nach und nad das ganze Regiment an fi. Das 
Volk wollte aber nichts von ihm erdulden, weil er Bein 


Chrift war, fondern ein Meibe, und hatte ſchon fange 


darüber gemurrt, daß ihr König Feine Chriſtin, ſondern 
eine Heibin zur Gemahlin genommen hatte. Diefe war 
ed auch, bie zuerft das ort Dibel erfand, und das Bott 
fo benennte ; indem fie ſagte: ih kann mid nicht des 
Pöbeld annehmen gegen meinen Vater! — Das Voll war 
alfo mehr als je unzufrieden mit bem Könige Vortigern, 
denn feine Bemahlın hing immer der Lehre Mahomets an, 
zog auch den König ſelbſt, und viele feiner Hofleute von 
der Religion Eprifli ob. 
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K oͤnig Vortigern, als er bedachte, wie verhaßt er bey 
feinem Volke war, und wie über kurz oder lang einmal 
bie beyden jüngern Söhne bes KAlnigs Conſtans wieber 
Fommen tinnten,, die fi in der Fremde vor ib verſteckt 
hielten, und wie er alsdenn ſicherlich ſeines Reichs und 


vielleicht feines Lebens würde beraubt werden, beſchloß zu 


feiner Sicherheit einen Thurm erbauen zu laſſen, wohin 
er ſich im Nothfall, wenn er überfallen würde, zurüde 
jieben und fi hefefligen koͤnnte. 

Er lieg alfe die vortrelichften Baulente feines Reiche 
iommen, und gab ihnen genau an, wie der Thurm ſollt⸗ 


sd 
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erbaüt und befeftigt werden ; ließ ihnen auch Steine , Kalt, 
Sand und alle andre nöthige Dinge zum Bau zuführen. 
Sie fingen ihn auch alsbald mit großem Fleiße an ; als fie 


. aber mit dem Fundament fertig waren, und etwa drey 


oder vier Fuß aus der Erde gebaut hatten, fo fing das gan« 
ze Werk an zu beben und wanken, und fiel fo heftig und 


"mit einer fo farben Erſchütterung zufammen, daß fogar 


der Berg, auf weldem der Thurm angefangen war, ein« 
zuftürzen drohte. Die Bauleute erfchraßen und waren ver⸗ 
wirrt; was iſt nun zu thun? fragte einer den andern. Sie 
kamen überein, daß man den Bau noch einmal anfangen 
müſſe, und zwar noch ſtaͤrker als das erſtemahl. 

Er fiel aber auch das zweytemahl zuſammen, wie zu⸗ 
ext, und fo aud zum dristenmahl. Der König wollte ganz 
vafend und unfinnig über diefe wunderbare Begebenheit 
werben; fagte auch, er würde nie Ruhe oder Freude ha⸗ 
ben , bis er das Werk vollendet ſähe. Erließ daherin allen 
feinen Landen bekannt machen , daß die weifelten und ver⸗ 
fländigften zu ihm kommen, und die Sade mit ihm übers 
legen foüten. Da fie nun bey ihm angefommen waren, 
zeigte ihnen der König den angefangenen Bau, und er- 
zählte ihnen, wie er. dreymal wieder zufammen geftürzt 
fey , als er drey oder vier Fuß hoch heraus gebaut war. 
Die neu angelangten weifen Männer erftaunten höchlich 
ob diefer Erzählung , nod mehr aber, als fie hinausgins 
gen, und bad Werk und die Stärke der Mauer fahen. 
Herr König, fagten fie alddenn , wir wollen ung Über dies 
fe wunderbare Sache berarhfchlogen „ und alsdann Euch 
unſre Meinung fagen. Nachdem fie eine geraume Zeit mit 


einander his Bade überlegt hatten , kamen fie dahin 





überein, daß fie es nicht wüßten, gingen aud) wieder zum” 
Konige , um ihm dieſe ihre Meinung zu fagen. Wir wife 
fen nicht, und veritehen nichts davon, Kerr König, ſag⸗ 
te der älseite und verftandigfte unter ihnen, marum Euer 
Thurm nis ſtehen will; laßt aber die weifeften und ge⸗ 
lehrzeſten geiilihen Männer Eures Landes zuſammenbe⸗ 
rufen , und fragt fie darum, diefe werden fiher Euch hin⸗ 
lönglihen Beſcheid darüber ertheilen,, weilfie gelehrt find 
unb vieles willen, wir aber haben nicht fudirt. Der Kö« 
nig that alſo; ließ alle gelebrte Geiſtliche zufammen berus 
fen, und verſprach demjenigen eine hohe Belohnung, ter 
ihm die Sache erklären würde. Die Geiſtlichen kamen aus 
dem ganzen Lande von allen Zeiten ber, riethen bin und 
her, wußten ed fo wenig zu fagen, als die erfien Maͤn⸗ 
ner , riethen aber dem Känige , der durch diefen Aufſchub 
immer higiger und wilder ward, feine Sterndeuter zu« 
fammen berufen zu laffen , weil biefe es ſicher willen müß⸗ 
ten, indem fie jede Sache deutlih in den Sternen lafen. 
Es geſchah aljo nad ihrem Rath, und die berühmteften 
©terndeuter , fieben an der Zahl, kamen zum Könige, 
und ließen ſich die Sache von ihm vortragen; er verſprach 
demjenigen unter ihnen, welcher die Urfache heraus bringen 
würde, große Ehre und hohe Belohnung. 





Zehntes Kapitel, 


Die fieben Aſtronomen fludirten jeder befonders mit vies 

(em Zleiß und großer Anftrengung ; fie Eonnten aber nichts 

finden , mas zu ihrer Abficht gehörte. Es war freplig ei 
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das beſonders ſeltſames in der Conſtellation zu ſehen, und 
jeder von ihnen fand es, aber dieſes Seltſame paßte nicht, 
und gehoͤrte nicht in das, was ſie ſuchten, und ſie wuß⸗ 
ten es auf keine Weiſe damit zu verbinden. Als ſie nun 


zuſammenkamen, und ſich ihre Entdeckungen mittheilten, 


waren fie nicht wenig erſchrocken darüber, daß fie alle 
nur daffelde gefehen , und alfo über den eigentlichen Grund 
der Sache nichts heraus gebracht hatten. Dazu kam, daß 
der König fie fehr drängte, und eiligftzu willen verlangte, 
was fie gefunden. Ey Herr König, antwortete ihm einer 
der Aftrologen , wir können Euch eine fo fhwere Frage 
nicht fo ſchnell Löfen, als Ihr wohl denkt; wir brauchen 
noch neun Tage zu unfern Studien. Die folt Ihr has 
ben, rieftder ungeduldige Vortigern, aber hütet Euch, 
wo Ihr nicht am Ende dieſer neun Tage mir die wahre 


Urſache erklaͤrt, und ausfindig gemacht habt! 


Nun ſtudirten die Aſtrologen wieder in den Ster⸗ 
nen; und als ſie wieder zuſammenkamen, und ſich einan⸗ 
der fragten, was ſie wahrgenommen, ſprach keiner von 
ihnen etwas, ſondern ſie ſahen ſich an und ſchwiegen ſtill. 
Wollt Ihr, fing endlich der aͤlteſte und verſtaͤndigſte un⸗ 
ter ihnen an, mir lieber jeder beſonders und heimlich Eu⸗ 
re Meinung über die Sache ſagen, fo will ich bey meiner 
Treue Euch nicht verrathen, und Feiner fol von mir er- 
fahren, was die andern mir offenbart. Die waren alle 
zufrieden, und jeder fagte dem Ülteften ind Geheim, was 
er wahrgenommen, und zu feinem Erftaunen fagten alle 
daſſelbe, nämlih daß fie über die Sache mit dem Thur⸗ 


“me nichts gefunden ; daß fie aber eine andre wunderbare 


Sache gefehen, nämlih ein Kind, welches jetzt ſieben 








Jahr alt ſey, von einer Frau geboren, ohne einen irdi⸗ 
ſchen Erzeuger. — Ihr habt eines und daſſelbe geſehen 
und mir jeder das naͤmliche entdeckt, fagte der Alte; je- 
doch eines ift, was Ihr mir alle verfhwiegt , und was 
Ihr doc eben fo wohl⸗geſehen, als ich, daß nämlich dier 
feß Kind vom Weibe geboren, aber ohne irdiſchen Vater 
erzeugt, Schuld an unferm Untergang, und bie Urſache 
unferd Zodes feyn wird. Iſt es nicht ſo? — Ee iſt wahr⸗ 
lich ſo, ſagten die andern erſtaunt und bekümmert. — 

Nun fo hört mich , fing der Alte wieder an; wir würden 
in unfeer Kunft wenig taugen, wenn wir nicht dem, was 
und Eund gethan, abhelfen könnten. Laßt uns nur einig 
feyn, und ung nicht in unfern Reden widerfprechen , wenn 
wir vor den König fommen. Folgendes wollen wir aber 
einflimmig dem Könige fagen: Wiffe, Herr König ‚dag 
Dein Thurm niemals feft fiehen wird, und nie Eann zu 
Ende gebaut werden, wenn Du nicht den Grundfteln mit 
dem Blute eines Kindes nepeft, das von einem Weibe 
geboren, aber von feinem Mann erzeugt worden. Es Iebt 
auch in der That ein foldhes Kind, wenn Du, Herr Kö⸗ 
nig, es nur finden kannſt, und ſein Blut auf den Grund⸗ 
ſtein des Thurmes vergießen laͤßt, ſo wird der Thurm feſt 
ſtehen und nie wieder fallen. Auch müͤſſen wir dem Köni⸗ 
ge verbieten, fuhr der Alte fort, daß er das Kind nicht 
felber zu fehen verlangt, noch es fprechen hört, fondern 
diejenigen, die er ausfendet, es zu ſuchen, fo bald fie es 
gefunden, müflen es hinaus führen und auf dem Grund» 
flein tödten. Auf diefe Weife werden wir und des Kindes 
entledigen, von welchem wir in den Sternen gefeben, 
daß ed am unferm Tode ſchuld ſeyn wird. Auf ſolche Weis 
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fe verabredeten fih nun die Sterndeuter über jedes Wort, 
damit alle diefelben Worte vor dem Könige ſprechen möchten. 

Als fie nun vor König Vortigern gerufen wurden, 
baten fie fi jeder inshefondre Gehör bey ihm aus, was er 
ihnen auch ſogleich bemwilligte. SP es möglich, rief er, 
nachdem er fie alle vernommen, und fie ibm alle baflelbe 
gefagt, iſt es möglich, daß ein ſolches Wunder auf Er- 
den lebe? Ein Kind ohne Vater erzeugt? Wenn diep fi 
wirklich fo verhält , fo fepb Ihr in Wahrheit fehr weife 
und gelehrte Männer. Wenn es fi nicht fo verhält, ſag⸗ 
ten die Aftrologen, fo thue der König mit und nad) fei- 
nem Wohlgefallen, wir find in feiner Sand. Aber wie 
Kann ed möglich feyn ? erwiederte Vortigern nod einmal. 
Niemald, antworteten jene wieder, haben wir vorher fo 
etwas gehört, diefes Kind aber ift ohne Vater erzeugt, 
lebt, und ift jeßt fieben Jahr alt. Sch will es aufſuchen 
faffen, fagte der König wieder, aber bis es gefunden iſt, 
fo bleibe Ihr in der genaueften Verwahrung. Es gefches 
he fo, wie der Herr unfer König befiehlt,, fagten jene; 
doch Hüte fih der König, den Knaben zu fehen, oder 
ſprechen zu hören, fondern die Boten, die ihn fuchen, 
müffen ihn fogleich tödten, wenn fie ihn gefunden haben, 
und das Blut auf den Grundftein des Thurms ausgie⸗ 
Ben. Hierauf wurden die Sterndeuter von dem Könige 
. entlaffen, und in einem feften Thurm wohl verwahrt, 
wo-ihnen Speife und Trank gereicht warb, nebft allem, 
was fie fonft zum Leben bedurften. König Vortigern fant« 
te aber fogleich zwölf Boten, denen befahl er an, auf 
der ganzen Erde nach einem Knaben zu fuchen, der fies 
ben Jahr alt, und ohne Vater erzeugt von einem Wei⸗ 
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be geboren fey. Niemals follten fie wieber zurückkommen / 
wenn fie ihn nicht gefunden. Er ließ jie aber einen Eid abs 
legen, daß fie ihn ſogleich erſchlagen würden, ſo bald ſie 
ihn haͤtten. 

Die Boten ˖vertheilten ſich je zwey und zwey, und 
ſuchten den Knaben Merlin nach der Vorſchrift des Kö⸗ 
nigs Vortigern. Nicht weit von dem Orte, wo Merlin 
ſich aufhielt, begegneten ſich vier Boten, und beſchloſſen 
eine halbe Tagereiſe zuſammen zu machen. Sie waren 
noch nicht lange geritten, ſo ſahen ſie einen Haufen Kna⸗ 
ben, die ſpielten und den Ball ſchlugen. Merlin war 
unter diefen Knaben , und wußte fehr wohl, daß die Bo⸗ 
ten an biefem Zage Eommen würden, und auch, wen fie 
ſuchten; daher als er fie kommen ſah, nahm er den Schlaͤ⸗ 
gel, womit er ſeinen Ball ſchlug/ und hieb damit einen 
andern Knaben fo derb gegen das Bein, daß dieſer anfing 
zw ſchreyen und zuweinen, und den Merlin ausfchimpfte. 
Du Hurenſohn, fhrie er, haft gar keinen Vater, deine 
Mutter hat dich ja ohne Vater geboren! Da die Boten 
dieß hörten, ftanden fie ſtille; hier iſt er, fagten fie, num 
haben wir ihn endlich gefunden! Merlin ftellte fi zwiſchen 
die andern Knaben und lachte , ald er ſahe, wie die Boten 
den weinenden Knaben ausfrugen, er follte ihnen den 
zeigen, ter ihn geſchlagen. Merlin trat lachend aus dem 
Haufen gegen die Boten; hier iſt ber, den Ihr fucht, 
fagte er, deſſen Blut Ihr geſchworen habt,dem Könige 
Vortigern zu überbringen. Wer hat dir das gefagt? ries 
fen die Boten voll Erftaunen aus. Ih will Euch aud 
wohl fagen, fing Merlin wieder an, warum Ihr mid 
erfchlagen ſollt, und warum der Ihurm nicht ftehen bleis 
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ben will; wollt Ihr mir ſchwören, mir kein Leides zu thun, 
fo gehe ih mit Euch. — Dieß fügte Merlin bloß um fle 
immer mehr in Erftaunen zu feßen, er wußte ed fehr 
wohl vorher, daß fie ihm nichts zu Leide thun, noch ihn 
umbringen würden. Dieß Kind ſpricht Wunderdinge, fage 

„ten die Boten; wahrlich e8 wäre fündlich ihn zu tödten,, 
ih möchte lieber, riefen alle viere aus, meineidig wer⸗ 
den, als ihm ein Leides anthun. Wir ſchwören bir, ſag⸗ 
ten fie zu Merlin, dich nicht zu tödten, nod dich tödten 

„zu laflen, gebe aber mit und. Ich will wohl, antworten 
te Merlin, vorher aber kommt mit mir zu meiner Mut⸗ 
ter, damit ich fie um Urlaub zur Reife bitte, und fie mid) 
vorher fegne, aud muß ich den frommen Mann, ber 
bey ihr wohnt, noch fpreden. Er führte alfo die Boten 
in das Klofter, wo feine Mutter lebte, ließ fie gut bes 
wirtben, auch für ihre Pferde Sorge tragen; barauf 
führte er fie hinein zu Meifter Blaſius. 

Meitter , redere erihn an, bier find die, von denen 
ih Euch fagte, daß ſie kommen würden, mic zu erfchlas 

. gen. Höre jetzt, was ich ihnen fage, und fchreibe ed auf; 
darauf wandte er fich zu den Boten, Ihr ſeyd einem Kös 
nige unterthan, deflen Name ift VBortigern. Diefer König 
Vortigern will einen Thurm erbauen laflen, und fo fagte 
er ben Boten alles aufs Haar, wie es dabey berging, 
was der König gefogt, und was die weifen Mäthe und 
©terndeuter ; auch wie fie viere nebft nod acht andern 
wären geſchickt worden , ihn aufzuſuchen, und fein Blut 
dem Könige Vortigern zu bringen. Ic felbft, fuhr er 
fort, wollte mid von Euch finden laſſen, darum fchlug 
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ich den Knaben gegen die Beine, daß er ſchreyen mußte, 
und ſchimpfend mich Euch verrathen. 

Hierauf entfernte Merlin fih , und Meifter Blafius 
fragte die Boten ; verhält alles fi) fo, als ber Knabe hier 
ſagte? In Wahrheit , antworteten fie, es ift alled genan 
fo, wie er gefagt, oder unire Seele komme nie zu Gott, 

Meifter Blaſius Ereuzigte ſich ynd ſprach: es wirb ein ſehr 
weifer Dann aus ihm, wenn er leben bleibt, und fehr 
fündlicdy wäre ed, und gar Schade, wenn Ihr ihn umbrins 
gen wolltet, Lieder, erwieberten die Boten, wollten wir 
in Ewigkeit unfer eignes Leben miflen, und bem Könige 
alle unfer Hab und But überlafien. Er felber, der Kna⸗ 
be, der fo vieled weiß, wird auch, daß dieß Wahrheit 
iſt, ſicher willen. Ihr babe Recht, antwortete Meifter 
Blaſius, ih werde ihn in Eurer Gegenwart darum fras 
gen. De nun Merlin wieder zu ihnen Bam, fagte ihm 
Meifter Blaſius, du haft in allem wahr gefagt, jeßt aber 
antworte mir auf eine andre Frage: Haben diefe Boten 
die Macht, und find fie Willens did zu töbten? — Sie 
haben wohl die Macht dazu, antwortete Merlin lachend, 
und waren es freylich Willens, jetzt aber haben fie, Gott 
ſey Dank, die Luft dazu verloren, und ich darf wohl mit 
ihnen ziehen. Schwört mir aber vorher, daß nicht allein 
Ihr mich nit erfhlagen wollt, fondern daß Ihr auch 
dafür forget, daß niemand anders mir ein Leid zufüge, 
und daß Ihr mich mohlbehalten vor den König bringen 
wollt; bat diefer mid nur erſt reden hören, fo bin ich ges 
wiß, daß er mein Blut nicht weiter verlangen wird. 

Die Boten legten den Eid ab, den Merlin von 
ihnen gefordert. Darauf fagte Meifter Blaſius: Ich ſehe 
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num wohl Merlin, daß du mic) verlaffen mußt, fage mie 
aber vorher, was aus dem angefangenen Bude werden 
fol? — &o bald ich von hier weg bin, antwortete ibm 
Merlin,-fo made dic auf, und gebe nad der Gegend 
und in das Cand , weldes Northumberland genannt wird. 
Diefes Land ift voller großer Wälder, fo daß die Ein⸗ 
wohner ſelbſt es nicht genau Eennen, denn es gibt da 

"Wälder, wo niemald ein Menſch hingekommen. Dort 
balte di auf, ich werde dich ſchon zu finden willen, und 
bir alles bringen „ was zu Vollendung unfers Merks 
nothwendig iſt. Wifle, dieſes Werk wird dir viel Diühe 
und Arbeis verurfaden , fey aber nur gutes Muthes und 
arbeite mit Geduld, du wirft am Ende einen hohen Lohn 
davon tragen. Es wird diefed Werk von Jahrhundert zu 
Jahrhundert fortleben, und ber Lohn wird dem gleich 
ſeyn, den Joſeph von Arimarbia erhielt, da er ben heis 
Tigen Leib ded Herrn vom Kreuze abnahm; du wirft als⸗ 
dann mit dem guten Joſeph und feinen Begleitern in Ges 
ſellſchaft, und nebit deinen Nachkommen ein Zeuge 
der Güter ſeyn, deren fie für ihre gute Werke cheilhaft 
wurden. Wilfe au, daß ich in bem Känigreiche, wohin 
ich jett gebe, ed dahin bringen werde, daß Männer und 
Frauen für einen Menfhen von Gottgeliebter Abkunft 
thärig feyn follen. Aber erft bey dem vierten Könige wird 
dieß Statt finden. König Artus wird er beißen. Geh du 
aur dahin, wo ich dir fagte, ich werde oft zu bir kom⸗ 
men und dir fagen, was du fchreiben follft. Alle Lebens: 
befhreibungen vom König Artus, und aller, die gleich⸗ 
zeitig mit ibm leben, werde ich dich fchreiben laſſen, fo 
wie alle, was zu feiner Zeit geſchieht; es wird ein wun« 
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dervolles Werk werden, tu aber wirft alsdenn diefelse 
Önade erlangen , welcher alle jene aus ber Sefellihaft des 
heiligen Graal theilhaft werden. Nach unferm Tode wird 
dieß Bud) gefunden werden, und es wird ein ewiges Denk⸗ 
mal ſeyn. — Meifter Blaſius erfreute fi der Reden des 
Knaben und fagte : ich thue mit Freuden alles, was du 
wir befiehlfl. Darauf ging Merlin, ih Begleitung der 
Boten, zu ſeiner Mutter, und beurlaubte fi von ihr. 
Ich muß mid von Euch mit diefen fremden Boten ente 
fernen , fagte er, es geſchieht im Dienfte des Herrn, 
daß ih mit ihnen gebe; auch Meifter Blafiud muß zu 
diefem Ende nad einem andern Lande ziehen. Sey Gott 
empfohlen mein Sohn, fagte die Mutter, ih kann dir 
nicht den Urlaub vorenthalten, benn alles, was du be⸗ 
ginnſt, it weife, une nad dem Willen Gottes. Könnte 
aber Meifter Blafius bey mir bleiben, das würde in meis 
nem abgefchiedenen , der Betrachtung geweihten Leben mir 
von großem Nugen ſeyn. — Es kann dießmahl nid feyn, 
Mutter, erwiederte Merlin, nahm Abſchied von ihr, und 
machte fih in Begleitung der Boten auf den Weg. Meis 
fter Blaſius aber ging , fo wie ibm befohlen worden, nad) 
dem Northumberlande. 





Eilftes Kapitel. 


M ertin kam mit feinen Begleitern dur eine Stadt, 
wo Markt gehalten wurde ; als fie jenfeitd der Stadt wa⸗ 
ren, trafen fie einen jungen Mann, der fih auf dem 
Markt ein Paar neue Schuh und ein großes Stüd Leder 
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"gekauft, weil er eine lange Wallfahrt zu thun gelobt 
hatte. Merlin late laut, als er vor diefem Manne vor⸗ 


bey war; die Voten fragten um die Urſache feines lauten 


Lachens. — Bragt den Mann, fagte Merlin, was er mit 
dem Leber zur machen gefonnen ſey? Er wird euch fagen, 
daß er feine neuen Schuhe damit flidden wolle, wenn fle 
gerriffen find , denn er hat eine große Reife vor; ehe er 


. aber feine Schuhe nah Hauſe getragen, wird er tobt 


feyn. Wir wollen fehen, fagten die Boten, ob du bie 
Wahrheit gefprochen ; zwey von uns werben dic, beglei⸗ 
ten, zwey follen den Mann anreden und mit ihm geben. 
Sie tbaten alfo , beftimmten aber vorher einen Dirt, wo 
fie fih wieder antreffen würden. 

Als die zwey an ben: jungen Dann herangingen , 
fragten fie ihn, was er mit dem Stück Leber machen 
wolle, und der Mann ſagte ihnen dieſelben Worte, die 
Merlin ihnen vorher geſagt, worüber ſie ſehr erſtaunten; 
als fie aber noch ein Stück Weges mit ihm fortgegangen 
waren, fo fiel der Mann vor ihnen hin und war todt. 
Die beyden waren verwundert und erfchroden über biefe 
Begebendeit, und machten ſich fogleidh auf den Weg, 


- Merlin und die andern Gefährten aufzufuchen. Indem fie 


ritten, unterbielten fie fi) von dem wundervollen Kinbe 
und feiner Weisheit. In Wahrheit, fagten fie, diejenis 
gen, die feinen Tod verlangten , find fehr thöricht, wir 
felber möchten viel lieber ſterben, als ihm ein Leid zufüs 
gen laffen.. Hierauf trafen fie den Dierlin wieder an, der, 
fo wie er ihrer anfihtig ‘warb, fi bey ihnen bedankte, 
daß fie fo Qutek von ihm geredet; ich weiß jedes Wort, 
was ihr von mir gefproden. — Sag es und, wenn du 
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es weißt. Hierauf wiederholte Merlin ihnen alle Werte, 
die fie, während fie abweſend, von ihm geredet, worliber 
fie nur immer mehr erflaunten. 

Als fie ungefähr eine Tagereife weit im Lande bes 
Königs Vortigern gelommen waren, begegneten fie in 
einer Stadt einerm Leichenzuge. Ein Rind ward zur Erbe 
beſtattet, und Deänner und Frauen folgten der Leiche in 
großer Betrübniß und in Trauerbleider gehüllt, wie aud 
ber Prior nebit vielen Beiftlihen, die mit Geſange dem 
Zuge folgten. Merlin fand flille, und als der Zug vor» 
bey war, fing er’wieder an zu lachen. Die Boten frag» 
sen ihn wieder , worüber er lade? — Über diefe wunder 
lichen Dinge lache ih, ſagte Merlin; ſeht doch, wie diefer 
gute Mann klagt und trauert, und wie der Prior fo brav 
fingt! Umgekehrt follte es ſeyn, der Prior follte trauern 
und der gute Mann Eönnte fingen; denn das Kind, das 
der Mann beweint, iſt nicht fein Kind, wie er wähnt, 
fondern der Prior ift fein Vater. Ey, fagten die Boten, 
folise dieß wahr ſeyn? Geht hin, erwiederte Merlin, zu 
ber Srau des Mannes und fragt fie, warum der Mann 
ſolch Leid trüge? fie wird antworten, weil ihm ein Kind 
begraben wird. Darauf fagt ihr nur Bed: Ey, Frau, 
dad Kind gehört nicht dem Manne, fondern dem Prior, 
alle Beiftlihen wiſſen das auch fehr wohl, laͤugnet es alfo 
nur nit, der Prior hat Tag und Stunde aufgefchrieben, 
da er bey Euch geſchlafen. Die Boten richteten alles fo 
aus, wie Merlin ihnen vorgefohrieben. Als fie nun der 
Frau das fo dreift fagten, ward fie über und fiber roth. 
Habt Barmperzigkeit mit mir, bat fie; es ift fo, wie 
Ihr ſagtet, aber fagt es nur nicht meinem Herrn wie- 
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der, er bringt mich fonft ums Leben. Die Boten Behrten 
nun wieber zu Merlin zurhd. Du bift, riefen fie nod 
lachend über diefe Begebenheit, ber vortreflidhfte Wahr» 
fager. Jetzt, aber, Merlin, nähern wir und der Stabt, 
in welcher wir den König Vortigern antrefign. Nun une 
terrichte uns nach deiner Weisheit, wie wir dem Könige 
antworten follen; denn du weißt wohl, daß wir einen 
Eid abgelegt, dich. zu erfchlagen und ihm dein Blut zu 
überbringen. Ihr habt Recht, erwiederte Merlin ; folgt 
mir aber, fo wird euch wegen meiner kein Leides wieder» 
fahren. Geht zum Könige und erzählt ihm treulih, was 
ihr von mir gehört und gefehen, aud wie ihr mid) ger 
funden. Sagt ihm auch, ich wolle ibm wohl fagen , warum 
fein Thurm nicht feftftehen wolle ; fagt ihm nur, meine 
Meinung wäre, er müffe mit denen, die er im Gefaͤng⸗ 
niß verwahre, fo thun, wie, fie ihm gerathen, mit mir 
zu tbun. Wenn ihr ihm über alles die Wahrheit von mir 

berichtet, fo thut alddenn , wa3 er euch befehlen wird. 
Zwey von ben Boten gingen zum Könige, der ſich 
freute, als er fie fah ; fie baten ſich geheimes Gehör bey 
ihm aus, und erzählten ihm alles mit treuer Wahrheit, 
was fie von Merlin gehört und gefeben, wie er fi) ih⸗ 
nen felbft Eund gegeben, obgleid er wohl gewußt, daß 
fie gekommen feyn , ihn zu tödten; wie er darauf fo viels 
fältig gewahrfagt, und wie er dem Könige auch ſagen 
wolle, warum ſein Thurm nicht ſtehen will. Ihr müßt 
mir, erwiederte der König, mit eurem Leben für die 
Wahrheit deſſen ſtehen, was ihr mir berichtet! Das wol⸗ 
len wir, Here König, fagten bie Boten. Nun fo will 
ih ihn ſprechen, fagte der König. Die Boten gingen bin« 
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aus, Merlin zu holen, der Königwar aber fo voller Bes 
gierde , ihn zu fehen, daß er ihnen auf dem Fuße nad 
ritt. Die Boten kamen zu Merlin, der ihnen entgegen 
rief: ich weiß ſchon, was zwifchen euch und dem Könige 
vorgegangen, ihr habt mit eurem Leben für mich gute 
geſagt, aber ihr ſollt nicht für mich zu zahlen brauchen. 
Er ritt mit ihnen, und begegnete dem König Vortigern, 
der ihnen entgegen ritt. Merlin grüßte ibn, fobald er 
ihn anfihtig wurde ; der König gab ihm feinen Gruß 
wieder, nahm ihm bey der Hand und ſprach mit ihm in 
Gegenwart der Boten. Dir wollteft mid) fangen , fagte 
Merlin, um mein Blut zu baden, damit dein Thurm 
feftftünde ; verfprihft bu mir, mit denen, die bir diefen 
Rath gegeben‘, fo zu verfahren, als fie verlangten , daß 
mir gefchehen folle, fo will ih dir in ihrer Gegenwart 
zeigen und fagen, warum bein Thurm nicht ftehen kann. 
Bey meinem Leben, rief der König, ich ſchwoöre bir, 
jeigft du mir die Sache, fo wie du fagft, fo fol mit je⸗ 
nen geſchehen, wie fie wollten, daß mit dir gefchehen ſolle. 


Zwölftes Kapitel. ' 


K oͤnig Vortigern ging hierauf mit Merlin grade auf den 
Platz, wo der Thurm gebaut werden ſollte, und ließ die 
gefangnen Aſtronomen vor ſich kommen. Merlin ließ ſie 
durch einen der Boten fragen, warum der Thurm immer 
wieder einfiele ? — Die Aſtronomen ſagten: wir wiſſen 
nicht warum er einfällt, aber dem Könige haben wir 
geſagt, was gefchehen müſſe, bamit er ſtehen bleibe. Ihr 
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‚habt, fagte Merlin, den König für einen Narren ge: 
halten, daß ihr ihn auftrugt, einen Menſchen zu fuchen, 
der ohne Water geboren fey; aber ihr Herren thatet das 
um eurer felbit, und nicht um des Königs willen. Denn 
fo. viel habt ihr wohl herausgebracht durch eure Bezaube⸗ 
rungen, daß ihr wißt, ein folder Menfch würde die Ur⸗ 
ſach eures Todes feyn, darum ließt ihr den König dieſen 
Menſchen ſuchen und trugt ibm auf, fein Blut auf den 
Grund des Thurmes zu gießen ‚ damit, wenn ertodt fey, 
ihe nicht duch ihn umkommen Eönnet. — Die Aftrologen 
waren fo erfhroden, da Merlin ihre geheimen Abfihten 
wußte, daß fie nicht ein einzig Wortvorbringen Eonnten. 
Nun fehe mein Here König, fuhr Merlin fort, daß dies 
fe Männer mein Blut blos um ihrentwillen forderten, und 
.. gar nicht weil e6 zum Bau bes Thurms nothwendtg war ; 
Em. Majeftät frage fie, ob ich wahr geredet, fie werden 
nicht die Frechheit, haben, mich Lügen zu ftrafen. — Die 
Aftrologen geftanden, daß Merlin die Wahrheit geredet, 
baten aber den König, fieleben zu laſſen, bis ſie geſehen, 
ob Merlin wife, warum der Thurm nicht ftehen wolle. 
Ihr werdet nicht eher fterben, fagte Merlin, bis ibr es 
mit euren Augen gefeben. — Nachdem die Aftrologen für 
diefe Gnade gedankt, wandte Merlin ſich wieder zum Kö⸗ 
nig Vortigern: Jetzt höre, warum der Thurm nicht fies 
hen will, und thue, was ich dirfage, fo wirit du es ſel⸗ 
ber fehen. Nicht fehr tief unter der Erde, aufdem Fleck, 
wo ber Bau angefangen worden , ift ein großer Fluß; 
unter dem Bett diefes Fluſſes liegen zwey Drachen, die 
fih einander nicht ſehen, der eine ift weiß, ber andre 
roth; fie Tiegen unter zwey fehg großen wunderharen Fel⸗ 
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fen ; dieſe Draden nun fühlten die Laft bes Gebäudes zu 
ſchwer auf ſich, darum bewegten ſie ſich und ſchüttelten 
bie Luft, die fie druͤckte, von ſich. Der König laſſe nach⸗ 
graben , und wenn ſich nicht alles Wort für Wort fo bes 
findet, als ich gefagt, fo will ich ſterben; findet es ſich 
aber fo, fo müflen die Aftrologen für michiterben. — Iſt 
ed fo, ald du ſagſt, erwieberte König Vortigern, ſo bift 
du der weiſeſte aller Menſchen; aber fage mir, wie muß 
ich e6 anfangen, um die Erbe fortbringen zu Taflen? — 
Auf Wagen und mit Pferden, antwortete Merlin, und 

"mit Hülfe vieler Menſchen, die fie weit fortführen. Der 
König ließ nun alles, was arbeiten wollte, zufammens 
fommen , worauf fih viele Menfchen verfammelten, die 
alle das Tagelohn verdienen wollten, und man fing an, 
den hoben Berg, worauf der Thurmbau angefangen war, 
abzutragen; die Leute hielten ihren König für thoͤricht, 
daß er den Worten eines Kindes Glauben beymefle, je⸗ 
bo durften fie dem Könige nicht ihre Meinung fagen. 
Nachdem lange gearbeitet und bie Erbe alle weit fortges 
führt worden, entdeckten die Arbeiter den großen Fluß 
und meldeten es fogleihd dem Könige. Diefer, fehr er- 
freut, nahm den Merlin mit hinaus, wo fie benn wirds 
lich den Fluß fo fanden, wie Merlin es vorher gefagt. 
Wie follen wir es aber nun anfangen, fragte ihn König 
Wortigern, um unter den Fluß zu fehen? — Merlin 
ließ ſogleich ſehr große Graben und Kanälen maden, und 
(eitete fo den Fluß weit hinaus in das Feld. Während 
man baran arbeitete , ſprach Merlin zum Könige: willen, 
feat du auch, daß, fobald die Drachen unter den gro⸗ 
fen Steinen hervorgekommen, fie miteinander Bampfen 
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werden. Berufe alfo ber König die Angefehenften ung 

Geehrteſten feines Landes zufammen ber, damit fe - dies 

fen Kampf anſehen, der von großer Bedeutung ift. — 

Sogleich gab der König Befehl, daß man die adlichſten 

Herren, die achtbaren Männer und Bürger fammt den 
Gelehrten und Seiftlihen aller Orden aus feinem Lande 
zufammenrufen folle. Diefe verfammelten fi auch ſogleich 
nad des Königs Befehl, und waren fehr verwundert und 
erfreut, als der König ihnen die Urſach verkündigte, ivare 
um fie zufammenberufen wären. Diefer Kampf wird ein 
ſehr fhöner Anblick ſeyn, fagten fie; einige aber erkun⸗ 
digten fich bey dem Könige, ob Merlin prophezeiht hate, 
welcher von den beyden Draden den Bieg davon tragen 
würde ? Dieß hat er nit, antwortete Vortigern. 

Da nun der Fluß abgeleitet war und man die bey⸗ 
den Selfen, unter welchen die Drachen lagen, erblickte, 
fragte der König den Merlin, auf welche Art mar nun 
. dieſe ungeheuern Steine wegfchaffen mäffe ? Merlin ſprach: 

< fobald die Dradyendie.äußere Luft empfinden, werden fie 
von felber hervorkommen, der König laſſe alfo die’ beyden 
Felſen durdbohren, damit die äußere Luft hinzu kann. 
Es geſchah, fo wie Merlin es angab; die Kelfen wurden 
einer nad dem andern durchbohrt, und fogleih kamen 
die Draden hervor. Cie waren entſetzlich anzufehen, 
furchtbar groß und von ſcheußlicher Geſtalt, fo daß alle 
Anweſende Furcht und Abfcheu vor ihnen hatten. Der Ads 
nig felber erſchrak fehr bey ihrem Anbli und fragte ben 
Merlin, welcher von den beyden den andern beflegen wür« 
de? Merlin ſprach: dieß will ih dem Könige und feinem 
geheimen Rath beſonders vertrauen ; ging darauf mit ihnen 








bey Seite, wo er ihnen folgendes entdeckte: der weiße 
Drache wird den rothen nad ſchrecklichem Kampf und nach 
großer Mühe und Anftrengung befiegen. Dicfer Sieg ift 
von fernerer großer Bedeutung , die Ihr aber erft nad 
dem Kampfe und dem errungenen Siege erfahren follt, 
vorher kann ih Euch nichts mehr fagen. Nun gingen fie 
wieber hin zum Plate, mo bie Edfen und Bas Volk ver- 
fammelt waren, dem Kampfe zuzufehen. Die Drachen 
waren blind und ſahen einander nicht, wie Merlin auch 
prophezeyt hatte; ſobald fie fi aber rochen, fielen fie 
übereinander her, verfchlungen ihren Leib in vielfachen 
Ringen und Knoten, und biffen fi. Sie hatten auch 
Klauen , mit diefen zerrten fie ſich, fo daß es ſchien, als 
wenn fie fpige eiferne Haken gebrauchten und fi) damit 
von einander reißen würden. Niemals hatten Löwen ſich 
härter und reißender angefallen, als diefe zwey Drachen. 
&o wie reißende Thiere kaͤmpften fie wüthend den ganzen 
Tag und die folgende Nacht durch. Keiner von den Anwe⸗ 
fenden entfernte ſich, fondern alle fohen mit großem Ei- 
fer dem mächtigen Kampfe zu. Der weiße Drache ſchien 
dem Volke ſchwaͤcher als der rothe, denn diefer ſetzte ihm 
bart zu, und er litt gar vielvon dem rorhen, auch mein- 
te das Volk allgemein, da es den weißen ſo leiden und 
fchon fehr ermarter ſah, daß er unterliegen würde. Auf 
einmaf aber flrömte ihm flammendes Feuer aus dem Na: 
hen und aus den Naſenlöchern, fo daß der rothe Dras 
che davon verdrannte und todt auf dem Plage liegen blieb. 
Darauf legte der fiegende weiße Drade fi neben dem 
rothen, und nad) drey Tagen ſtarb er gleichfalls. — Nun, 
fprah Merlin zu Bortigern , magft du deinen Thurm 
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aufbauen laſſen, .und fiber feyn, baß er nicht wieder 
einfällt, wenn er anders nad ber Wiflenfchaft eingerichs 
tet und gut ausgeführt wird. König Vortigern ließ die 
vortrefliciten und Eunftvolliten Baumeifter feines Landes 
jufammentommen, und befahl ihnen, den Thurm fo feſt 
und ſtark zu errichten, als fie zu thun vermöchten, wel« 
ches aud die Baumeiſter zu thun verfpraden. Darauf 
wurden die Altrologen herzugeführt, um ihren Urtheils⸗ 
fprudy von Merlin zu empfangen, fo wie ber König es 
ihm zugefagt. Ihe ſeht nun, ſprach Merlin, wie ſchlecht 
ihr euch auf eure Kunft verftanden, ihr wolltet ben Orund 
finden, warum der Bau einfiel, und da ihr nichts fin« 
den konntet, al6 meine Geburt, und daß ihr felber durch 
mich in Todesgefahr wäret, fo habt ihr fälfhlih ange⸗ 
geben, mein Blur müffe auf den Grundſtein vergoflen 
werden, damit ber Thurm ftehen bleibe. Alsdann wäre 
freglih Euer Leben nicht mehr in meiner Hand gewefen ; 
aber wäre denn der Bau wohl beiler beftanden ? Ihr hakt 
alſo, anitatt das Wohl bes Königs zu betrachten, nur 
Euer eignes beberzigt ; aber eben tarum, weil Ihr nur 
dieß vor Augen hattet, und große Sünder ſeyd, Eonn« 
ter Ihr auch nicht die Wahrheit in den Geftirnen burd 
die Wiffenfhaft finden. Ihr habt mein Blut vergießen 
wollen, und dafür ſteht Euer Leben jeßtin meiner Sand, 
ich will euch diefed aber fhenfen, und Ihr follt frey aus⸗ 
geben, wofern Ihr mir nur Eines verſprechen wollt. — 
Die Aſtrologen, ald fie hörten, daß Merlin ihnen bas 
Leben fihenten wolle, verſprachen alles gern zu thun, was 
er ihnen gebieten würde. Nun, ſprach Merlin, fo vers 
ſprecht und ſchwoͤret mir, Eure Kunſt nicht mehr zu treis 


ben, an welcher Iht Eudyverfündigt babe; gebt, bereuer 
es und thut Buße Euer Leben lang, verſoͤhnt Euch mit 
Bett, damit die Seele in Euch noch Rettung hoffen duͤr⸗ 
fe, und fomit ſeyd Ihr entlaffen und dürft frey ausges 
ben; Die Aſtrologen ſchwuren vol Freuden alles, was 
Merlin von ihnen verlangte, und entfernten fih. Da ber 
König und die Edlen des Volks ſahen, wie fanftmüthig 
Merlin den Aitrologen verziehen, und welche Worte der 
Weisheit er zu ihnen geredet hatte, bekamen fie eine noch hoͤ⸗ 
here Meinung von ihm. Er ift der weiſeſte, der befie 
Menſch auf Erden, fagten alle einftimmig, und ebrren 
den Merlin, und hielten ihn fehr hoch. 


—— m ’ 
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Fest, ſprach Merlin, ift es Zeit, daß ich dem Könige 
und feinen vertrauten Raͤthen offenbare, was dieſe bey: 
den Drachen, derfelben Kampf, und der Sieg des weißen 
über ben rohen für eine Bedeutung habe. Der Kath des 
Königs und die adelichen Herren wurden fogleich verfame 
melt, wo dann Merlin folgendes ſprach: 

Wifet, Herr König, daß der rothe Drache auf Euch 
felbft deutet, und der weiße deutet auf die Sähne des 
Königs Conſtans. — Vortigern ſchaͤmte ſich fehr diefer 
Deutung, und Merlins Worte festen ihn in große Ver 
legenheit, Merlin merkte dieß und ſprach: Vortigern, wenn 
du e6 verlangſt, fo will ih von diefer Sache lieber ganz 
fdweigen ; damit du mir nicht etwa deßwegen ubel wols 
left, und mis mir unzufrieden werdet. — Mein, ante 
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wortete Vortigern, ich will alles wiſſen, du ſollſt mid) 
Eeinesweges fchonen, denn hier ift nicht einer zugegen, 
der nit von meinem geheimen Rath wäre. Run denn, 
fing Merlin wieder an, die rothe Farbe des Drachens iſt 
dein böſes Gewiſſen, und dein thörichter Sinn; feine 
Größe bedeutet beine Mat. Die Kinder des Königs Cone 
ſtans, daß du ihnen ihr Erbtheil vorenthältft,, und "daß 
fie aus Furcht vor dir fliehen mußten, das bedeutet der 
weiße Drache; ihr langer Kampf aber ihre lange Vers 
bannung und deine Ungerechtigkeit. Und das Feuer, mit 
weldhem fie den rothen Draden verbrannten, bedeutet, 
. daß fie dich in einem ihrer Schlöffer verbrennen werben ; 
und glaube nicht, daß der Thurm, den du erbauen läßt, 
oder irgend etwas andres, dich dagegen fhüren kann, 
denn diefer Tod ift dir beſtimmt. 

Vortigern erſchrak, als er dieß hörte, und fragte, 
wo find denn diefe Kinder jetzt? — Sie find mit vielem 
Volk jetzt auf dem Meer, antwortete Merlin ‚ihre Schiffe 
find alle wohl beſtellt, und fie find auf bem Wege hieber, 
nach dem Lande, das ihnen zugehört; fie Eommen, um 
Gerechtigkeit an bir ;u üben, denn fie willen, daß du 
ihren Bruder haft ermorden laffen, obgleich du nad der 
That deinen Befehl abläugneteft und die Mörder hinrich⸗ 
ten ließeſt. Bon heut Über drey Monde lanten fie in dem 
Hafen von Windefter. Iſt ed denn in Wahrheit fo, wie 
du ſagſt, fragte Vortigern vol Schrecken? — Es wird 
nicht anders, als bu ftirbft im Feuer durch Conſtans Kinder, 
fo wie der rothe Drache von dem weißen verbrannt ward. — 

Merlin nahm nun Abfchied vom König Vortigern, 
und ging nad dem Walde von Northumberland, zu ſei⸗ 


nem Meifter Blafius , und erzählte ihm alles, was er ges 

tdun, und ließ es ins Buch auffchreiben, blieb auch lange 
Zeit bey ihm , bis zur Zeit, da die Söhne des Conſtans 

ihn rufen ließen. 


I} 
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Vortigern aber ließ gleich, nachdem Merlin ihm die An⸗ 
kunft der Söhne des Conſtans prophezeyet, durch ſein 
ganzes Reich ausrufen, daß ein jeder ſich und ſeine Waffen 
auf ben Tag über drey Monde bereit halte; verfammelte als⸗ 
dann alle Bewapneten, und ließ fie nach dem Hafen von 
Wincheſter ziehen, um ihn zu vertheidigen, fagte ihnen 
aber nicht, gegen wen fie diefen Hafen vertheidigen- foll« 
ten, aud nit, warum fie verfammelt und in Waffen 
wären; niemand wußte es, als die in feinem Rathe faßen. 

König Vortigern ging felber mit feinem Heer an 
den Hafen, und an demfelben Zag, den Merlin ihm vor; 
bergefagt , erblidte er im Meere die Flaggen der Schiffe, 
auf welchen die Prinzen waren; fogleich gab er Befehl, 
daß ein jeder fidy rüfte und den Hafen vertheidige. Die 
Söhne des Conſtans landeten im Hafen, nicht fern von eis 
nem Thurm, den fie hernach belagerten ; da aber die, 
melde den Hafen bewachen follten, die Standarten und 
Flaggen in ber Sonne leuchten ſahen, und das Wappen 
bes Königs Conſtans darauf erblidten, waren fie fo er- 
flaunt darüber, daß fie fi) nicht vertheidigten, und fo 
lief das erite Schiff, worauf die Söhne des Conſtans 
fidy befanden, glüdlih in den Mafen. Und als diefe nun 


. . ron 10 vr 

aus den Schiffen ans Land fliegen , fragtenjene fie, wem 
denn diefe Schiffe, diefe Standarten und Flaggen zuge⸗ 
hörten? — Pendragon und liter , die Zöhne des Königs 
Conftand , find wir, antworteten fie; Aurelius Ambrofius 
it mit uns, wir kommen dieſes Land wieder zu erobern, 
das und eigenthümlidy zugehört, und welches der falfche 
verratheriſche Vortigern uns zurückhält, der unfern Bru⸗ 
ber höchſt ungerecht bat ermorden laſſen. Nun kommen 
wir, unfer Redt von ihm zu fordern. — Da nun bie im 
Hafen vernahmen , daß es die Söhne des Conſtans wär 
ren, wollten fie nicht gegen fie fechten, bedachten auch, 
wie es ihnen wohl Schaden bringen könnte, da jener Macht 
viel ſtarker war, als die ihrige; fie gingen zu Vortigern 
und verlündesen es ihm. Da nun Vortigern fah und er 
fuhr, daß die meiſten feiner Leute ihn verließen und zu 
ben Prinzen übergingen, überfiel ihn eine Angſt, und 
er befahl feinen treueſten Männern den Thurm zu beießen, 
welches au gefhah. Nun liefen die übrigen Schiffe in 
den Hafen ein, und die Ritter und die andern, die darin 
waren, fliegen and Land. Da nun die Herren bed Lan⸗ 
des ſahen, daß es ihre Fürften waren, gegen welde fie 
kaͤmpfen follten, feufjten fie im Herzen, wollten ſich auch 
nicht gegen fie versheidigen; fondern die meiften unter 
ihnen gingen zuibnen über, und waren erfreut, fie wie⸗ 
der zu feben, wurden auch von Pendragon, und von 
Uter , feinem Bruder, mit Sreuden aufgenommen ; und 
nun gingen fie alle zufammen, den Thurm zu belagern, 
in welchem Vortigern und feine treuen Anbänger fidy ver 
ſchanzt hatten. Eie vertheidigten fih mit aller Macht ger 
gen die Angreifenden, und baten ihnen mit häufigen Aus 
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fillen und tapferer Gegenehr vielen Schaden. Da enb⸗ 
lich Aurelius einſah, daß er den Thurm nicht mit dem 
Sqhwerdt erobern Eonnte, ließ er Seuer herum anlegen, 
und verbrannte den Thurm, nebſt allen, die darin was 
ven , worunter auch Vortigern war, ber fo mit verbrens - 
nen muäte, wie Merlin es vorber gefage. Nachher kamen 
alle und ergaben fi dem Pendragon und feinem Bruder 
Uter, als ihren rechtmäßigen Herren, balfen ihnen auch 
das ganze Land wieder erobern, denn Hangius und feine 
Heiden hielten noch die meiften Städte und feften Pläke. 
Das Volk aber war voller Freuden, feine rechtmaͤßigen 
Herren zu feben, und aus allen Orten kamen fie ihnen 
entgegen , und empfingen fie mit großer Sreude und vie 
fee Ehre. Nunmehr ließ Aurelius Ambroſius, Pendragen, 
den älteften Sohn des Königs Conſtans, zum Könige Erd« 
nen, und ihm von allen Edeln des Landes huldigen und 
Zreue fhmwören, und fo hatte Aurelius den Koͤnig Pen: 
dragon, und feinen Bruder ter, wohl zum Ziele geleitet. 
Hangius aber hielt mit feinen Heiden noch immer 
viele fefte Pläge , und that dem Lande vielen Schaden. 
Da verfammelte König Pendragon den geheimen Rath 
und die Edeln des Landes, und befragte fü fie, wie man 
fi) von diefen Heiden wohl befreyen möchte? Es waren 
noch einige von den Näthen, die ſich des Merlin erinners 
ten, und wie biefer dem Vortigern mis ſolcher Weisheit 
gerathen, und alles vorher gefagt hatte; fie erzählten alfe 
dem Könige Pendragon alle die Wunder, bie fie von 
Merlin hatten verrichten feben, und fagten ibm, wenn 
er dieſen fragen könnte, würde er gewiß tie befte und 
weifefte Antwort auf feine Frage erhalten ; denn Merlin, 


fagten fie, iſt ſicher der weiſeſte Menſch in der Zelt. Und 
wo fol ich ihn auffuchen laſſen? fragte Pendragon. Er 
muß noch im Lande fenn, fagten fie, denn es ift noch 
nicht lange, baß er von Vortigern wegging. Der König 
ſchickte fogleih Boten aus im ganzen Lande, mit dem 
Befehl, nicht eher zurückzukommen, kis fie den Merlin 
gefunden. Man wille, daß Merlin, fo bald der König 
diefen Befehl gegeben, es fogleih wußte, und zum Meis 
fter Blaſius fagte: er müffe fi fogleih nad einer nicht 
weit abliegenden Stadt begeben, fagte ihm aber nicht Die 
Urſache davon ; er aber wußte fehr wohl, daf er dafelbft 
bie Boten des Königs Pendragon treffen wärde, die ihn 
zu ſuchen ausgingen. Unterweged nahm er bie Geitalt 
eines alten Hirten an; an feinem Hals hing eine große 
Keule, ohne Schuhe an feinen Züßen, ein altes ganz zer⸗ 
riffenes Kleid um ibn herhaͤngend, auch trug er einen lan⸗ 
gen ganz firuppidten Bart. So kam er in die Stabt und 
in das Wirthshaus an, wo die Boten faßen, er fand fie 
gerade beym Mittagsejien. Die Boten, als fie ihn her⸗ 
einfommenfahen , fagten, feht, das ift ein wilder Mann. 
Merlin aber fah fie an, und fagte: Ihr Herren Abger 
fandten feyd eben nicht fehr befümmert, Eure Bothſchaft 
auszurichten; Ihr bringet Eure Zeit fehr gut mit Eſſen 
und Trinken zu, fucht aber den Merlin nicht. Wäre eb 
mir aufgetragen ibn zu ſuchen, fo wie Euch, id würde 
ihn beſſer zu finden willen. — Da erhoben fih die Bor 
ten von ihren Sitzen, redeten ihn an, und fragten ihn, 
ob er wife, mo Merlin fey, und ober ihn gefeben habe? 
— 3a, wahrlih ih Eenne ibn uno weiß auch, wo er 
fig verbirgt. Er felber fagte mir, daß Ihr ihn zu hohlen 
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gelommen ſeyd, daß er aber nicht mit Euch geben wiürs 
de, wenn Ihr ihn auch wirklich fünbet, daß Ihr aberdem 
Könige fagen folltet, er würde die Schlöfler nie erobern, 
fo lange Hangius noch lebe. Wiſſet auch, daß von denen, 
bie dem Könige riethen, Merlin holen zu laſſen, nur noch 
einer im Lager des Königs ift. Es find überhaupt nur 
noch drey vom großen Rath des Königs am Leben, biefen 
und dem Könige felbft bürft Ihr fagen: daß, wenn fie 
felber herkommen wollen ben Merlin zu ſuchen, werden 
fie ihn im Felde das Vieh hütend finden. Kommt der Kö⸗ 
nig aber nicht felber , fo wird er gar nicht gefunden. 

Die Boten fahen erflaunt einander an, und wußten 
vor Erftaunen nicht, was ſie fagen follten ; als fie ſich wies 
der umfaben,, und den Mann mit ihren Augen fuchten , 
um ferner mit ihm zu reben, war ex nicht mehr ba, unb 
fie wußten nicht, wo er hingekommen war. Laßt uns ges 
ben, fagten fie, und dem Könige biefe merkwürdige Ger. 
ſchichte erzählen. » 
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Di Boten kamen zum Könige zurüd, erzählten ihm 
alles, was ihnen begegnet war; fanden auch zu ihrer 
großen Verwunderung alle diejenigen aus dem gro« 
Gen Rathe todt, von welchen der alte Hirt ihnen dieſes 
vorher gejagt hatte. Nun riefen alle die zugegen waren, 
es Eönne fein andrer ſeyn, ald Merlin felber, der zu 
ihnen in der Geſtalt eines alten Hirten gekommen 
fen. ' 


König Pendragon ließ fein Reich unter der Obhut 
feinet Bruders Uter, nahm fein Gefolge mit fih, und 
ritt nach Northumberland , wo er, wie die Boten aus⸗ 
fagten, den Merlin finden follte. Er fragte im ganzen 
Northumberlande nah Merlin , feiner aber wußte etwas 
von ihm zu ſagen, denn er hatte ſich nirgend zu erkennen 
gegeben. Endlich vertiefte der König fi in bie Walder, 
und fandte einige von feinen Edelleuten voran in den 
Wald. Einer von ihnen itieß auf eine große Heerde Vieh, 
und einen fehr ungeftalteten häßlichen Mann, ber fie 
hütete. Der Edelmann fragte ihn, wen das Vieh ans 
geböre? — Ich gehöre, antwortete jener, einem anges 
fehenen fehr weifen Manne aus Northumberland zu; er 
fagte mir, König Pendragon würde kommen und ihn bier 
ſuchen, Eönnt Ihr mir etwa fagen, ob dem fo if! — 
Ja wahrlich, fagte der Edelmann, dem iſt fo; kannſt 
du mir den Ort fagen, wo ich den weiſen Mann finde ! 
— Dir werde id es niefagen, dem Könige aber, wenn 
er hier wäre, will ich es wohl entdeden. — Nun fo 
gebe mit mir zum König. — Ey da: würde ich ja meine 
Heerde ſchlecht hüten, auch habe ich nicht nöthig, den 
König zu fehen, wenn er aber zu mir kommen will, fe 
will ih ihn ſagen, wo er fintet, was er ſuchet. — Nun 
fo bitte ih dich, erwarte mid bier, ih will dir ſogleich 
den König herführen. | 

Der König riet ſogleich, als der Edelmann ihm dieß 
erzählte, mit ihm zu dem Hirten in den Wald. Es war 
wieder Merlin felder, der in Geſtalt eines Viehhirten 
erſchien. Er, fagte dem Könige: du willft den Merlin ho: 
Ien, aber wüßtefldu auch, wo er iſt, erginge body nicht 
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eher mit dir, bis es ihm gefiele ; willſt du meinem Harde 
folgen , fo begib dich in die naͤchſte Stadt von hier, for 
bald du dort ſeyn wirft, wird auch Merlin bey dir feyn. 
— Wie foll id willen, fragte der König, ob das, was 
du ſagſt, die Wahrheis it? — Wenn ihr mir nicht glaus 
ben wollt, antwortete der Hirt, fo thut nicht, was ich 
euch füge; ed wäre ja eine Thorheit, einem Rache zu 
folgen, dem man nicht traut. — Ich will die nicht mise 
trauen, ſagte der König, und will deinem Rathe folgen, 
ritt darauf wieder zurüd, und begab fih in die nächte 
Stadt; hier kehrte er in ein Wirthshaus ein, dafelbft 
war er Baum abgeſtiegen, als ein fehr wohl ausfehender, 
gut gekleideter Mann auf einem ſchönen Pferde anfam, 
der nad) dem Könige fragte. Es war Merlin felber. As 
er vor den König kam, fagte er: Kerr König, Merlin 
fendet mic) und läßs dir fagen, er fey ed gewefen, den 
du im Walde als einen Hirten angetroffen haft. Er hatte 
dir verfprocpen, zu dir herzulommen, er laßt dir abes 
fagen , du bedürfeft feiner nie mehr. Gewiß, mein 
Freund, antwortete der König, ich werde immer feiner 
bedürfen. — Er läßt durch mich euch gute Bothſchaft wiſ⸗ 
fen; naͤmlich Hangius ift todt, euer Bruder Uter bat ihn 
erfhlagen. — Du fagit erftaunlihe Dinge, rief der Kö⸗ 
nig böchft verwundert aus, it ed denn gewiß fo, wie du 
ſaͤgſt? — Wenn du zweifelt , fo ſchicke bin und erkuns 
dige dich nach der Wahrheit. 

König Pendragon ließ alfobald zwey von feinen Zeus 
ten aufſitzen und ſchickte fie zu feinem Bruder Uter, fie 
waren aber noch nicht weit geritten, als fie zwey Boten 
von liter begegneten, die den König Pendragon aufſuch⸗ 
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im, um ihm zufagen, daß Uter den Hangius erfhlagen 
habe. Sie kehrten nun alle viere in die Stabt zurüd, 
wo König Pendragon immer noch den Merlin erwartete. 
Er war erftaunt, den Tod des Hangius fo eingetroffen 
zu ſehen, wie es ihm durch den verwandelten Merlin , den 
er aber nicht gekannt hatte, war vorhergefagt worden. Er 
verbot es jenen bey Lebensſtrafe, es niemand zu fagen, 
auf welche Weife Hangius war erfchlagen worden; er 
wollte fehen, ob Merlin auch dieſes wiſſen würde, wenn 
er Fame. 
Endlich zeigte Merlin fh dem Könige in feiner 
‚wahren Geſtalt, fo daß alle ihn erkannten, die ihn vors 
mals gefehen. Er nahm den König beyfeite und fagte ihm : 
Bon nun an bin id ganz ber eurige, und will eud im 
‚allem, was ihr bebürft, beyſtehen. Sch bin Merlin, nad 
welchem ihr fo lange fucht; ich war der Hirt, der im 
Walde mit ud fprach ; ‚ih war auch derfelbe, der ale Ab» 
gefandter hier bey euch war; ich habe auch eurem Bruder 
gerathen, mit dem Hangius zu fechten. Unter’ ben vers 
ſchiedenen Geſtalten, die id angenommen , Eonnten eure 
Raͤthe, die mich ebedem gekannt, mid) nicht wieder ken⸗ 
nen; denn diefe Leute Eennen nichts an mir, ald meine 
Außenfeite,, mein inneres Weſen aber werden fie nie ers 
Eennen. So wie ich jeßt bier vor bir ſtehe, bin ich ihnen 
bekannt, ich Eatın aber, wenn ich will, mic) immer vdr 
ihnen verbergen, euch aber, Herr König, bin ih ganz 
ergeben. 
Der König freute fihfo,ten Merlin zu haben , alt 
hätte man ihm die ganze Welt geſchenkt. Er ließ ſeine Raͤ⸗ 
tbe kommen, diefe erkannten den Merlin fogleih, und 
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waren ganz erflaunt , als ſie hörten, daß ex unter fo mans 
cherley Geſtalt fon init Dem Könige geredet babe. — Jetzt, 
Merlin , fing Pendragon an, fage mir, wie flarb Hans 
giust — ©o bald als er erfuhr, ſprach Merlin, daß der 
König aus dem Lager gegangen ſey, um mich aufzuſu⸗ 
hen, beſchloß er infeinem kühnen Muth, fih bey Nabe 
zu waffnen und in das Zelt eures Bruders Liter zu drin⸗ 
gen. Ich wußte feine Abſicht fogleich , begab mich alfo zu 
eurem Bruder und warnte ihn, daß er auffeiner Hut ſey, 
weil Hangius in der. Nacht nach ſeinem Zelte kommen wols 
le, um ihn mencdelmärderifh zu erfchlagen; fagte ihm 
auch viel von des Hangins Kühnheit, Stärke und von 
deſſen Tapferkeit. Gott und der feinigen fey Dank! er 
glaubte meinen Worten. Als nun die Nacht gelommen 
war, ſchlich Hangius ſich mit gezognem Schwerte nad 
tem Zelte eures Bruders, diefer war aber nicht darin, 
fo wie ih ihn gelehrt hatte, worüber Hangiud: ſich ſehr 
ärgerte, ihn nicht darin zu finden. Als er wieder vom Zel⸗ 
te zurückgeben wellte, paßte euer Bruder ihm auf und 
fiel ihn an; fie fochten fo lange, bis Uterden Sieg davon 
teug und den Hangius erfhlug. — Unter welcher Geſtalt 
erfgienft du meinem Bruder? fragte der König. — Un⸗ 
ter der Geſtalt eines fehr alten Mannes. — Sagteſt du 
ihm, wer du ſeyſt? — Nein, dieß fagte ih ihm nicht, 
er wird es auch nichs erfahren, als bis ihr es ihm ent“ 
dedet. — Gehſt du nicht mis mir? denn ich febe ein, wel: 
her Weisheit du voll bift, und werde deines Rathes im« 
mer. bebürftig fegn. — Je fünger ich bey euch bleibe, je 
mehr ärgern ſich eure Rache, weil für fie nichts zu thun 
bleibt, wenn ich euch guten Rath ertheile; aber über 
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mweif Tage ſollt ihre mich bey eurem Bruder Uter nieder 
ſehen, unter derfelben Geſtalt, in welcher ich ihm er⸗ 
ſchienen bin; aberich bitte euch, Herr König, fagt dapon 
keinem Menſchen, ich fage euch fonit nie wieder etwas. 
Gewiß, fagte der König, idy werde -Beinem Menſchen 
ein Wort davon fagen. Sie nahmen alfo die Abrede, daß 
Merlin fi den zwölften Tag im Lager Pendragons und 
Uters einfinden follte , und trennten fi darauf. Merlin 
ging wieder in ben Wald zum, Meifter Blaſius, una lief 
ihn alle diefe Begebenheiten aufichreiben , fo wie wir. es 
bier in feinem Bude finden ; Pendragen aber ging zu⸗ 
rüd ins Lager zu feinem Bruder Uter. Die beyden Brüs 
der freuten ſich fehr, als fie einander wieder fahen. Pen⸗ 
dragon nahm feinen Bruder ſogleich befonders , und ers 
zaͤhlte ihm mit den Meiniten Umftänben , wie er den Han⸗ 
gius erfchlagen habe, nebft nocd vielen andern Dingen, 
worüber Uter fehr eritaunte; denn niemand , fagte er, 
kann diefen ganzen Hergang fo willen al6 Gott, undein 
wadrer alter Mann, der mir insgebeim fagte, daß ich 
vor Hangius auf meiner Hut feyn folle, weil er mich in 
der Nacht erfhlagen wolle. Um Gottes willen alfo, wer 
Bann diefe Dinge dir erzählt haben?! — Du fiehft alfo, 
mein Bruder, antwortete der König, daß ich es fehr 
wohl weiß. Wer aber war der Mann, der did warnte? 
denn hätte er did nicht gewarnt, fo wärft du wohl, den- 
Be ich, jebt vom Hangius erfchlagen. — Bey meinem 
Leben, fagte Uter, ich Eenne ibn nicht, hatte ihn auch 
nie vorber gefohen ; aber er fchien mir ein rechtlicher une 
febnliher Mann, darum traute ich feinen Worten. — 
Würdeſt du wohl, fragte Pendragon, den Mann wieder 
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erkennen, wenn bu ihn vor dir ſäheſt? — Gewiß denke 
ich ihn wieder zu erkennen. — Nach eilf Tagen wird er 
bier bey dir ſeyn, entferne dich alfo zu diefer Zeit nice 
vom mir , damit auch ich ibn fehe und Bennen lerne. liter 

verforach, den Tag, an welchem jener erfgeinen wolle, 
bey ihm zu erwarten. 

Merlin wußte fehr genau, was die Brüder zuſam⸗ 
men verabredet hatten, und wie Pendragen ihn auf alle 
Weile auf die Probe ftellen wollte ; fagte auch alles dem 
Meifter Blaſius wieder und ließ es ihn aufſchreiben. Was 
werdet ihr nun mit ihnen maden? fragte Meifter Bla⸗ 
find. Pendragon und fein Bruder Uter, antwortete Mer: 
lin , find ſchoͤne liebenswertde edle Fuͤrſten, von anzeneh⸗ 
men Sitten und rechtem Wandel; ich will ihnen mit Lie⸗ 
be und Treue, mit Wort und That dienſtbar zugethan 
feyn ; will ihnen audy gar feltnen Spaß vormachen, daß 
fie fröhlich darüber lachen föllen. Uter liebt eine fhöne Das 
me von hohem Adel, ich will die Geſtalt des Kleinen Pas 
gen diefer Dame annehmen und ihm einen Brief von ihr 
bringen ; er wird mir alfo glauben, was ih ihm fage, 
und da ih nun alles, was er mit diefer Dame indgebeim 
geſorochen hat ‚ fehr wohl weiß, fo will ich ed ihm erzählen , 
worüber er fehr erſtaunt feyn wird; und das foll grade ' 
auf den.eilften Tag geſchehen, an welchem er mich erwar⸗ 
tet. Er nahm Abſchied vom Meifter Blaflus, und kam 
an dem beſtimmten Tage in dem Lager des Königs an. 
Unter der Geſtalt des Heinen Pagen ward er vor Uter ges 
brachte, der fi fehr freute, eine Bothſchaft von feiner 
Dame zu erhalten. Er nahm ben Brief, welchen der Pas 
se ihm in ihrem Namen überreichte, erbrach ihn’ mis vor 


Freude bebendem Kerzen, unb fand bie allerliehlichiten 
Worte darin, aud fand darin, daß ex dem Pagen alles 
glauben dürfe, was er ihm fagen würde. Merlin gab ihm 
darauf die feöhlichften Nachrichten , erzählte, ihm Dinge, 
von welcden er wohl wußte, daß fie dem liter viel Ver 
gnügen maden würden, und unterhielt ihn mit folchen 
ongenehmen. Dingen bis gegen den Abend. Uter "freute 
ſich über die Maßen ſehr, und.befchenkte den Pagen reich 
lich. Pendragon,.bder an dieſem Lage die Erſcheinung des 
Merlin erwartete, ward ſehr beffürzt / als es Abend ward 
und’er immer nicht kam. Auch Uter erwartete ihn, und 
während er. mit dem Pagen fi unterhielt, zog biefer fich 
einen‘ Augenblick zurück, nahm die Geſtalt des alten Man- 
nes an, fo wie ex ihm zum erſtenmal erfdhienen war, 
und zeigte fih ihm fo in bem Schloßhofe, wo er zuvor 
mit ihm auf und ab gegangen war. Uter erkannte ihn 
auch ſogleich, ging ihm--entgegen und fagte: Freund, 
ich bitte Dich, warte hier ein wenig auf mid, bis ich mit 
meinem Bruder, Pendragon gefproden habe. Jener willig⸗ 
te ein, auf ihn zu warten, und Uter ging zum Könige, 
Bruder, rief er, der Dann ift angekommen. Weißt du 
gewiß, fragte Pendragon, daß es derfelbe iſt, der dich 
vor Hangius warnte ? — Ja wohl ift er es, ich Eenne 
ihn genau. — So gehe doch noch einmal zu ihm hinaus 
und prüfe ihn, ob es berfelbe ift, und wenn du deſſen 
ganz gewiß bift, fo komm und rufe mich. — Uter ge: 
horchte feinem Bruder, und ging wieder hinaus im ben 
Hof, wo er den Mann nod fo fand, wie er ihn zuvor 
verließ. Ihr feyd es, fagte er, der mid von Hangius 
warnte, wohl kenne ich euch, und ihr feyb mir fehr will- 
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tommen. Wundern muß ich mich aber, daß niein Bruder 
Pendragon alles genau weiß und mir erzählte , was ihr 
mir damals fagtet, und aud alles genau wußte, was ich 
that; als ihr nicht Mehr bey mir waret; ſo wußte er auch, 
daß ihr heute herfommen würdet; ich muß billig darüber 
mic) verwundern , wer ihm doc alles das mag öffenbaret 
haben. — Geht, Holt euern Bruder , fagte Merlin, er 
fol uns fagen, durch wen er es erfahren. Uter ging hin⸗ 
ein zu Dendragon und ſprach: est komm, mein Brus 
der, denn es iſt wirklich derfelde Mann. Pendragen ‚ der 
wohl wußte, daß ed Merlinfey, und daß er feineni Bru⸗ 
ber noch verſchiedene artige Streiche fpielen würde, bes 
fahl den Thorhütern, Beinen Menfchen weder hinaus no 
herein gehen zu laſſen, und als fie beyde ſich darauf dahin 
begaben , wo Uter den Mann verließ, fanden fie niemand 
als den Eleirien Pagen. ‚Nun, Bruder, fragte Pendras 
gon, wo ift ber Mann? und ter ftand beftürzt, und 
wußte nichts zu fagen, worüber Pendragon fi fehr er: 
gößte, weil er wohl merkte, daß Merlin nur ſcherzen 
wollte. Ex trieb biefes Spiel auch noch eine Zeit lang, 
biß er fi endlich dem Uter und Pendragon in feiner wah⸗ 
ren Geftalt zeigte, und ihnen alles erklärte, worüber jie 
beyde fi) fehr freuten, und nd viel darüber fcherzten , 
und fröhlich waren. Sieh, mein Bruder, fagte Pendrd» 
son, eriftes, der dich vor Hangius beihügte; er iſt 
es, ben ich zu fſuchen dusging ; er ift es, der Macht hat, * 
alles zu willen was gefchieht und was gefagt wird ; To wohl 
in-ber Gegenwart, ald au in ber Zukunft. Bitten wir 
ihn alfo, daß er ſtets mic uns fen, und und mit feinem 
Rathe und feiner Hülfe beyſtehe, damit wir nichts ohne 
Ir. Schlegers Werte. VII; 6 
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ihn unternebmen, und er uns allenthalben leite. Bey⸗ 
de Brüder baten ihn alſo, daß er bey ihnen bleiben möch⸗ 
te, indem fle alles mis ibm berathen, und nur unter 
feiner Leitung regieren wollten. — Gern, antwortete 
Merlin , will ich euch rathen, nur müßt ihr an mid 
glauben ‚ welches ihm auch beyde Brüder zu thun verfpra« 
chen, weil fie noch alles wahr gefunden, was er ihnen 
gefage hatte; beyde wiederholten auch nochmals ihre Bits 
ten, baß er nicht von ihnen gehen moͤchte. — Gnaͤdige 
Herten, erwiederte Merlin, ihr follt allein um mic) wiſ⸗ 
fen, und ihr befonders follt mein Wefen ſtets erkennen; 
* jet aber muß ich nothwendig mid nad Großbritannien 
verfügen , ich bin dazu genöthigt und gezwungen. Aber 
bey Bott ſchwöre ih euch, daß wo ih aud feyn, und 
an weldem Orte idy mich auch befinden möge, ich im⸗ 
mer eure Angelegenheiten zuerft und ganz vorzüglich bes 
denken und beforgen, und in meinem Gedaͤchtniß fragen 
werde, Laßt ed euch nicht verdrießen, and Eränft euch 
nit, wenn ich von eud gebe, denn ich kann ja zu jes 
der Stunde des Tages bey euch ſeyn, wenn es nöthig iſt, 
und wo ihr in Verlegenheit, oder in Gefahr ſeyd, wer: 
det ihr mich, ohne Fehl bep euch feben, meine Hülfe und 
mein Rath foll euch niemals fehlen, fobald ihr deſſen bes 
nöthigs ſeyn werdet. Wenn ich jeßt wieder zu euch kom⸗ 
me, werden eure Leute mich bey euch melden, thut als⸗ 
dann vor ihnen, als fähet ihr mic zum eritenmal, und 
freut euch meiner Gegenwart, ald Fame fie euch ganz un⸗ 
erwartet. Sie werden euch alsdenn rathen, mich um alle 
Dinge zu fragen, und werden mid fehr rühmen; als 
dann könnt ihre in völliger Sicherheit meinem Rath , und 
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meinen DBorfchlägen folgen, ſo als ob es die Meinung 
der andern waͤre. 





Sechszehme⸗ Kapitel. 


Mertin beurfaubte fi Hierauf vom König Pendragon 
und feinem Bruder Uter, und ging nad) Großbritannien , 
wo er lange blieb, ehe er wieder Fam. Unterdeffen führten 
Pendragen und Uter befländig den Krieg gegen die Beis 
den, die ſich fehr im Lande vermehrt hatten, fanden aber 
fein Mittel fie aus bem Lande zu vertreiben, bis nad) vier. 
Monaten Merlin wieder Eam. Die alten Räthe des Kö 
nig6 Vortigern, als fieden Merlin fahen, waren beffen 
fehr froh, und meldeten ihn dem Könige Pendragon ; fie 
wußten nicht, daß diefer, wie auch Uter fein Bruder , ben 
Merlin fhon kannte. Merlin, riefen fie bem Könige zu, 
ift gekommen, dieß iſt der weifefte von allen lebenden Men- 
fhen, und was diefer euch zu thun räth, dürft ihr ficher 
thun, denn ihm iſt das verbörgenfte befannt. Pendragon 
that wie Merlin es ihm empfohlen hatte, freute fi mit 
diefer Nachricht, that aber als kennte er ihn noch nicht, 
und fagte, er.wolle dem weifen Mann entgegen geben. 
Auf dem Wege erzählten die Raͤthe ihm alles, was Mer: 
lin dem Vortigern prophezeyt, und was er bey ihm aus⸗ 
gerichtet hatte; der König hörte biefen Geſchichten von 
den Draden , und allen diefen Prophezepungen mit Vers 
gnügen zu, bis Merlin ihm begegnete. Die Raͤthe ftelle. 
ten ihm denfelben vor, under erzeigte ihm alle Ehre und 
Höflichkeit, als ſaͤhe er ihn zum erftenmal, führte ihn dars 
auf in feinen Palaſt, wo die alten Näthe dem Könige 
6 x . 
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ins Geheim faaten: Herr König, da ihr nun ben Mere 
lin.babt, fo laßt euch nur von ihm rathen, wie ihr den 
Krieg glücklich beendige und den Sieg über eure Feinde 
davon tragen mögt; waß er euch fagt, dürft ihr ficher 
befolgen. Die verließen darauf den König , under blieb mis 
Merlin allein. 
Nachdem er drey Zage lang fi h mit ihm ergößt, und 
ihm alle Ehre und alles Vergnügen ermwiefen , verjams 
melte er eine große Rathsverſammlung, und ging in 
Merlins Begleitung dahin. Erredete den Merlin an, und 
fagte ihm alles, was die alten Raͤthe ihm von feiner Weiss 
beit gefagt ; bat ihn auch darum, ihm zu rathen, wie er die 
„Heiden wohl aus dem Lande treiben könnte. Wiſſet, 
antwortete Merlin, daß da Hangius ihr Anführer todt 
ift, ſo wünſchen fie nichts fo fehr ‚als nur aus dem Lande 
zu ſehn. Meine Meinung ift, Ihr fendet ibnen Boten, 
mit dem Auftrag einen Waffenftillftand von drey Moden 
von ihnen zu begehren. Sie werden zur Antwort geben, 
daß dieß Reich ihnen zugehöre, daß fie ed von euch 
zurück verlangen , und werden euh Heinen Waffen⸗ 
ſtillſtand verftatten. Darauf laßt ihnen nur zur Antwort 
willen, daß wenn fie nicht fogleich die Schlöſſer und fes 
ften Pläge ausliefern würden, ihr fie alle umbringen wolltet 
Der König fandte ſogleich den Ritter Ulfin, einen 
ſehr verftändigen Mann, nebit noch zwey andern Rittern 
als Abgefandte zu den Heiden, mit dem Auftrage, wie 
Merlin ibm vorgefchrieben. 
Die Abgefandten kamen vor die oberfien Anführer 
und Hauptleute ber Heiden, die in einem ber fefteften 
Schlöſſer des Landes faßen. Diefe nahmen die Voten bes 
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Königs ehrenvoll auf, und der Ritter Ulfin trug ihnen 
das Verlangen des Königs vor, daß fie ihm nämlich einen 
Waffenſtillſtand non brey. Wochen geftatten follten. Die 
Heiden verlangten bis den andern Tag fich zu beratben, 
worauf Ritter Ulfin und feine Begleiter ſich entfernsen. 
Die Heiden berathſchlagten fi) nun die ganze Nacht hin« 
durch, und bedachten; wie fie erſtlich durch Hangius Tod 
den großen Verluſt erlitten, hernach wie es ihnen an al⸗ 
len Lebensmitteln in ihren feſten Burgen und Schlöffern 
feble, und das Volk im Lande fie nicht gern ſehe; bedach⸗ 
ten aber auch andrer Seits wieder , daß da der König um 
Waffenſtillſtand erſuchen laffe, ed doch mit ibm ſchwach 
beſtellt ſeyn mühe. Obgleich fie nun auf jeden Fall nur 
wünfgten „ ihr Leben und ihr Gepäde zu retten, weil es 
nicht gut in einem Rande bleiben ift, wo man nichts zu 
effen dat, fo ließen fie dem Könige dennoch folgendes jur , 
Antwort willen. Der König Überlaffe uns das Land, die 
Städte, und die feiten Schlöffer ın Frieden, dafür wol⸗ 
len wir ihm jedes Jahr dreyßig wohl gerüftete und wohl 
berittene Ritter geben, nebft zehn Jungfrauen, zehn Da- 
men, und zehn Fraͤulein, nebft den subehörigen Dienern 
und Dienerinnen, wie aud hundert Balken, bundert 
Roſſe, und hundert Zelter. 
| Die Abgefandten kamen mis diefem Befcheid wieder 
zum König Pendragen, und erzählten ihm alles bey ver» 
fanımeltem Kath , waß. ihnen bey ben Heiden wiederfahren 
war, undwelden Bescheid fie gegeben. König Pendrogon 
wandte ſich zu Merlin, und fragte ihn, was er nun zu. 
thun Habe? — Geſtattet ihr ihnen diefes, antwortete 
Merlin, fo thut ihr dem Reiche großen Schaden in der 


wma BO wm. 


® 
Zukunft. Laßt ihnen fagen , daß fie fogleih ohne Aufſchub 
das Land räumen, und ihr follt ſehen, daß fie es recht 
gern tbun , denn fie haben Eeine Lebensmittel mehr, und 
fierben Hungers ; ſchenkt ihnen ihr Leben , fie werben nichts 
mehr verlangen. Es gefhah alfo wie Merlin es verlange 
te, und ber König ließ ihnen des andern Tages durch 
diefelben Boten befehlen , fogleich abzuziehen. Die Heiden 
waren frob diefen Befehl zu hören, fie verfammelten ſich 
fogleih, und zogen famme und fonderd ab, der König 
fhentte ihnen Schiffe, und fie gingen alle übers Meer 
fort aus dem Lande. . | 

So warb durch Merlind Rath das Land von ben 
Heiden befreyt, wodurd er beym Volke zu großen Ehren 
und Anfeben gelangte. König Pendragon regierte lange 
Zeit in Frieden, und fein Volk liebte und ebrte ihn über: 
aus, denn er war friedliebend, drückte auch fein Volt 
auf Eeine Weife, und that ihm Eeine Art von Zwang an. 
Merlin war ſtets bey ihm, und er that nichts ohne Mer⸗ 
ins Beyſtimmung, Eeines andern Rath galt bey ihm, 
als der feinige. 


Siebenzehntes Kapitel. 


@, lebte im Reiche ein fehr reicher vornehmer Herr, von 
fehr hoher Abkunft und einer der mädtigften im Lande 
nach dem Könige; er war aber von haflender boshafter 
Gemuͤthtsart, vol Neid und böfen Willen. Diefer war 
neidiſch auf Merlin, fo daß er es nicht länger erdulden 
Iounte, ging alfe zum Könige und fprah: Herr König 
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ich wundre mich fehr, wie ihr doch dem Merlin fo ganz 
unbefhräntten Glauben bermefien könnt, da doch alle, 
was er weiß, vom böfen Feinde herrührt, und er ganz 
von feinen Künſten voll ift. Wollt ihr mir erlauben, fo 
will ich ihn in eurer Gegenwart auf die Probe ftellen, 
"and ihr follt fehen , daß alles nur Lug und Betrug ifl. 
Der König gab ihm die Erlaubniß, mit ber Bebingung, 
taß er den Merlin auf Beine Weife beleidigen wolle; ih 
verfprehe , fagte der Herr, daß ich ihm nichts zu Beide 
thun, und feinem Leibe nicht nahe kommen will. 
AB nun Merlin einft mit dem Könige fi unters 
hielt, Bam diefer vornehme Herr, begleitet von zwanzig 
andern, and ftellte fi als wäre er fehr krank. Sehet, 
fagte er zum Könige, bier ift der weiſe Merlin, der dem 
König Vortigern feine Todesart vorausgefagt, wie ihe 
ihn nämlıd verbrennen würdet ; ed gefalle euch alfo Bert 
König ihn zu bitten, daß er mir ſage, welche Krankheit 
ih Habe, und weldyen Tod ich fierben werde. Der König 
und die Begleiter de vornehmen Herrn gingen nun den 
Merlin mit Bitten an, daß er es thun möchte. Merlin 
wußte fehr wohl, was dieſer Mann wollte, kannte auch 
feinen Haß und Neid recht gut; wiſſet, gnäbiger Herr, 
ſagte er, daß ihr zur Stunde eben nicht gar Frank ſeyd. 
Ihr werdet aber vom Pferde fallen, und den Hals bres 
chen, das wirb euer Ende ſeyn. Davor wird mich Gott bes 
wahren, fagte der Herr ladyend, ald wollte er über Mer⸗ 
lins Rede fpotten , und ſprach darauf insgeheim zum Kö⸗ 
nige: Erinnert euch wohl mein König der Rede Merlins, 
denn ich werde ihn auf die Art unter einer andern Ges 
ftalt in eurer Gegenwart prüfen ; nahm darauf Abſchied 


vom Könige und reifte nad) feinen Büten. Mad zwey 
oder drey Monden kam er aber wieder, in einer Verkleis 
dung, daß man ihn nicht erkannte, und ſich Frank ſtellend; 
ließ den König ind geheim bitten, daß ex bach mir Mer⸗ 
lin zu ihm Eomme, aber er follte Merlin nicht3 dayon far 
gen, daß er ed fey. Der König ließ ihm willen, er wür⸗ 
de ihm den Merlin zuführen, und buch ihn ſollte er ſicher 
nichts erfahren. Wollt ihre mit mir kommen, fragte der 
König den Merlin, zu einem Kranken hier in der Stadt! 
Ih bin es wohl zufrieden, antwortete biefer, der Kran⸗ 
Ee aber muß ein fehr vertrauter Kreund des Königs feyn, 
ba er hingehen will, ihn zu befuchen? — a, erwiederte der 
König, ih will allein mit euch zu ihm gehen; — Es 
kommt Eeinem Könige zu, fagte Merlin wieder, einen 
Kranken zu beſuchen, ohne ein ſtarkes Gefolge von wenig⸗ 
ſtens dreyßig Mann. Der König efwählte dreyßig Mann 
. zu feinem Gefolge, die Merlin ausfuchte,, und die er lieb⸗ 
se, und fo begleiter gingen fie zufammen zu dem Kran⸗ 
ten. Ald diefer den König und Merlin fah, rief er: Sire, 
ich bitte, fraget den Merlin, ob ich wieder geheilet werde 
oder nicht. Er wird, fagte Merlin, weder an diefer Krank⸗ 
beit, noc überhaupt in feinem Bette fterben. Ad Mer⸗ 
lin ‚ fagte der Kranke, wolltet ihr wohl ſagen, welchen Tob 
ich fterben werde. An dem Tage, fagte Merlin, an web 
chem. du ſterben wirft, wird man dich aufgehängt finden. 
— Darauf that er, ald wöre er fehr erzuͤrnt, und ging hin⸗ 
aus. — Nun Herr König, fagte der Kranke, nun könnt 
ibr ſehen, wie diefer Menſch lügt, denn ihr werdet euch 
entfinnen,, daß er mir das erflemal meinen Tod ganz ans 
ders propheeite. Aber wenn es euch gefällt, fo werde ih 








ihn auch noch zum dritten Mal aufdie Probe ftellen. Mok⸗ 
gen gebe ih nach einer Abtey, dort will ih als Münd 
mid krank fiellen, und euch den Abt zuſchicken, euch zu 
mit zu holen; er wird euch fagen ich fey einer feiner naͤch⸗ 
flen Verwandten, und läge aufden Tod krank, wird euch 
auch bitten, den Meerlin mitzunehmen, damit er fage ‚ob 
ich hergeſtellt werde, oder ſterben müſſe. Dieß ſoll aher 
die letzte Probe ſeyn. Der König verſprach es ihm, und 
ging nach Hauſe, der Kranke aber reiſte nach der Abtey, 
und {hicte des andern Tages nach ihm, wie fie zufame 
men abgeredet. Der König nahm den Merlin mit, und 
ſie ritten zufammen nach der Abtey > wo fie zuerit Meſſe 
hörten. Nady der Meile kam der Abt, mit etwa zwanzig 
von den Nonnen, und bat den König, doch den Merlin 
ſogleich zu feinem Verwandten zu führen, der ſchon feit 
einen hulben Jahr krank liege, damit er ihm die Urſache 
feiner Krankpeit und feings Todes fage. — Wollt ihr mit 
mir zu dem Kranken geben? fragte der König. — Sehr 
gern, fagte Merlin, vorher aber wünſche ich dem König 
und feinem Bruder Uter etwas insgeheim zu fagen. Die 
drey gingen bey Seite, und Merlin fagte zum Könige 
und feinem Bruder ; je mehr ich euch Eennen lerne, deito 
thörihter finde ich euch. Glaubt ihr denn, ich wifle nicht, 
weldes Todes der Narr fterben wird, der mic zu prüfen 
gebenkt ? ich werde es ihm nod einmal in eurer Gegen. 
wart zu wiſſen thun, fo daß ihr euch wundern follt, Wie 
kann es denn feyn, fragte der König, daß er zwey To⸗ 
desarten habe? Mehr noch als dieß, antwortete Mer⸗ 
lin, und wenn ed nicht fo eintrifft, fo follt ipr mir nim⸗ 
mer glauben; ich gebe euch mein Wort, nicht von euch zu 





wen 0 mn 


. 
gehen, bis wir mit Augen geſehen, was ich ihm prophes 
geit. Darauf gingen fie zufammen ins Zimmer zu dem 
Kranken. Als nun der Abt dem Könige den Kranken zeige 
te, und ihn den Merlin zu fragen bat, ob er genefen, 
und melden Todes er ſterben würde, that Merlin ald wär 
re er fehr erzürnt und fagte zum Abt, Kerr Abt, euer 
Kranker mag nur aufftehen, denn er fühle kein Uebel. 
Nice allein die beyden Todesarten find ihm beſtimmt, 
die ich ihm fon einmal genannt, fontern noch eine drits 
te dazu: am Tage feines Todes wird er den Hals bre⸗ 
gen, wird hängen, und ertrinken. Wer dann am Leben 
iſt, ber wird diefe drey Dinge betätigt finden. Mein Herr, 
fuhr er zu dem Kranken gewendet fort, — Mein Herr, 
verftelle did) nicht Tänger,, ich kenne beine böfe Gemüths⸗ 
art, deine Falſchheit, und deine argen Gedanken. — 
Nun ſetzte der Kranke im Bette fi aufredt und ſprach: 
©&ire, nun mögt ihr feine Narrheit erfennen, wie könne 
te ih wohl den Hals brechen, und hängen, und ertrin« 
ten? Das kann weder mir nod irgend einem anden wies 
derfahren. Nun feht, wie weife ihr handelt, einem fols 
Gen Menſchen zu vertrauen. Ich Eann es nicht eber ents 
ſcheiden, antwortete der König, bis die Erfahrung es 
lehrt. 

Die Anweſenden waren alle über Merlins Reben 

erftaunt, und fehr begierig zu erfahren, wie fie fih be 
währen würden. 

Nach geraumer Zeit ritt diefer vornefme Mann in 
isung vieler andern auf einer hölzernen Brücke über 
Fluß. Das Pferd, worauf er ritt, warb fchen ‚als 
iten auf der Brüde war, und fprang über das Ger 
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finder; der Reiter ftürste, Brad auf dem Geländer den 
Hals, und fiel hinüber, blieb aber mit feinem Kleide an 
einem der Pfähle hängen , fo daß die Beine in bie Hö⸗ 
he waren, der Kopf fammt den Schultern aber unter dem 
Wafſſer ſteckten. Unter ven Begleitern waren zwey, die 
dabey waren, ald Merlin ihrem Herrn feine dreyfache 
Zodesart prophezeite ; diefe geriethen in ein folches Schre⸗ 
den, da fie diefe fo pünktlich erfüllt fahen, daß fie ein 
entfeglihes Geſchrey erhoben. Die übrigen fingen auch an, 
alle fo zu ſchreyen und zu rufen, daß man es im nahge⸗ 
legenen Dorfe hörte, wo denn die Dorfleute eilends her⸗ 
zu liefen, um zu fehen, was es auf ber Brücke gebe. Sie 
zogen den Herrn ſogleich aus dem Waſſer, und brachten 
ihn hinauf; die beyden Männer aus feinem Gefolge rie⸗ 
fen aber, laßt uns gleich ſehen, ob er wirklich den Hals 
gebrochen? Da es fid) nun fo befand ‚waren fie voll Schre⸗ 
den und Erflaunen über Merlind Macht. Der wäre thö⸗ 
riht, fogten fie, der Merlind Worten nicht glauben wolle 
te, denn fie find die fautre Wahrheit. Darauf nahmen 
fie den Leichnam auf, und beſtatteten ihn nach feiner Würs 
de gar pradtig zur Erbe, 

Merlin ging fogleich zu Uter, erzählte ihm den Tod 
des Mannes, und wie alles dabey ſich jugettagen ; gehet, 
ſagte er, erzähle es dem Könige euerm Bruder. Uter 
gehorchte, und als Pendragon es von ihm vernommen, 
ſagte er, geh zu Merlin und frage ihn, wann dieß ge⸗ 
Shah? — Es find jetzt vier Tage, antwortete Merlin, 
feitdem ihm dieß geſchah, und nad ſechs Tagen werden 
feine Diener kommen, es dem Könige zu verhelden. Weil 
fe mich aber vielerley fragen werden , und ich auf nichts 
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Önen antworten will, fo werde ich fortgehen. Wiſſet auch⸗ 
daß ich überhaupt nicht mehr ſo vor den Leuten auf alles 
antworten will, was fie mid fragen ; fondern meine Ant 
worten follen dunkel ſeyn, fo daß fie diefelden nicht eher 
verſtehen, als nachdem fie in Erfüllung gegangeg find. 

Merlin ging, und Uter erzählte feinem, Bruder alles, 
was er gefagt. Der König glaubte, Merlin ſey erzürnt 
gegen ihn, und war fehr beſtürzt wegen feines Wegger 
bene. — Wohinüter gegangen? fragte er den Liter. — 
Das weiß ic nit, antwortete diefer, aber er fagte, er 

wolle nun nicht. länger hier bleiben. 

Nach ſechs Tagen kamen die Diener jenes Kern, 
und verkündigten dem Könige feyerlih die ganze Bege 
benheit, wie ihr Herr den Tod gefunden. Der König, 
und alle die damals lebten, fagten, dafi ed niemals einen 
weifern Menſchen als Merlin gegeben, und ehrten ihn 
ehr. Der König, ‚fein Bruder Uter, und Ambrofius 
Aurelius beſchloſſen auch aus großer Ehrfurcht für Merlin, 

‚alles aufzuſchreiben, was fie ihm würden fagen hören. 
. Dieß ift der Urfprung der Prophezeiungen bes Merlin, 
was er nämlid von den Königen von England, und von 
vielen andern Dingen, über welche er ſprach, prophezeite. 
In diefem Buche der Prophezeiungen ift nicht die Rede 
was oder wer Merlin geweſen, fondern einzig 

on den Dingen, welde er gefagt. Merlin, der ei 

„daß Pendragen feine Reden auffreiben lieh, 

es bem Meiſter Blafins, Werden fie, fragte diefer, 
ynliches Buch ald das meinige mahen? — Das 
antwortete Merlin, fie können nur das aufſchrei⸗ 

iſſen, was fie ſehen und hören, denn andres willen 
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fe nicht. Er nabm darauf Abſchied vom Meiſter Btaftud 
und ging zurüd an den Hof Pendragons. Die Freude 


und Ehrenbezeugungen waren fehr groß, als mar ibm. 


dafelbit ankommen fah, und der König war feiner An- 


kunft fehr froh. 





Achtzehntes Kapitel. 


Mei das Vol feirie Reden alle wieder erfuhr, und jew 
ner Mann ihn auf die Probe zu ftellen gedachte, befchloß 
Merlin, nun nicht mehr ſo offen zu ſprechen, ſondern 
alle feine Spruche und Worte wurden nun dunkler und 
man verftand fie erfl, nachdem fie eingetroffen. So kam 
Merlin eined Tages zu Pendragon und Uter, mit fehr 
niedergefhlagenem Geſicht: Ihr werdet euch, fagte er, 
wohl des Hangius erinnern, der durch Uter feinen Tod 
fand. Diefer Bangius war aus der adelichften und ‚größten 
Familie des Heiden » Landes ; feine zahlreichen Anverwand« 
ten haben gefchworen‘, feinen Tod zu raͤchen, und nicht 
eher Ruhe zu halten, biß fie dieß Land erobert haben. 
Bon allen Seiten haben fie ihr Volk verfammelt, audy 
haben viele Herzoge und Fürſten ihres Landes ſich mit 
ihren Männern zu ihnen gefellt. Sie werden nun nicht 
Iange mehr ausbleiben , fondern Eommen in gewaltiger 
Menge, und werden nicht eher nachlaffen, bis fie das 
ganze Land unterjocht haben. — König Pendragon und 
Uter fein Bruder erfhraden über diefe Worte Merlins. 
— Sind denn, fragten fie, die Anverwandten des Hans 
gius fo mächtig , daß wir ihnen nicht follten widerjtehen 
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fünnen? — Für einen flreitbaren Mann, welchen ihr 
ſtellt, haben fie zwey; und wenn ihr nicht große Alug- 
beit anwendet, fo erobern und zerflören fie euer Reid. — 
Wir thun nichts ohne deine Bepftimmung Merlin, fage 
uns nur, wann werden fie anflommen? — Im Monath 
Junius werden fie bey ben Flädhen von Salisbury auf 
dem Fluß feyn. Ihr müßt nun fe viel Bewaffnete als 
möglich haben, um ener Land zu vertheidigen. — Wie, 
rief der König, ich follte fie ins Land kommen laſſen? — 
Ja, das müßt ihre, wenn ihr mir glaubt. Laßt fie erſt 
weit vom Fluß abfeyn‘, ehe ihr mit ganzer Macht gegen 
fie flreift, und ihr müßt es fo einrichten , daß einer von 
euch mit einer ftarfen Macht fie vom Fluſſe abſchneidet, 
damit es ihnen an Mundvorrath und allem Kriegszubehör 
feble. So müßt ihr fie zwey Tage lang drängen, und 
erit am dritten müßt ihr es zur Schlacht Eommen laflen ; 
werdet ihr meiner Weifung genau folgen, fo ift der Sieg 
euer. — Sage und im Namen Gottes, fagıen bie bey: 
den Brüder, wenn es bir gefällt, ob einer von und in 
diefer Schlacht fallen wird? — Merlin antwortete und 
ſprach; alles Irdiſche hot einen Anfang genommen, muß 
alfo auch ein Ende nehmen. Niemand erfchrede über ben 
Tod des andern, denn ſterben muß auch er; nehme alfe 
jeder feinen Zod hin, denn niemand iſt unfterblih. 
Merlin, fing Pendragon an, damals als du jenem, 
der did prüfen wollte, feine Todesart fo beflimmt vorher 
fagteft, dafprahft du zu mir, du wiſſeſt meinen Tod eben. 
ſo gut als den feinigen ; darum bitte id dich, entdede ihn 
mir. — Merlin ſprach: Laßt die heiligen Reliquien bere 
bringen , und ſchwoͤrt beyde darauf, daß ihr thun werdet, 
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wos ich euch gebiete zu eurem Vortheil, unb eurer Ehre, 
Nachher kann ich ſichrer eudy das entdecken, was id will. 
Die Reliquien wurden gebracht, und ber König und fein 
Bruder ſchwuren einander , nah Merlins Vorfchrift , Treue 
und gegenfeitige Hülfe in der Schlacht, bis in den Tod. 
— Jetzt fagte Merlin, habt ihr einen Eid abgelegt, euch 
tapfer zu unterflügen ‚ und einer dem andern in der Schlacht 
treu zu helfen, bis in den Tod; feyb ihr alfo einer dem 
andern getreu ‚fo ſeyd ihr ed auch gegen Bott. Beichtet, 
und empfangt den Leib unſers Heilands, ruft den Herrn 
um Hülfe an, und betet zu ihm um Stärke in der Sclacht 
gegen eure Seinde. Denn ihr follt die Chriftenheit beſchützen 
gegen die Heiden , darum wird Gott eure Arbeit fegnen. 
Wer in dem Streite für den Glauben fällt, der ift ſelig, 
fürdptet alfo den Tod nicht in diefer Schlacht , die größer 
und biutiger feyn wird, als je eine gewefen. Einer von 
euch wird darin den Zod finden, thut alfo bepde eure 
Pflicht, wie ihr geihworen. Wer von euch bepden übrig 
bleibt, wird eine Schlacht ausführen, und einen Begraͤbniß⸗ 
plag errichten durch meine Hülfe, reicher und fchöner als 
je einer war. In ber ganzen Chriftenheit wird man von 
den Dingen reden, die ich dafelbft ausrichten werde. Jetzt 
thut eure Ehrenkleider an, geht zur Beichte, und em⸗ 
pfangt das Abendmahl des Herrn, dann ſeyd gutes Muths, 
und fröhlidy vor euern Völkern , damit fie fih tapfer hal⸗ 
ten zur Ehre Bottes- — So endigte Merlin feine Rede, 
und die Brüder thaten alles, wie er ihnen befahl. Als alle 
ihre Kriegemänner verfammelt waren , vertheilte der König 
viel Gold und Geſchenke unter fie, wie aud viele Pferde, 
und hielt ihnen eine Rede, wie er von ihnen erwarte, 
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daß fie mit aller Macht, und aus allen Kräften das Lanb 
dertheidigen würben. Sie verfprachen alle ihm ihre Hülfe, 


verſammelten fih in großer Menge, und waren, fo mie 


der König ihnen Befehl gab, in der letzten Woche des Mo⸗ 
nats Junius am Ufer der Themſe. Am Pfingitfeite hielt 
der König offnen Hof, an dem Ufer der Themfe, und gab 
jedem feiner Kriegsmänner große Gefchenke, damit fie ihre 
Pflicht in Vertheidigung des Landes defto williger thäten. 
Sie theilten fih darauf in zweh Lager, das eine, wel⸗ 
ches Uter anführte, Tagerte ſich auf Ber Fläche von Salisbury/ 
und das andere, Pendragon an feiner Spike, zog fid 
zwey Meilen ungefähr davon. Die Heiden Earhen auf den 
beftimmten Tag an, da ließ Uter in ſeinem ganzen Las 
ger ausrufen, daß ein jeder zur Veichte gebe; und einer 


dem andern die etwanigen Beleidigungen verzeihen moͤ⸗ 


ge. So gefihäh e3 dann auch. Die Heiden ſtiegen dns Land, 
und rubten adıt Tage lang aus; während dem fandte liter 
zu Pendragon, und ließ ihm willen, daß fie angefem- 
men, und daß ihre Zahl nicht zu zählen fey. Pendragon 
fragte den Merlin, was er nun thun müffe? Laß dem 
Uter wiffen, antwortete diefer, daß er ſich verborgen 
halte, und fie vorüber, tiefer ins Land ziehen laſſe; dann 
muß er ihnen mit feiner ganzen Macht folgen, bis fie 
zwiſchen dir und ihm eingefchloffen und umringt find. Uter 
that pünktlih, was Pendragon ihm befohlen, Tief. bie 
Heiden vorüber ziehen, und fo'gte ihnen hart auf dem 
Fuße mit folder Macht, und mit ſo ſchnellen Pferden, 
daß die Heiden, die keinen Hinterhalt vermutheten, er⸗ 
ſchrocken anhielten; jetzt rückte Pendragon ihnen von ſei⸗ 
ner Seite näher, fo daß fie ſich auf einmal umringt fa 


ben. Zwey Tage bleibt fo ftehen, fagte Merlin zu Per 
dragon; am dritten Zage, der ſchön und bel aufgehen 
wird, wirit du einen Drachen in der Luft fliegen feben, 
bey diegem Wahrzeichen, dad aufdeinen Nahmen fi be⸗ 
jiebt , darfit bu ficher kämpfen, und die Deinigen aud, 
und der Sieg wird euer feyn. Von diefem Zeichen des Dras 
chens wußte niemand im Lager etwas, ald Merlin und der 
Konig ; diefer ließ feinem Bruder Uter davon Nachricht 
geben, der ſich deflen fehr erfreute. Nun fagte Merlin zum 
Könige: ich muß euch jeßt verlaffen , ich bitte euch, denkt 
an alles was ich euch gefagt habe, ſeyd wacker und muthig, 
wie es einem edlen Ritter ziemt; nahm dann Abfchied von 
ihm, und begab ſich zu Uter ins Lager, derihn mit gros 
Sen Freuden empfing. Merlin fagte ihm daſſelbe 7 was er 
dem Pentragon gefagt , halte dich tapfer und ritterlich, 
in diefer Schlacht füllit du nicht. Uter war im Herzen froh, 
als er dieß hörte; dann nahm Merlin Abſchied von ibm, 
und ging nad Northumberland zum Meiiter Blaſius, um 
alles dieſes aufſchreiben zu laſſen. 

Am dritten Tage, der hell und klar aufging, ordnete 
Pendragon fein Heer in Schlachtordiung. Die Heiden, 
die mir Zchreden jih von den bepten Heeren eingefhlojlen, 
und ihre mißliche Lage einſahen, ſtellten ſich auch in Ord⸗ 

nung, weil fie nicht anders konnten, als ſich vertheidi— 
gen, ſo lange als moglich. Nun erſchien der Drache in der 
Luft, den Merlin dem Konige prophezeihete. Er war wun⸗ 
derbar anzuſchauen, und Feuer ſtromte aus feiner Naſe 
und aus dem Wunde, fo daß alle fih entietten, bie ıhn- 
faben. Der Konig ließ fogleih die, Trompeten ertonen, 
und rief, daß manden Feind anfalle und alles ohne Gnade 
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niedermache. Uter ließ daffelbe in feinem Lager geicheben, 
und fo fielen fie beyde mit ihren Heeren zu gleicher Zeit 
in den Feind. Uter und die Seinigen fochten fo tapfer, 
daß endlich die Heiden unterlagen. König Pendragon aber 
ward erfchlagen,, nebft vielen andern Herren des Reichs 
mehr. Keiner Eonnte ſagen, welcder von beyden fich tapferer 
- gehalten, ob Uter, ober Pendragon; wir finden aber, 
daß Uter und fein Heer alle Heiden erfhlugen, daß er 
das Feld behielt, und dieſen Zag den volllommenften 
Sieg davon trug. 





Neunzehntes Kapitel. 


Ns beendigter Schlacht und König Pendragond Tode, 
fiel dad Reich feinem Bruder Uter mit Recht zu. Er ließ 
nun alle auf dem Schlachtfelde gebliebene Chriften auf ei« 
nen Ort zuſammen tragen, und legte dafelbft einen Be⸗ 








gräbnißplag an; auf jedem ward ein Grabmal errihtet 


mit dem. Namen deffen, der darunter lag: Seinen Bru- 
der Pentragen ließ er mitten inne legen, und ihm ein hö⸗ 
beres Grabmal errichten als den übrigen, feinen Namen 
aber fieß er nicht daran ſchreiben; denn ; fagte er, 
der müßte fehrthöricht ſeyn, der nicht gleich an der Größe 
des Grabmals fühe, daß bier der Herr der übrigen alle 
begraben iſt. Nachdem ein jeder ſeinen Verwandten oder 
Freund begraben hatte, begab Uter ſich, nach London, we 
die Bifchöfe und Praͤlaten ihn ſalbten und ihm die Krone 
auffesten ; darauf nahm er die Lehnseide und Huldigung 
aller feiner Interthanen an. 
Sechszehn Zage naher Fam Merlin an Uters Haf 
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und tiefer empfing ihn mit Freuden und großer Ehre. Ei⸗ 
nige Zeit barauffagte Merlin dem Könige, daß der Dras 
be am Rage der Schlacht, Pendragens Tod und Uters 
Erhaltung bebeuter habe, bat darum den König, daß er 
fidy ind künftige zum Andenken diefes Ereignifles, und um 
feines Bruders Willen, Uterpendragen nennen möchte, 
Der König willigte ein, und ward fortan Uterpendragon 
genannt. Merlin ließ ihm ein Panier mit einem Draden 
machen, der Feuer ausſtroͤmte, und verlangte vom Koͤ⸗ 
nige , daß er denfelben in allen künftigen Schlachten vor 
fi) Her tragen ließe. ° 

Nachdem Uter lange in Frieden regiert, und in einer 
feiner Städte mit Merlin zufammen lebte, fragte biefer 
ihn einmal, ob er denn nichts mehr wolle am Begraͤbniß⸗ 
plage machen laſſen, wo fein Bruder ruhe? — Was willſt 
du, daß ich machen laffe? fage es, und es fol gefhehen. 
— — Sende zehn oder zwölf von deinen Schiffen nad 
Sirriand , und laß von den Steinen dort welde nah Sa⸗ 
lisbury ſchiffen, fo will ich erfüllen , was ich deinem Bru⸗ 
der verſprach, und das Grabmal fo. erbauen; ih will auch 
mit deinen Leuten hinfahren und ihnen die Steine zeigen, 
die fie nehmen follen. Die Schiffe wurden gerüftet, und 
Merlin mir den Leuten hingefender , der ihnen die Stei⸗ 
ne zeigte, die ſich einſchiffen follten. Als die Leute Die gros 
‘Sen Steine ſahen, die fie fortbringen folten, ſahen fie 
verwundert einander an; denn die ganze Welt, fägten fie, 
bringe nicht einen ſolchen Stein vom Ort, Merlin muß 
toll ſeyn, daß er verlangt, wir follen diefe Steine mit ins 
Schiff nehmen; kehrten darauf mis ihren Sgiffen zurück/ 
und ließen Merlin in Irland. F 
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Als die Shiffer wieder zum König Uterpendragon 
kamen, und ihm erzählten, warum ſie werer die Steine 


noch den Merlin wieder zurückgebracht hatten, ſandte der 


Köntg noch ein Schiff nach Irland, und ließ ihn abbolen. 
Deine Leute, fagte Merlin, als er vor den Konig kam, 
haben nicht gethban, was du ihnen befahlft, aber ih will 
mein Wort halten , und die Steine nah Salisbury ſchaffen. 
Darauf brachte er es mit feiner Kunſt dahin, daß den ans 
been Morgen der ganze Öostedader voll der entſetzlich gro⸗ 
Ben Steine lag, daß ed wie ein ungeheuer großer Berg 
zu feben war. Als der König und fein DolE dieſe Steine 


ſahen, waren fie alle bes größten Eritaunens voll, denn 


ein jeder mußte einfeben ‚daßalle Menſchen in der Welt 
nicht im Stande wären, einen dieſer reine von der 


Stelle zu bewegen ; wußte auch niemand zu errathen , wie 


Merlin es angefangen Habe, fie zufammen zu bringen. 
— Merlin ſprach zum Könige: Eire, fo wie die Steine 
bier liegen , dienen fie zu nichts, fie müflen georbner umb 
über einander geſetzt werden. Ey wer follte dieß wohl thun, 
entgegnete ber König, Gott allein kann ein ſolches Werk 
zu Stande bringen. — Nun fe entferne dich, fagte Mer⸗ 
lin, und ich will dieß Werk vollenden , fo wie ich e6 un⸗ 
ternommen. Merlin begann nun das Werk, welches nier 
mals wird vergeilen werten. Diele Zreine find noͤch jetzt 
fo wie Merlin fie ordnete, und fie werden fo bleiben, fo 
lange die Welt ſtehen wird. Es war ein vortrefliches kunſt⸗ 
reiches Werk, worüber die ganze Welt ſich verwunderte. 
Vterpendragon liebte den Merlin um diefes Werkes willen 
noch weit mehr als fonft, behielt ihn lange Zeit an feinem 
Hofe, und that nichts ohne feinen Rath. 
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Zwanzigſtes Kapitel. 


E;nes Tages kam Merlin sum Könige und ſprach: Mein 
König wille, daß, nachdem unfer Heiland war gebreugigt 
worten, kam ein frommer Ritter, mit Namen Joſeph 
von Arimathia, und kaufte den Leichnam Chriſti von Pi⸗ 
lato, und ließ in begraben. Dieſer Ritter liebte Chriſtus 
fo irbr, daß die Juden ihn deshalb verfolgten , und ihm 
viel Leid anthaten. Nachdem Chriſtus auferfianden , zog 
Joſeph von Arimathia nach einer Wüſte, nebſt den meis 
ſten von ſeiner Familie, und mehreren anderen Menſchen. 
Dort litten fie viel Hungersnoth, fo daß viele von ihnen 
Hungers ftarben. Da, murrten fie gegen den Mitter , der 
ihr Meitter war. Der Ritter fah die Noth feines Wolke, 
und betete voll Inbrunſt zu unferm Herrn Chriſtus, daß 
es ibm gefiele, Liefer Hungersnoth feines Volks ein Ende 
zu machen. Unfer Here befahl ihm darauf eine Tafel zu ers 
richten, fo wie Die war, an welcher er mit den Apofteln 
das Abendmahl genoß. Diele Tafel folleer mohl ausſchmü⸗ 
den, und mit weißen, feinen Tüchern bededen; darauf 
folle er einen goldenen Kelch ftellen, den er ibm felber 
fantte ; und daß er diefes Gefäß wohl bedecke und in Acht 
nehme. Wille ferner, mein Köuig, daß diefer Kelch von 
Gott geſandt, die Gemeinſchaft ber Guten und der Böſen 
bedeutet ; die Guten aber, welche an diefer Tafel zugelafs 
fen wurden, erhielten die Erfüllung aller ihrer Wünfche, 
Ein Plag blieb immer leer an diefer Tafel, das bedeutete 
den Judas, der unfern Herrn verriethb , und ſich mitden 
Apofteln zum Abendnohle feste, Und als unfer Heiland 
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fogte: „Wahrlich ich fage euch, einer unter euch wird mid 
verrathen ; der mit der Hand mit mir in die Schüffel 
taucht, der wird mich verrathen,“ ftand Judas -auf von 
der Zafel, ſchaͤmte fi und ging hinaus. Und die Stelle 
an der Tafel blieb Seer, bis Chriftys einen andern, mit 
Namen Matthias, hinferen ließ. So mußte auch ein Platz 
an Joſephs von Arimathias Tafel leer bleiben. Diefr Tas 
fel warb von allen denen, welde dazu gelaſſen wurden, 
fehr in Ehren gehalten, und fir nannten fie Graal. Nach 
ihr wurde noch eine ähnliche Tafel errichtet ; willſt du mir 
alfo folgen mein König , fo errichte bu bie dritte-im Na⸗ 
men ber Drepfaltigkeit. Ich will dir in dieſem Werke hel⸗ 
fen; es wird ein Werk werde, wofür du die Gnade 
Gottes dir erwirbit, und alle diejenigen, bie an der Zar 
fel Pag nehmen, läßt du daran Theil nehmen. Jenes 


Gefäß aber und feine Hüter finb gegen den Occident bins 


gezogen, bie Hüter wilfen aber jeßt felber nicht mehr, 
wo es eigentlich hingerathen ift, fondern fie find ibm nur 
in jene Gegend nachgezogen. Du aber thue fo wie ich dir 
fogte , du wirft deffen noch einft dich fehr erfreuen. Uter⸗ 
pendragon erwiederte: mit Freuden will ich thun, was 
du mir raͤthſt, denn deine Worte find Weisheit ; aber id 
felber bin nicht im Stande ſolches Werk einzurichten , fons 
derndir, Merlin, trageich die Sache auf, richte in meis 
nem Namen alles fe ein, wie es feyn muß. Und wo, 


- fragte Merlin , befiehlft du, daß biefe dritte Tafel errich 


tet werbe? — Wo es dir beliebt, und wo Gott der Herr 
will, daß fie errichtet werde. — Nun fo will ich fie zu 
Karbueil in Wales errichten. Laß dein Volk fih zum 
Pfingſtfeſt alla verfammeln , und halte dann alda offe⸗ 
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nen Hof, ich aber werbe voran gehen und bie Tafel vor« 
ber errichten. Gib mir Leute, damit fie thun was ich ih⸗ 
nen fage, und wenn bu verlangft, fo werbe ich denjeni« 
gen, die herum figen foßen, Platz anweifen. 

Am Pngitfefi, als der König und alle feine Bas» 
rone, und die edfen Damen und Kräulein feines Reichs 
nah Kardueil kamen, fanden fie die Tafel von Merlin 
fhon errichtet. Der König hielt offenen Hof für alle Edlen 
und Rirter, und. für fein ganzes Voll, dann fragte er 
den Merlin, wer nunan diefer Tafelfigenfolle! — Mor: 
gen, antwortete Merlin, werde ich funfzig Ritter erwähs 
len, die herum fiten follen, niemahls aber werden dieſe 
wieder fort in ihr Land, oder in ihr Haus zurückgehen 
wollen. " | 

. Des andern Tages wurden funfzig Ritter ermwählt, 
und Merlin bat fie fih an die Tafel zu fegen, zu eflen 
und zu trinken und fröhlich zu ſeyn, welche Bitte fie auch 
gern erfüllten. Eine Stelle wurde leer gelaffen, niemand 
ader als Merlin wußte warum. Nachdem fie während acht 
Zagen an diefer Tafel gefeflen, und fröhlich und gutes 
Muths mit Efien und Trinken gewefen waren, und ber 
König den edlen Borfhaftern nebſt allen Damen und 
Fraͤulein reiche Geſchenke gegeben, fragte er die würbigen 
Rister der Tafel, wie fie fi befünden , und wie ihnen zu 
Murhe ſey? Bire, fagten fle, wir können nimmermehr 
dieſen Ort nunmehr verlaffen, undnie ſoll dieſe Tafel ohne 
dreye von uns zum menigfien feyn. Wir wollen unfre 
Frauen und unfre Kinder herkommen faffen, und hier nady 
tee Deren Willen leben. — Iſt dieß euer aller Wille ? 
fragte der König ; und jie bejaheten ed. Wir find, ſetzten 
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fie hinzu , alle felher verwundert , wie dieß zugeben mag, 
benn nie haben wir zuvor uns gefehen, oder und ges 
Fannt, und doch lieben wir uns jet einander wie Vater 
und Sohn einander lieben; nie können wir von einander 
ſcheiden, wenn der Tod uns nicht [heidet. — Der König 
und alle die zugegen waren und bieß hörten, waren vol« 
ler Erflaunen über diefed Wunder ; auch befahl der Kür 
nig hierauf, daß ihnen alle Ehre wiederfahre, und daß 
man ihnen gehorche, und fie bediene , fo wie ben Konig 
felber. 
So ward biefe Tafel von Uterpendragon nah dem 
Willen und nad dem Rath Merlins errichtet. | 
Mehl baft du mir Wahrheit gefagt, ſprach der Koͤ— 
nig zu Merlin, und wohl febe ich jet ein, daß es Got 
tes Wille ift, diefe Tafel gu errichten. Jetzt aber bitte id 
dich, mir zufagen, werauf den leeren Platz kommen fol! 
— Ich fage dir, daß er zu deinen Rebzeiten nicht befekt 
wird, erwieterte Merlin, doch ift derjenige fhon getor 
ren, der auf diefem Platze wird figen. Zu der Zeit des 
Könige, weldher nad dir regieren wird, fol er befett 
werben ; noch weiß fein Erzeuger nichts davon, ihn er⸗ 
zeugt zu haben. Jetzt erfuche ich dich noch, daß du,fe 
lange du lebſt, alle deine großen Feſte an diefem Orte 
feyerſt, auch daß du dreymahl im Sabre offenen Hof 
bier haͤltſt. Als der König ihm dieß zu halten gefchmworen, 
ſprach Merlin: jegt muß ich dich verlaffen, du wirft mid 
in langer Zeit nicht wieder fehen. Und warum gebft du 
fort; fragte der König, wo willft du hingehen? wirft 
du nicht jedesmal bier feyn , wenn ih Hof halte! — 
Mein, ich werde nicht zugegen ſeyn, denn ich will, daß | 
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die Leute an das glauben, was ſie ſehen werden, und 
nicht, daß ich die Dinge, die geſchehen ſollen, verrihte. 

Merlin empfahl fih dem Könige und ging zum Meis 
fter Blajius nah Northumberland, dem er alles ſagte, 
wos geſchehen war, der es dann in dieß Buch niedere 
ſchrieb. Zwey Jahre blieb Merlin bey dem Meifter Bla⸗ 
find , ohne daß Uterpendragon etwas von ihm hörte. 


— — 


Einund zwanzigſtes Kapitel. 


Einesmols als der König und ſein Hof zu Kardueil war, 
und die Riter an der Tafel ſaßen, kam einer der Gro⸗ 
Gen des Reihs, der dem Merlin im Herzen übel wollte,’ 
zum Könige Sire, fing er an, billig muß ich mid wuns 
dern, daß ür den leeren Platz an der Tafel nicht beſetzen 
laßt, damit ie vollitändig fey. — Merlin hat mir gefagt, 
antwortete br König, daß diefer Pia nicht wahrend meiner 
Lebzeit befe& werden kann, fondern daß ber noh gebos 
ven werden fl, der darauf finen wird. Da fing der fals 
fe verrätberfhe Mann an zu lachen und ſprach: Sire, 
glaubt ihr wohl, daß es nah Euch Leute geben wird, 
welche mehr serth find als Ihr? — Das weiß ich nicht, 
fagte der Khig, Merlin aber hat mir jenes gefagt. — 
Sire, nie wrd ein Menſch mehr gelten ald was er werth 
it; Ihr ſerd kühn genug, ed zu verfuhen. — Nein,id 
werde es fdfer nicht verfuchen, ich fürdte, daß Merlin 
darüber esärnt. — Sire , wenn ihr alfo meint , daß, 
Merlin alls weiß, fo weiß er auch fiher, was wir jetzt 
von ihm frechen, und alödann kommt er fider , wos 
fern er urh lebt, zum künftigen Feſt. Kommt er 
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aber nicht, ſo bitte ich euch, Sire, um die Erlaubniß, 
den Platz beſetzen zu dürfen,-um euch von der Lüge zu 
überzeugen, bie er euch vorgeſagt; ihr werdet daun ſehen, 
daß ich ſo gut als ein anderer dieſen Platz ausfülle. — 
Ich würde es euch gern erlauben, wenn mir Micht bange 
wäre, den Merlin zu erzürnen. — Lebt Merlin, fo komnmt 
er fiber noch ehe ich es verfuche, kommt er aber nicht, fo 
bitte ich euch, ertheilt mir die Erlaubniß dazu. Der Kö: 
nig gab fie ihm, und ber Ritter meinte etwas großes mit 
diefer Erlaubniß erreicht zu haben. 

Als nun das Pfingftfeft kam, begab der König ſich wie« 
der mit allen Edeln, Rittern und dem ganzen Volk nad 
Kardueil. Merlin wußte fehr genau was vorsing, fagte 
es au dem Meifter Blafius. Ich werde nidt zur Hof⸗ 
haltung hingehen, fagte er, fondern fie verfichen laſſen, 
was fie wollen, damit fie felber die Wichtigkeit und Würde 
des leeren Plages und meiner Worte inne waden. Denn 
was fie nicht ſehen, bas glauben fie nit, und Eomme , 
ih hin, fo meinen fie durch mid geftört zr fepn, und 
glauben, ich fey Schuld an dem, was fih erignen wird. 
Bunfzehn Tage nad bem Pfingfifefte aber vill ich zum 
Könige gehen. j 

Der Ritter, welder verſuchen wollte, fi) auf ben 
leergelaſſenen Plag zu fegen, fprengte das Gerücht aus, 
Merlin fe todt, ein Bauer habe ihn im Valde erſchla⸗ 

ihn für einen Wilden gehalten. Der König 
b dem Gerücht, weil Merlin fo (ange aus⸗ 
ielten die andern dafür, baß er wohl tobt 
veil man fonjt dergleichen Proben nicht ans 
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Die funfzig Ritter faßen nunmehr um die Tafel, in 
Gegenwart einer großen Menge Fürften, Herren, Damen 
und Ftäulein, als der Ritter kam, der fi auf den leeren 
Platz fegen wollte, und mir keckem Muthe rief: Ihr 
Herren , ih komme, um euch Geſellſchaft zu leiften! Die 
Ritter an der Zafel antworteten ihm nicht, fondern fahen 
deminhig und ſtill jeber vor fi nieder; aud der König 
fagte ihm nichts, fondern alle waren erwartungsvoll , 
was geſchehen würde. Der Ritter feste fih, und ſtreckte 
beyde Beine unter Die Tafel; in dem Augenblick verfant 
. er unter die Erde, wie ein Stud Bley, bad ind Wafler 
füllt und nit wieder zum Vorſchein kommt. Vol Ent« 
fegen ſah der König und alles Vol diejes Wunder! 
Man turhfuchte jeden Fleck unter dem Tiſch, aber man 
fand nicht die mindefte Spur, weder von dem Ritter, 
nody von der Art, wie er unterſank. Der Hof und bus: 
ganze Volk gerieth in Schrecken, befonders war der Kö⸗ 
nig in Leid verſenkt, daß er folhe Probe zugegeben und 
ſich dazu verführen laſſen, da doch Merlin ihm gefagt, 
der fen noch nicht geboren , dem diefer Platz beſtimmt 
worden. 

Am funfzehnten Tage nad) Pfingiten fam Merlin 
an ben Hof, und der König ging ihm entgegen. Merlin 
machte ihm Vorwürfe wegen deflen, was er hatte geſche⸗ 
ben laſſen. — Er hat mid) betrogen, entgegnete der Kö⸗ 
nig. — So geht 28 vielen, antwortete Merlin, fie meys 
nen andre zu betrügen, und betrügen am meilten fi) 
ſelber. Du fiehft nun ein, daß bu betrogen bift, weil du 
es ſiehſt; aber warum glaubtefttu ihm? deßwegen wurdeſt 
du mis Recht beſtraft. Hüte dich ferner, daß du diefen " 
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Verſuch nicht anſtellſt und auch nicht anftellen läßt, denn 
ich fage dir, vielldebel würde daraus entiteben. Denn 
diefer Platz an der Tafel ift von fehr großer Bedeutung ; 
es ift ein würdiger Plaß, und ein hohes Gut für das 
ganze Königreih. — Der König fragte ihn nachher, ob 
er ibm nicht fagen könne, was aus dem Ritter geworden 
und wo er hingekommen fey? Darum bekümmere bi 
nit, antwortete Merlin, es gebt dich’ nichts an, und 
du wirſt um nichts beifer, wenn du e6 weißt. Laß es nuc 
beine Sorge ſeyn, die, weldye an der Tafel fipen, recht 
zu ebren unp hochzuhalten, wie auch die vier Feſte jähre 
lich dafelbit zu feyern, und alles fo zu halten und nichts zu 
verändern wie ich es eingelegt habe. Der König verfprad) 
ibm, von num an alles unverrüdt zu erhalten bis an 
feinen Zod. Darauf nahm Merlin wieder von ihm Ad: 
ſchied, und ging zum Meijter Blaſius zurück. 





Zwey und zwanzigſtes Kapitel. 


Dar König ließ rings um Karbueil viele fhöne Käufer 
bauen; ließ dann in feinem ganzen Reiche befannt mas 
hen, wie er die vier Feſte, namlich Weihnachten, Oftern 
Pfingſten und den Allerheiligen Tag, mit feiner Hofhal⸗ 
tung immer in Karbueil ſeyn würde. Auch follte ſich ein 
jeder zu der Zeit dafeldft einfinden, und ihm zu Liebe follte 
jeder Baron und jeder Herr feine Gemahlin und feine Fraͤu⸗ 
fein mitbringen nach Kardueil, allwo der König ihnen jedes⸗ 
mal ‚Leite geben wollte. Am näditen Weihnachtsfeſte 
kamen nun die Gemahlinnen, die Damen und &räulein 
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mit den Nittern und Baronen. Wer ohne feine Gemahlin 
fam, mar nicht gut angefehn , und fo brachten die, wel⸗ 
che nicht verbeirarhet waren, ihre Fiedfte mit. Es kamen 
ihrer fo viele an dem Tag, daß man nicht fagen kann, wie 
"stark ihre Anzahl war; und wir können nur vorzugswei⸗ 
fe von denen reden, welche ſich am meiſten hervorthaten. 
Dieß war ein Herzog von Tintayol, und feine Gemahlin, 
mit Mamen Üguerne. Nach ber gebenedepten Jungfrau 
Maria ward nie eine Ehriftin hofdfeliger und fhöner ges 
boren, als Vguerne. Als der König fie zuerft erblickte , ward 
er fo entzückt von ihrer Schönheit, baß er alle Faflung 
verlor; die Dame merkte dieß wohl, that aber, als ſaͤhe 
fie e8 nicht. Da fie aber gewahr wurde, daß der König 
fie immer anfah und feine Augen gar nicht von ihr wand⸗ 
te, zog fie ſich zurüdunb vermieb die Gegenwart des Koͤ⸗ 
nigs, denn fie war eine fehr tugendhafte und ehrfame Das 
me, bewahrte auch die Ehre ihres Gemahls, und war , 
ihm treu. Der König fandte allen anwelenden Damen ſchö⸗ 
ne reiche Geſchenke an Schmuck und Kleinodien, und that 
ed um Dguernes willen , um ihr ein Zeichen fenten zu Böns 
nen, das fie nihe ausichlagen dürfe, weil alle Damen 
von ibm beſchenkt worden waren. Ihr gab er einen Schmuck, 
von weldyem er wohl wußte, Laß fie ihn wünfchte ; fie mußs 
se ihn annehmen , obgleidy fie fehr wohl einfah, Laß dieß 
nur um ibrentwillen angeftellt fey, fie ließ dieß aber 
nicht merken. 

Als der Hof num wieder von Kardueil ſich wegbeges 
ben wollte, und das Weihnachtsfeſt geendige war ‚bat der 
König feine Baronen und Fürften des Landes, doc ja 
zum nähften Feſte ihre Damen wieder mitzubringen , wel⸗ 


wen . 110 teen 


es fie ibm auch alle zufagten. Er war in Liebe für die 
Dame Vguerne ganz entbrannt, fo daß er feiner Sinne 
faum mehr mädtig war; als fie mit ihrem Gemahl, dem 
Herzog von Tintayol, von ihm Abfchied zu nehmen kam , 
gab er ihnen das Geleite, und bezeigte ihnen beyden viel 
Ehre, Er fah fi dabey einen Augenblick ab, wo er leife 
‚zu ihr fagen Eonnte: Dame Yguerne, ihr nehmt mein 
Her; mit euch, trüge ic) auch das eurige in meinem! — 
Dame Yguerne that aber nicht, als hätte fie dieß gebärt, 
und zog mit ihrem Gemahl, ohne zu antworten, fort in 
das Land des Herzogs. 

Große Pein erbuldete der König im Herzen, bi das 
Ofterfeft herankam, wo alles ſich wieder zu Kardueil vers 
fammelte , under fie wieber erblickte. Bott weiß, wie groß 
da fein Entzüden war; er ließ fie und den Herzog, ihren 
Gemahl, an feiner Tafel effen, und ſaß zwiſchen ihnen 
beyden; auf alle Worte, die er ihr aber zuflüiterte, und 
wie fehr er ihr auch feine Liebe ſchwor, gab fie ihm body 
niemals eine Antwort, obgleich fie alle feine Worte fehr 
wohl verftand , fondern reifte mit ihren Gemahl wieder 
fort, ohne dem Könige zu antworten. 

. Endlich konnte der König feine Liebespein nicht ları« 
"ger verbeblen , fondern entdedte fie zweyen feiner Guͤnſt⸗ 
linge und fragte fie um Rath, wie er e8 anfangen müſſe, 
fi ihrer zu erfreuen, und ihr feine Liebe zu Hagen , da 
er fonft vor Leid vergehen müſſe. — Der König, fagten 
jene , gebe ein großes Feſt zu Kardueil, undlafle bekannt 
machen, daß ein jeder ſich dahin begebe , weil es ein gro⸗ 
es Seit feyn , und der König feine Arone tragen und auf 
dem Thron figen würde; dazu, daß ein jeder fih auf ei 
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nen Monat ober ſechs Wochen mit allem Nothwendigen 
verfehen müjle, weil das Zeit fo lange dauern folle. Auf 
diefe Weile babe ihr dann Zeit, mit der fhönen Yguerne 
fo viel zufammen zu ſeyn, als es euch beliebt. Der Rath 
gefiel dem Könige wohl, und er that fo. Aufden beitimms 
ten Tag kam alles in Kardueil zufammen, und jeder von 
den Herren kam mit feinen Damen und Gefolge, auch der 
Herzog von Tintayol mit Dome Pguerne, worüber der 
König im Herzen fich erfreute, wieder fröhlich ward und 
aß und trank. Nach einigen Tagen ward er wieder traurig, 
und fagte endlid zu einem feiner Vertrauten, Namens 
Ulſius: die Liebe tödtet mich, ich fterbe fiir Yguerne, es 
iſt Bein Leben für mich, wo ich fie nicht ſehe; und erhoört 
fie mi nicht, fo muß ich flerben. — Sire, erwiederte 
Ulſius, fo wollt ihr um einer Frau willen das Reben laflen 3 
Nie hörteich, daß eine Frau Geſchenken widerftehen koͤn⸗ 
ne; id bin nur einarmer Edelmann , glaube dennoch nicht 
aus Liebe für eine Frau fterben zu müflen ; und Ihr, ein 
fo maͤchtiger König, wie könnt ihr ein fo verzagtes Herz 
haben und es nicht wagen, um eine Dame zu werben? — 
Du baft wohl fehr Recht, fagte der König, du weißt befs 
fer als ih, wie man fi) benehmen muß, hilf mir, id 
bitte di), und thue du an meiner Etelle alles, mas zu 
thun iſt. Nimm aus meiner Schatzkammer alles, was bu 
wifift, mad ihr Geſchenke, gib auch allen ihren Leuten, 
die fienmgeben, fuche einen jeden zufrieden zu ſtellen, mas 
che nur, daß ich mit ihr fprecyen darf. — Sch will fchon 
machen , ſorach Ulſtus. 
Die Hofhaltung dauerte nun [bon acht Tage in gros 
fer Freunde and ſchoͤner Ergötzlichkeit. Der Herzog von Tin« 
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tayol mußte immermwährend bey tem Könige feyn, und er 
gab ihm und feinen Befahrsen ſchöne reiche Geſchenke. We 
fius fuchte indejfen mis der Dame Yguerne zu reden, ihr 
mit füßen Liebesivorten zu ſchmeicheln, und brachte ihr 
Geſchenke, von denen eines immer reicher und herrlicher 
war, als das andere, fie aber fchlug alles aus und nahm 
nichts davon an. Eined Tages, als er ihr mehr nod zus 
fegte und. einen überaus prachtvollen Schmuck ihr anbot, 
nabm fie ihn bey Seite amd fagte: Uljiug, warum und 
zu welhem Ende bieteft du mir alle biefe reiche, Kleine« 
dien an? — Dame,umeuerer großen Schönheit und eu⸗ 
zer hoben Eigenfchaften willen! wiſſet, der. ganze Reich⸗ 
thum des Königreichs ift euer Eigenthum, und bie Mens 
fen nur da, euern Befehlen zu geboren! Ey wiemag 
dieß wohl ſeyn? — Sa, denn ihr befist dad Herz deifen, 
dem das Reich zugehört, das Herz des Könige. — Se 
tit des Königs Herz denn ein verrätberifches und falfches 
Herz, weil es meinem Herren und Gemahl fo viel Liebe 
und Freundſchaft erweiit, während es mich zu verderben 
und zu entehren trachtet! Ich fage dir, Ulſius, hüte dich, 
fo lieb dir dein Leben it, mir jemals von diefen Dingen 
wieder ein Wort zu fagen, wenn ich nicht alles dem Her⸗ 
zoge, meinem Gemahl, wieder hinterbringen fol. Du 
wirft wohl wiſſen, daß er dir das Leben nicht kalten wür⸗ 
de, wenn er ſolches wüßte; jey aber gewiß, dafi diefes 
das legtemal iſt, Daß ich ihm ſolches verſchweige. — Stür⸗ 
be ich für den Konig, erwieterte Ulſius, fo nereichre es 
mir zu großer Ehre! Habt Gnade mit dem Könige, Das 
me Yguerne, warum wollt ıbr nit, daß‘ er euer 
Freund ſey, da er euch mehr liebt als fein Reben ſelbſt, 
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fegd ihm gewogen, oder er ſtirbt aus Liebe für euch. — 
Apr ſpottet meiner, Uljius. — Um Gotteswillen, habt 
Mitleid mir dem Könige und mit euch felber; wenn 
ihr ihm nicht günftig feyd, fo habt ihr euch ſelbſtalles Uns 
glück zuzuichreiben., welches daraus entitehen wird, denn 
weder ihr noch euer Gemahl könnt euch feinem Willen 
widerfegen. — Wohl würde ih mich feiner erwehren, 
fagte fie ſchmerzlich weinend; denn nie will id mid, ift 
dieſes Feſt nur einmal beendet, je wieder an des Königs 
Hof einfinden, noch in feiner Öegenwart, mag er auch 
Befehle ergeben laſſen, wie er wolle, ich komme ficyerlich 
nis mehr. — Mit diefen Worten ließ fie den Ulſius ftes 
ben und entfernte fi. Ulſius begab fih zum Könige und 
erzählte ihm alle ihre Worte. Wohl wußte ich, fagte ber 
König , daß fie dir fo antworten würde, denn fo muß eis 
ne jede £ugendhafte, firtfame Frau fpreben; doch, Ul⸗ 
ſius, laß ed noch nit dabey , fondern bringe ihr meine 
Bitten immer wieder, beine Dame wird fo leicht befiegt: 
Eines Tages faß der König an der Tafel, und der 
Herzog von Zintayol neben ihm ; dor den Könige ftand 
fein reicher geldner Becher, woraus er trank, da Enieete 
Ulfins vorsihm nieder, und fagte ihm leiſe, fo daß der 
Herzog es nicht hören konnte: Sire, fagt dem Merzog, 
daß er euch zu Liebe aus dem Becher trinke, und ihn 
dann feiner Gemahlin zuſchicke, damit auch fie euch zu 
Ehren daraus trinke und ihn behalte. Der Aonig nahm 
den Beer, trank daraus auf die Geſundheit des Hers 
2098, reichte ihn alddann dem Herzog und ſprach: Zrins 
tet, Here Herzog, auf das Wohlfenn eurer Frauen, 
Damie. Dguerne, und ſendet ihn ihr dann mir zu Riche, — 
Br. Schlegel's Werte.VILI. 
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Ich danke euch, Site, fagte der Herzog, der fih nichti 
übles verfah, fie wird ihn mit Freuden annehmen; rief 
dann einen feiner Ritter , den er liebte, und übergab ihm 
den Becher, daß er ihn feiner Gemahlin Yguerne brabta 
und daß er ihr dabey fage: der König fendete ihr ben 
Becher, und fie folle ihm zu Liebe daraus trinken. Al 
Dame Vguerne dieß hörte, erröthete fie aus Scham, 
durfte aber den Becher nicht ausfchlagen , weil ihr Ge⸗ 
mahl ihr daraus zugetrunfen. Sie trank. alle, und ba 
fie ihn zurückſenden wollte, fagte der Herzog: Dame 
HYguerne, es ift ded Königs Wille, daß ihr ihn behaltet. 
Sie mußte alfo den Becher behalten. Der Ritter ging 
gurüd und grüßte den König in ihrem Namen, fie aber 
hatte ihm diefen Gruß nicht aufgetragen. 

Nach der Mahlzeit fagte der König zu Ulfius: geht 
zur Dame Yguerne int Zimmer und böre,was fie ſpricht. 
Ulfius fand fie trauernd und gedankenvoll, und als fie 
ihn kommen fab, fprady fie: euer König hat mir auf eine 
verrätherifhe Weife feinen Becher gefande, und ih war 
gezwungen, ihn anzunehmen ; aber deflen wird ex feinen 
Gewinn haben, denn ihm zur Schande will id dem Her⸗ 
zog meinem Gemahl erzählen, mit welchem Verrath ihr 
und euer König mir zuſetzt. — Ihr werdet nicht fo thoͤ⸗ 
richt feyn, fagte Ulſius, ihm ſolches zu erzählen. — Eis 


nes ſchaͤndlichen Todes ſterbe die, rief Pguerne, die foh 


ges zu thun fi weigert. — Ulfius ging fort; als aber 
der Herzog auf den Abend vom Könige zu feiner Gemah⸗ 
lin zurückkam, fand er fle weinend und in große Be 
trübniß verſenkt. Er erſchrak, nahm fie in feine Arme und 
fragte fie liebevoll, was ihr fehle? Ich wollte, ich wäre 
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tode, rief Vguerne weinend — Warum dieß, meine 
geliebte Gemahlin?! — Weil der König mir mit Liebe 
durch Ulſius nachſtellen läßt; alle dieſe Feſte, fagt er, 
und dieſe Hofhaltung, zu welcher er die Damen des Lan⸗ 
des einladen ließ, waͤren nur um meinetwillen, damit 
ich kommen müſſe, und er mid in feine Gewalt befüme, 
Lieber aber will ich fterben, als euch untreu werden, mein 
Gemabl; denn ich liebe eu, obgleich ihr mich damit ers 
jürntet, daß ihe mich zwangt, feinen goldnen Becher 
anzunehmen. Bis dahin hatte ich mich aller feiner Ge⸗ 
ſchenke erwehrt und nahm nichts an, aber auf euern Bes 
fehl mußte ich nun den Becher annehmen , dieß verbittert 
mir mein Leben. Das kann nicht länger fo dauern, es ges 
ſchieht ſicher noch ein Unglück daraus ; darum flehe ich euch 
an, mein Herr und Gemahl, Taßt mich zurüd nad Tin» 
tayol reifen, denn unmöglich Eann ich länger e6 bier er⸗ 
dulden. — Der Herzogerfhrad, als er feine Gemahlin/ 
die er fiber alles liebte, fo reden hörte, er Eonnte lange 
fein Wort vorbringen,, vor Zorn und Leidweien. Nach⸗ 
dem er endlich -wieder fich erholt, ließ er alle feine Rit⸗ 
tee , weldye mit ihm in der Stadt waren, zu fi kom⸗ 
men. Da fie fi) bey ihm verfammelten, fagte er ihnen, 
daß fie ſich ſogleich und in der Stille in Bereitſchaft fegen 
follten, ihm zu folgen, weil er abreifen wolle, niemand 
in der Stadt müſſe aber etwas davon erfahren ; laßt Ges 
pad und Kaften zurüd , das Bönnen die Diener morgen 
und nadhführen , nehmt nichts als eure Waffen und folge 
mir ſtill. Darauf ließ er fein Pferd vorführen, flieg auf, 
Dame Dguerne feste fich hinter ihm, und fo ritt er mis 
ihr aus der Stadt nad Tintayol; die Ritter folgten ihm 
9 * 
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einzeln nah, und fo erfuhr denfelden Abend ter König 
nichts davon, daß fie fört waren. 





"Drepy und zwanzigſtes Kapitel. 


Ds andern Morgens war in der ganzen Stadt von 
nichts anderm die Rede; endlih Fam das Gerücht diefer 
Flucht auch bis zum Könige. Diefer gerierh in den heftig 
ften Zorn, als er vernahm, daß ter Herzog, ohne Ur: 
laub zu nehmen, fortgezogen fey, mehr aber Eränkte es ihm 
noch, daß er die Dame Yguerne mit fort genommen. Er 


Nließ feine Rathsherren zufammenrufen, und ftellte ihnen 


das Unrecht des Herzogs vor, daß er ihn fo plötzlich, 
ohne Urfache und ohne Urlaub zu nehmen, auf eine 
fchimpflihe Weife verlaffen babe, da er ihm ſtets fo freund⸗ 
lih war, ihn auch mit fhönen Geſchenken an Kleinodien 
fo geedrt habe. Die Rathsherren erftaunten ganz; über 
dieß Betragen des Herzogs, es dünkte ihnen ganz thö⸗ 
richt zu ſeyn, und garnicht zu entfhuldigen. Sie wußten 
aber bie wahre Urſache nicht von feinem Weggeben; weil 
nun der König ibm vor allen andern Ehre ımd Freund» 
ſchaft erzeigt habe, fo glaubten fie, er Eönne fein Ver: 
geben um defto weniger wieder gut machen, und es fey 
ein Verbrechen der beleidigten Majeſtät. 

Sie beſchloſſen und rietben dem Könige, baß er 
zwey Bothichafter nach Tintayol fenden müffe, und daß er 
dem Herzog burch diefe fagen laffe, daß er dem Könige 
Senugthuung geben müſſe für die Beleidigung, welde 
er ihm zugefügt, indem er ohne des Könige Einwilli⸗ 
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gung, und ohne Urlaub von ihm zu nehmen, den Hof , 
verlaſſen Babe. -Der König verlange alfo , daß er fogleich 
eben fo wieder an den Hof zurückkehre, fo wie er ihn 
verlaffen, um des Königs Gnade zu erfleben. Der König 
war dieß auch fogleih zufrieden und fandte zwey tapfere 
Ritter ald Gefandte nach Tintayol. Ald diefe vor den Hers 
zog kamen und er ihren Auftrag vom Könige vernommen 
hatte, unb hörte, daß er feine Gemahlin wieder mit fi 
an ben Hof bringen folle, weil der Befehl fo war, baß 
er eben fo wieder dahin zuruͤck kommen müffe,, wie er bins 
weggeritten; fo gerietb er in großen Zorn, und fprad 
zu ben Abgefandten:: mit nichten werbe ich wieder an feis 
nen Hof geben, denn er bat ſich fo fehr an mir und an 
den Meinigen vergangen, daß ich ihn nicht mehr lieben 
und ihm nicht fürder gehorfam feyn Eann. Mehr fage ich euch 
jeßt nicht. Da die Abgefandten Eeine andre Antwort als 
biefe vom Herzege erlangen konnten, zogen fie wieder a5 
und ritten nady Karbueil. Der Herzog aber ließ alle feine 
Ritter und bie weifen Rathe feines Landes zufammenbe- 
rufen, und erzählte ihnen nun, welche DVerrätherey der 
König an ihm begangen, und wie übel er ihm mitgefpielt ; 
darum , feßte er hinzu, ritt ich plößlih, und ohne Urs 
laub ven ihm zu nehmen, von Karbueil weg: jegt aber 
hatte er mir die Bothſchaft wiflen laſſen, daß ich des Ver⸗ 
brechens der beleidigten Majeftät fhuldig ſey, und des⸗ 
bald wieter an feinen Hof kommen müfle, um ibn um 
Verzeihung besfalls zu bitten, eben fo müßte ich wieder 
kommen, fo wie ich den Hof verlaflen; das beißt aber, 
nicht ohne meine Gemahlin Dguerne dürfe id Eommen. — 
Ihr habt wohl getban, fagten feine Ritter und Raͤthe, 
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daß ihr folches nicht gethan, denn es ift eure Pflicht, 
baß ihr eure Ehre in Obacht nehmet. Uebel hat der König 
getban, folhen Verrath an feinem Lehnsmann zu ver: 
üben, — Nun, antwortere der Herzog, fo erſuche ih 
und bitte eu, um meiner Ehre und der eurigen willen, 
daß ihr mir euern Beyſtand gewährt und mir Hülfe leiht 
gegen den König, wenn diefer Krieg und Streit mit mir 
anfängt; daß ihr mein Land mir befhüsen helft, und in 
allen Dingen mir zu Hülfe Eommt. Die Ritter und 
Käthe verfprahen ihm und ſchwuren, baß fie ihm helfen 


und dienen würden , follte es audy ihr Leben Eoften; wo: 


für der Herzog ihnen fehr dankte. 
Nachdem der König den Bericht der zurückkehrenden 
Bothſchafter vernommen, gerietb er fehr in Zorn, und 


: bot alle feine Barone und Fürften auf, ihn andem Herr 


jog von Zintayol raͤchen zu helfen, und fie fagten ihm 
alle ihre Hülfe zu. Vorher ließ er, ald im rechtmäßigen 
Kriege, dem Herzog den Frieden auffagen und ihm vers 
kündigen, daß wo er nicht dem Könige ehrenhafte Ge- 
nugthuung thaͤte, er ſich nach vierzig Tagen in Bereit⸗ 


ſchaft zu halten habe, ſich zu vertheidigen, weil der Kd- 


nig ihm in vollen Waffen zufpredhen würde. Als der Here 
zog diefes Aufgebot vernommen, antwortete er den Boten, 
daß er fih wo möglich zu vertheidigen gebädte; ließ dar⸗ 
auf auch feine Ritter und Kriegsmänner entbieten, und 
fie zur Vertheidigung des Bandes bereiten. Ich befige nur 
zwey fefte Schlöffer,, fagte er feinen Rittern, die im Stans 
de find, gegen den König zu halten, diefe beyden foller 
aber ficher nicht erhalten, fo lange ich lebe. Meine Ge 
mahlin fol bier zu Tintayol bleiben, nebſt zehn der 
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tapferften und Fühnften Ritter zu ihrer Beſchützung, wel⸗ 


de die Burg wohl zu vertheidigen im Stande find; ich 
aber will mit ben übrigen nad) dem andern Schloffe ziehen. 





Bier und zwanzigſtes Kapitel. 


Dir König zog mit feinem Heere nad) dem Lande des 
Herzogs von Zintayol, und nahm alle Etädte, Dörfer 
and Burgen, wo erdurdgog, ohne Widerftand ein. Hier 
erfuhr er, daß Dame Yguerne zu Zintapol geblieben, 
ber Herjog aber zur Vertheidigung einer andern Burg 
gezogen fey; er verfammelte alfo feinen Rath und frags 
te, ob er beſſer thäte erit Tintapof zu erobern, und alte. 
dann das andre Schloß, oder ob er erfk den Herzog bar 
ſelbſt belagern folle? Seine Raͤthe waren alle der Mei⸗ 
nung, er müſſe erſt den Herzog' in feinem feſten Schloſ⸗ 
ſe belagern; wenn er ihn ſelber erſt in ſeiner Gewalt habe, 
fo würde alles übrige.von ſelbſt kommen. Der König muß⸗ 
te diefen Gründen nadgeber, zog mit feinem Seere vor 
das feite Schloß , und belagerte ben Herzog. Als er nun 
vor dem Schloße lag ‚fagte er heimlich zu Ulſius: mas wird 
aus mir, fo ich nicht Dguerne fehet — Sire, erwieberte 
Ulfius, ihr müßt jetzt Geduld haben: denkt darauf ben 
Herzog zu bezwingen , fo find dann alle eure Wünſche ers 
füllt. Ihr würdet eure Sefinnungen zu früh verrathen ha⸗ 
ben , wenn ihr gleich zuerft nach Zintayol gezogen waͤret, 
ohne erfiden Herzog zu belagern, alfo faßt euch, und ſeyd 
gutes Muthed. — Die Belagerung ward mit großer Hitze 
heirieben , und mander Sturm auf das felte Schloß ges 
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laufen; der Herzog aber vertheibigte ſich tapfer , fo baf 
die Belagerung fehr fange dauerte, worüber der König 
fehr mißmutbig war, denn er erkrankte ganz, in Sehn⸗ 
ſucht nach Yguerne. 

Als er eines Tages traurig in feinem Zelte ſaß, über⸗ 
fiel ihn eine ſolche Schwermuth, daß er heftig anfıng zu 
weinen; ind da feine Leute ibn fo weinen faben, entfern 
ten fie ſich erfchrocden aus feinem Zelte , undließen ihn als 
Iein mit Ulfius. — Warum weint mein König ? fragte 
er ihn mitleidig. — Ah! Ulfius, fprad der König, ih 
fterbe vor Sehnſucht nad Dguerne! Ja der Tod ift mir 
gewiß, fhon,babe ih Eßluſt und Trinkluſt verloren , und 
in ber Nacht finde ich keine Rube mehr, weil der Schlaf 
mich flieht ; und kein Mittel febe ich, wie mir Heilung 
würde! — Faßt Muth, mein König, ihr fterbt ficherlih 
nicht aus Liebe für eine Frau! Wenn ihr doch den Mer 
Tin baden Eönntet, fuhr er fort, laßt ihn aufſuchen, viel« 
leicht gibt er euch guten Rath. — Gewiß weiß Merlin, 
waß ich leide, ſprach der König, aber ich habe ihn er⸗ 
zürnt, als ich ben Seeren Pla an der Tafelrunde verfus 
den ließ, und nun läfter mich nichts von ſich hören ; auch 
glaube ich‘, findet er ed wohl Übel von mir gethan, daß 
ih für Dome Yguerne in Liebe entbrannt bin, denn ih 


ſollte wohl nicht begehren das Weib meines Unterthanen, 


meines Lehnsmannes. Es iſt Sünde, das weiß ich wohl; 
und dennoch muß ich fie begehren, ih bin nicht Schuld da⸗ 
ran, kann mid, beflen doch nicht erwehren. — Ach bin ges 
wis, fagte Uliius , Merlin liebt euch fo ſehr, daß er nicht 
außsbleiben wird, mwofern ihm euer Leit und euer Schmerz 
bekannt iſt, fondern er kommt gewiß, und bringt Trof 
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fir euch. Faßt nur Muth, mein König, habt nur noch 
Geduld, ſeyd etwas fröhlicher , verfucht euch mit ‚guten 
Eneifen und Getränken. zu ſtaͤrken, laßt eure Barone oft 
um euch feyn, und vertreibt euch in ihrer Geſellſchaft auf. 
eins ergoͤtzliche Weife die Zeit, damit ihr in etwas euer 
Leit vergeffen möget! — Gern thue ih, was bu mir fagft, 
antwortete ihm der König, doch werde ich nicht meine 
Fiese, und nicht mein Leiden vergeflen Eönnen. 


Süunfund zwanzigſtes Kapitel, 


Hs ber König einige Tage darauf nah der Meile in 
fein Zelt kam, fand er den Merlin dafeldft. Groß war 
feine Freue, da er ihn erblickte, mit offenen Armen eilt 
er auf ihn zu, ſchloß ihm am fein Herz und küßte ihn. 
Merlin, fing er an,. ib fage dir nichts von meinen Ane . 
Hzlegenheiten, du weißt fie beſſer ald ich felber; aber ich 
bitte dih um Sottes Willen hilf mir von meinem Herzes 
leid, des dir fo wohl bekannt ift. Laß erft den Ulfius kom⸗ 
men, fügte Merlin, dann will id bir antworten. — Ul⸗ 
fius wurde fogleich gerufen, unb als er kam, und ber Kö⸗ 
nig zu ihm fügte, fieh bier ift Merlin I ward.er vergnügt, 
begrüßte ihn, und fagte zum Könige: Nun bürft ihr nicht 
mehr weinen, denn fiherlih bringter euch Troft und Hül⸗ 
fe. Ad, fogte ber König, Eönnt er Vguernens Gunſt 
mir verfchaffen , fo gäbe es nichts, mas’ ich nicht für ihn 
thäte, wenn es nur in meiner Macht ſteht, zuthun. — 
Wagſt du, fagte Merlin hierauf, mir das zu verfpredhen, 
was ich dir anfordern werbe, fo will id dir Yguerne zu 


an 
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verihaffen füchen, fo daß du bey ihe in ihrer Kammır 
und in ihrem Bette ſchlaͤfſt. Ulſius lachte, ald er dieß 
börte, und fagte: jegt wird man ſehen, was eines Kö⸗ 
nigs Herz werth ift. — Fordere, was du willft, riefder 
König, es gibt nichts, was ich dir nicht dafür gäbe, for⸗ 


- dere nur! — Ah will deffen gewiß ſeyn, erwieberte Mer⸗ 


Jin, du und Ulfins, ihr müßt beyde mir einen Eid auf 
die heiligen-Reliquien ablegen, daß ih von dir bekom⸗ 
me, was ich dir den Morgen abfordern werde, nachdem 
du die Nacht bey Yguerne zugebracht haben wirft. Willſt 
du mie bem Könige ſchwören, Ulſius? — Mir mähret bie 
Zeit lang, ehe ich geſchworen habe, erwieberte biefer. 
Hierauf ließ der König die heiligften Neliquier vor ſich 
bringen, er und Uffius Tegten die Hände darauf, und fo 
fhwuren beyde, daß der König dem Merlin bad geben 
müffe, mas Merlin am Morgen nach ber Nacht, die er 
bey Bguernen zubringen wärde, von ihm fordern werde. 

Nachher eröffnete Merlin ihnen die Art, wie erdem 
Könige Yguernens Gunft- verfhaffen wollte. — Du, 
ſprach er zum Könige, mußt did babey mit vieler Weis: 
beit und fehr klug betragen; denn Yguerne ift eine fehr 
tugendlihe Dame, die Gott und ihrem Gemahle immer 
treu gewefen. Ich will die aber durch meine Kunft bie 


Geſtalt des Herzogs geben, fo baß fie dich für ihren Der 


mahl halten muß. Auch bat ber Herzog zwey Nitter, 
fein und Dame Yauernes vertraute Sreunde, fie heißen 
Bretiaur und Jourdains. Die Geftalt des erften will ic 
annehmen, du, Ulfius, ſollſt aber die bes Jourdains 
haben. Wenn ed dunkel wird, fo wollen wir unter dieſer 
Verwandlung nah dem Schloß Tintayol reiten, die Wa⸗ 
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den werben uns ben Eingang nit vermehren, da fie 
und fir die ihrigen anfehen. Nur des Morgens müflen 
wir gar früh uns wieder fort begeben, denn wir werden 
wunderbare Dinge hören ; dein Lager laß unterdeflen wohl ' 
bewachen, und daß beine leute niemanden fagen, wo du 
hingegangen bift. Wergiß von allem dem nichts, was ich 
dir hier -fage, und ſeyd zwiſchen bier und morgen bereit, 
wenn sch euch zu holen komme. 

Der König erwartete den Merlin mit der größten 
Ungebuld ; endlich kam er wieder und fagte: jetzt ift alles 
in Bereitſchaft und fertig, nun zu Pferde, Sie ritten bis 
eine Heine halbe Meile von Tintayol; bier müflen wir uns 
ein wenig aufhalten, fagte Merlin, fleigt ab von euren 
Pferden und erwartet mich hier ein wenig. Sie fliegen 
alle ab, Merlin ging etwas abwärts, pflücdte Kräuter ab, 
rieb dem Könige das Gefiht und die Hände damit, als⸗ 
dann dem Ulfius und fidy felber, und fofort verwandelten 
fie fih aYe drey; der König ſah volllommen wie der Hers 
zog von Tintayol aus, fo wie Merlin und Ulfius dem 
Jourdains und Bretiaur glichen, fo daß fie fih einans - 
der anfahen und ſich wirklid Tage dafür hielten. Mit her⸗ 
einfintender Naht kamen fiean das Schloßthor von Tins 
tayol, wurden ohne Schwierigkeit eingelaflen , und ga=. 
ben. der Wache ven Befehl, es niemanden bekannt zu ma⸗ 
hen, daß der Herzog zu Tintayolfey. Die Herzoginn war 
fhon zu Bette, als die drey in ihr Schlafzimmer kamen, 
die Ritter halfen ihrem Heren ſich entkleiden und in das 

‚Bett zur Dame Yguerne fleigen, und entfernten fi 
alsdann. In diefer Nacht warb fie mit einem Sohne ſchwan⸗ 
ger, der nachmals ber gute König Artus genannt wur⸗ 
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be. Der König genoß große Freude und Liebe bie ganze 
Nacht hindurch von Üguerne, denn fie umarmte ihn und 
begegnete ibm mit herzlicher Freundlichkeit, wie fie ihren 
treugeliebten Gemahl umfing. 

Mit Zagesandrud hörten Merlin und Ulfiuß, die 
fhon aufgeftanden waren, das GBerüdt in der Stadt, 
ber Herzog fey erfchlagen, und feine Seneſchalls gefans 
gen. Sie liefen alfo gleih ind Schlafzimmer zu ihrem 
Heren, und riefen: Herr Herzog, fteht auf und begebt 
euch in euer anderes Schloß, benn die Nachricht ift ges 
kommen, daß eure Leute euch für tobt halten. Ihr Herr 
ſtand auch fogleih auf, nahm zärtlichen Abſchied von ber 
Dame Yguerne, empfahl fie dem Schutze Gottes, küß⸗ 
te fie, und ritt davon mit den beyden Begleitern. Nies 
mand im Schloſſe wußte darum, daß der Herzog bie 
Nacht bey feiner Gemahlinn gewefen, außer ihre Kam: 
merfrauen und bie Thorwächter- 

As fie glüklih wieder hinaus gefommen waren, 
und fi des gelungenen Anfchlags freuten und fi fröh⸗ 
lich unterhielten, fing Merlin an und fagte zum Könige: 
ich habe, denke ih, bie mein Wort gehalten, jett den⸗ 
- fe auch du darauf, daß du deinen Eid haͤltſt. — Du haft 
mir, antwortete ber König, mehr Freude gegeben , und 
einen viel größeren Dienft geleiftet, als je ein Menſch 
dem andern leiftete, und ich bin bereit, dir mein Ders 
ſprechen zu halten ; jeßt alfo fage an, was bu verlangft. 
— Wiſſe, ſprach Merlin, daß Yguerne in diefer Nacht 
mit einem Kinde männlichen Geſchlechts ift ſcwwanger wor⸗ 
ben, dieſes Kind verlange ich von dir. Der König ent⸗ 
fegte ſich, durfte aber fein Wort nicht zurücziehen ; ich 
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legte einen Eid ab, fagte er, dir zu. geben, was du vers 
langen würdeſt; es fen dir alfo zu deiner Willkühr übers 
geben. | 





Sechs und zwanzigſtes Kapitel. 


Hierauf wuſchen ſie ſich alle drey in einem Fluß, wo ſie 
hinũber mußten, und bekamen ihre natürliche Geſtalt wies 
ber. Als fie im Lager anlangten, Eamen alle ihnen mit 
der Nachricht entgegen, der Herzog fen erfhlagen. Der 
König war fehr betrübt über diefe Nachricht, denn er hats 
te feinen Tod nicht geſucht. Und wie gefhah 'dieß ? frag⸗ 
te er feine Leute. Nun hörte er, der Herzog, der es ge⸗ 
merkt, daß der König nicht im Lager fey, babe in der 
Nacht ſtill feine Leute waffnen laffen, und babe einen 
Ausfall auf die Belagernden getban. Diefe, von dem Ger 
töfe aufgewedt, bewaffneten fih ſchnell, und ſchlugen je⸗ 
ne in ihr Schloß zurück; als fie fi aber mit ihnen ins 
Thor drängen wollten, fey ber Herzog vom Fußvolk, 
bas ihn nicht kannte, Übermwältigt und getüdtet worden. 
Die im Schloſſe haben fi) nicht länger vertheidigt, als 
fie den Tod ihres Meren erfahren, fondern ſich fogleich 
mit dem Schloffe ergeben. 

Der König ließ feine Raͤthe zufammenrufen und leg⸗ 
te ihnen die Sache vor, daß ſie ihm riethen, wie er Ges 
nugthuung für des Herzogs Zod zu geben habe? denner 
betrübte fi) fehr um-diefen Unfall, er hatte ten Herzog 
nicht gebaft und feinen Tod nicht begehrt; darum, fagte 
er, will iq feinen Anverwandten hinlängliche Genugthuung 
verſchaffen, wie ihr mir rathen follt. 
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Ulſius ſaß mit im Mathe. des Königs, und da bie 
Räthe verlangten, daß er zuerft fprechen ſollte, fagte et 
ihnen; wer dem Könige und dem Reiche zum Selten ta 
then will, der verlange, daß ber König den Freunden 
und Verwandten der Herzoginn Yguerne fagen lafle, wie 
fie fi alle zu Tintayol verfammeln , dort fidy über ihre 
Angelegenheit beratbfchlagen, und alsdenn alle zufammen 
fih nach Kardueil zu begeben haben, wo ber König 
nen Senugthuung geben, und Frieden mit ihnen ſchlie⸗ 
ßen würde. Während Ulfius dieß den Raͤthen des Königt 
fagte , und fie feine Meinung begriffen und ſich auf ihn 
verließen, weil er ber vertrautefte Freund des König 
war , und wohl wiffen mußte, was dem Könige am an: 
genehmften zu hören war, fie auch dem Llfius verſpra⸗ 
hen, dem Könige nicht zu fagen, daß dieſer Nath von 
ihm allein Fame, fondern daß fie alleſammt ſolches beſchloſ⸗ 
fen, kam Merlin in das Zelt bes Königs und fagte ihm: 


Ulfius fpricht und denkt gut und weislich über deine An | 


gelegenbeit, auch iſt er dir treu ergeben , du darfft ihm 
alfo fiher trauen und genau alles thun, was er von dit 
verlangt; denn es ift alles zu deinem Beſten, was er 
verlangen wird, und alles wird auch güt beftehen nad 
feinem Rathe. Yolge alfo dem treuen und verfländigen 
Ulfius, ich muß jetzt mich von dir trennen; wenn Ygu⸗ 
erne, der du dich jetgt vermählen wirft, das Knaͤblein ge: 
boren hat, mit welchem fie von dir ift fhmanger worden, 
dann werde idy wiederfommen und es holen, denn du 


weißt, es ift mein nad deinem Eide. Auch werde ichdans 


noch nicht mit dir reden, fondern nur mit Ulſius, bem 
ich es fagen werde, auf welche Art er mir das Kindein 
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Sündigen müfle. Der König war äußerft betrübt, daß 
Mein von ihm geben wolle, da er feines Rathes be: 
durfte, doch ward er wieder froh, da Merlin ihm die 
Verſicherung gab, daß er jich auf Ulſius verlaffen Eönne ; 


und daß Yguerne feine Gemahlin werden folle, erfüllte . 


fein Herz mit großem Entzücken. Hüte dich aber, fügte 
Merlin hinzu, bey dem Leben der Dame Üguerne, daß 
Du ihr nie das Geheimniß entdedeft, wie das Lind, das 
fie unter ihrem Herzen trägt, nicht von ihrem Gemahl 
ben Herzog, fondern von dir fey, und daß du bey ihre 
geſchlafen habeſt, ehe fie dir vermaͤhlet ward, denn fie ift 
von großer Tugend und Froͤmmigkeit, und wenn di fie 
fo befhämteft, künnteft du wohl ihre Liebe verlieren. Dars 
auf deurlaubte er fih vom Könige und begab fid zum 
Meifter Blaſius, wo er ihn alles fo aufſchreiben ließ, 
wie wir es bier lefen. 





Sieben und zwanzigſtes Kapitel. 


Di Bothſchafter des Königs kamen nad Tirtayol, wo 
fie Dame Dguerne und alle ihre Verwandte und Freunde 
serfammels fanden. Sie begrüßten bie Herzogin, als fie 
ugr fie gelaflen wurben, und ftellten ibr vor, der Her⸗ 
zog ſey durch eigne Schuld und durch feine bem König 
zugefügte Beleidigung erihlagen worden; ber König, 
fagten fie, ift in große Betrübniß dur feinen Tod vers 
fegt, und läßt euch anbieten, mit euch Srieden zu ſchließen 
nach eurem eignen Begehren. Er iſt ganz bereit, zugleich 
end und euern Freunden und den Derwandten bes Her⸗ 
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3098 jebe Genugthuung zu geben, bie ihr zufammen, 
von ibm verlangen wolt. Wir wollen ung, antwers 
tete die Dame und ihre Verwandte den Bothſchaf⸗ 
tern, wir wollen und darüber berathſchlagen. — Nach⸗ 
dem fie ſich befonnen, und ſich unter einander berathen 
baten , fagten fie der Dame Bguerne, ihre Meinung leg, 
daß man Frieden fchließe mit dem Könige. Da der Her 
zog durch feine eigne Schuld getödtet warb, fagten- lie, 
fo kann ja der König nichts dafür, auch thut es ihm ja ſeht 
leid, bedenken wir auch, daß wir nur ſchwach gegen ihn 
find, and uns nicht gut gegen ihn werben vertheidigen Fön 
nen. So meinen wir alfo , wir hören die Vorſchlaͤge an, 
die er uns thun läßt; es find vielleicht ſolche, die wit 
nicht auszuſchlagen Urſache haben, und fo muß man von 
zwey Webeln das Heinfte wählen. Die Dame gab ihren 
Sreunden die Vollmacht alles zu thun, was fie genehm 
halten würden, fie willige in alles ein, was fie unter (ih 
befchließen möchten. Die Bothſchafter wurden wieder vor 
fie gerufen und gefragt, welche Genugthuung der König 
ihnen zu geben gedächte. — Wir wiſſen den Willen ded 
Königs nicht weiter, antworteten dieſe, als daß er be 
ſchloſſen hat, in dieſer Sache ganz nach dem Willen fer 
ner Barone und feiner Räthe zu verfahren. Darauf 
verabredeten fie, daß die Herzogin ſich nad funfjehe 
Tagen mit allen ihren Verwandten und Freunden nad 
Kardueil begeben würde, wozu der König ihnen ſicheres 
Geleite entgegen fenden müfle; daß auch, wenn feine 
Anerbietungen, die Genugthuung betreffend, ber Herz" 
gin und ihrer Parthey nicht genehm bünften, der König 
diefelben auf feine Unkoſten nach Tintayol zurück ſenden 


mülle. Nach diefer Abrede ewpfahlen die Bothſchafter ſich 
der Dame, fo wie ben Übrigen, und ritten zum Könige 
noch Kardueil zurücd, der fehr begierig war, welche Ant: 
wort fie ihm von der Dame bringen würden, und ber 
voller Freude war, da er vernahm, wie fie nah Kar⸗ 
dueil Eommen wollten. 

Nach vierzehn Tagen fandfe er ſicheres Geleite der 
Dame Yguerne entgegen, die fo wie ibre Freunde und 
Verwandte, in tiefer Trauer zu Kardueil anlangte. So⸗ 
gleich fandte der König feine Raͤthe in ihre Verſamm⸗ 
fung ‚, und fie wurden von ibnen im Namen des Königs 
gefragt, welche Senugthuung fie für den Tod des Her⸗ 
zogs forderten? — Die Näthe der Dame antworteten: 
die Herzogin ift nicht hierher gekommen zu fordern, fon« 
dern um zu vernehmen , was der König für fle zu thun 
Bölllens ift. — Der König hielt die Räthe der Dame 
für fehr verfländige Männer, wegen diefer Antwort. 

Ulſius ging nun in die Verfammlung der Barone 
und Herren, um fi mit ihnen zu berathen, weil der 
König ihnen alle Vollmacht dazu gegeben, zu thun und 
zu rathen, was ihnen nd ihrer” Weisheit am beiten 
dünkte, und am räthlichften zum Beſten des Reihe und 
feiner Unterthanen. Ich gehe, fagte Ulflus dem Könige, 
als er fi von ihm beurlaubte, um zu thun, was ihr 
mir gebietet ; erinnert euch aber mein König, daß ein 
Fürſt feinen Leuten nicht gut genug begegnen, und ſich 
nicht genug vor ihnen demüthigen kann. 

Ulſtus und die übrigen Raͤthe beggben fich fofort 
jur Dame Dguerne, ftellten fih ihr als diejenigen vor, 
denen der König Vollmacht gegeben, in diefer Sade 
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Mecht zu ſprechen, und fragten fie, ob fie damit' zufrie— 
den fey, und fih ihrem Sprude, unterwerfen wolle ! 
. Dame Üguerne antwortete ihnen: Der König Eönne ihr 
nichts größeres anerbieten, ald daß er feine Barone wolle 
für ſich urtheilen laffen; worauf ſich die des Königs wies 
der entfernten und ſich beſonders verſammelten, um die 
Bade zu beenden. Nachdem fie fi unter einander bera⸗ 
tben, was am beften zu thun fer, riefen fie allefammt 
den Ulfius, daß er zuerft feine Meinung fage. — Sfr 
wißt wohl, fing Ulſius an, daß der Herzog burch bes 
Könige Schuld ums Leben kam, und daß er den Tob 
nicht verdiente; feiner Gemahlin blieben die Kinder zur 
Saft, und der König verheerte ihr Land durch den Krieg. 
Auch haben die Vermandte und Freunde des Herzogs gar 
viel durch feinen Tod eingebüßt, es iſt alfo der Billigs 
Eeit und dem Rechte gemäß, daß ihnen nad Würden fo 
viel möglich erflattet werde, mas fie verloren, damit der 
König ihrer Anbänglichkeit und Liebe gewiß bleibe. Anı 
drer Seits iſt der König unvermählt, und es ift Zeit, 
daß er eine Gemahlin ſich erwähle; da nun Dame Dguers 
ne, wie ihr wißt, eine ber tugendfamften Frauen ber 
Melt itt, fo wäre meine Meinung , der König könne 
Eeine ſchicklichere Genugthuung geben, ald wenn er jie 
jur Gemahlin erwählte. Mid duünkt, ſolches würde eine 
große Wohlthat feyn für das ganze Land ſowobl, alk 
. für eu, und ein jeder wird diefe Art Genugehuung zu 
geben lobenswerth finden. Auch rathe ih, daß er die aͤl⸗ 
- tefte Tochter ded Herzogs dem Aönige von Orcanien, wels 
her bier zugegen ift, zur Gemahlin gebe; und allen übrie 
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gen fo thue, daß fie ihn für ihren gnädigen und groß— 

müthigen König lieben und in Ehren halten. 
Die Geſchichte erzählt, dab als Ulſius auf diefe 
- Weile feine Meinung gefagt, er die antern Käthe aufs 
forderte , die ihrige gleichfalls zu fagen. — Ulſius, ant» 
worteten fie ihm insgefammt, du baft den befien Nach 
ertbeile, und den aller hochſchwingendſten, den je ein 
Menſch zu denken ſich erdreiſtet; wenn ihr denfelben fo 
wie ihr jetzt vor und thatet, vor dem Könige wiederholt, 
und wir feben erit, daß er einwilligt, fo wollen auch 
wir gern einwilligen. — Das iſt nicht genug, fagte Ul⸗ 
fius , ihr müßt noch vor bem Könige eure Einwilligung 
dazu geben; hier iſt gleih der König Loth von Orcanien 
zugegen, auf welchen ber Frieden nun zum Theil ans 
fommt , er may zuerft frine Meinung fagen. Und der 
Konig von DOrcaniefi antwortete: id möchte um alles in 
der Welt nicht, daß der Frieden um meinetwillen uns 
terbliebe. — Da die andern dieß hörten, fielen fie gleich— 
falls alle der Meinung des Uljius bey, und gingen bare 
auf allefammt zum Könige, wo auch Dame Vouerne 
mit den ibrigen ih einfand. Die ganze Verfammfung 
feute IR) nieder, ausgenommen Ulſius; dieſer ſtand vor 
ibnen, trug den Rathichluß der Barone und Fürſten vor, 
und fragte den Konig darauf, ob er dem Matbe dieſer 
Manne begpili dre ? — A pflichte ihm bey, antwortete‘ 
der König, wenn anders Dame Vauerne und ihre Pars 
tbey darin einwilligen , und wenn König Loth von Orca⸗ 
nien bie älteite Tochter des Herzogs ebelihen will. — 
Sire, ſprach Konig Loth, es gibe nichts, was ich nicht 
aus Liebe zu euch/ und des Friedens wegen, zu thun 
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entſchloſſen wäre. — Ulſius wandte ſich nun zur Parthep 
ber ' Dame, und fragte fie, wie fie zufrieden feyen, und 
ob fie unter diefen Bedingungen Frieden fließen wolk 
ten? — Als er fih fo an fie wandte, und erwartete, daf 
der, welcher ven Auftrag hatte, im Namen der Here 
ginn zu reden, nun antworten würde , fingen fte vor gros 
‚ber Ruhrung alle an zu weinen, fo daß Thränen fo groß 
wie Erbfen ihnen aus den Augen fielen ; fo auch weint 
der, welcher hatte fprechen follen,, vor Freuden und Ruͤh⸗ 
rung, fo daß er nicht ein Wort vorbringen konnte. End: 
lich fagte er, nein, niemals hörte ich ſolche Neben ‚ned 
fab ich ſolche ehrenvolle Genugthuung, wie bie ift, wel 
che der König jet einem feiner Lehnsleute wiederfahren 
laͤßt! Fragte darauf die Dame und die Übrigen Vermont 
ten, ob fie mit diefen Bebingungen zufrieden wären 1 De 
me Üguerne weinte, konnte aber nicht reden; die andern 
ſprachen für fie, und waren einftimmig der Meinung, 
eine ebrenvollere Genugthuung Eönnten fie nit verlan⸗ 
gen, noch einen fhönern Frieden fließen. — Zwey Ta— 
ge nachher ward die Wermahlung des Königs mit der Dgv- 
erne gefeyert, zugleich auch die des Königs Loth von Dr. 
canien mit ber älteften Tochter tes Herzogs. Dame Ygu⸗ 
erne hatte noch eine andre Tochter, Morgante genannt, 
diefe ward in ein Kloiter geſchickt, um daſelbſt unterrid: 
tet zu werben. Diefelbe brachte e6 fo weit in allen Bil 
fenfhaften , daß es ein Wunder war, fie veritand aub 
die Alttonomie in einem fo hoben Grate, daß niemand 
fi neben ihr in dieſer Kunft durfte feben laſſen; nade 
mals warb fie Morgante, bie Fee, genannt. Die andre Tod 
ter, welde dem König von Orcanien vermahlt wurde ge⸗ 
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bahr drey Söhne, alle drey fehr tapfre Ritter, welche 
nachmals an der Tafelrunde ſaßen. So wurden auch die 
übrigen Kinder der Herzoginn gut vom Könige verſorgt, 
und ihre Zreunde und Verwandte liebte ee und hiels fie 
febr in Ehren. 





Acht und zwanzigſtes Kapitel. 


E. waren an dem Tage, da ber König mit der ſchönen 
Hguerne Hochzeit hielt, gerade zwanzig Tage, feit er 
unter der Geſtalt ded Herzogs bey ihr geihlafen, und 
daß fie ſchwanger von ihm geworden. Die Hochzeit ward 
ſehr fröhlich, und in großer Pracht gefeyert ; funfzehn Tas 
ge lang dauerte die Feſtlichkeit, wo ein jeder der ſich da⸗ 
zu einfand, aufs herrlichſte bewirthet ward. Der König 
war frob und voll Freuden, das ‘erlangt zu haben, wo⸗ 
nad er fid fo geſehnt, und wollte lange Zeit von nichts 
hören, als von Feiten und reubenbezeugungen. Als er 
nun einmal des Nachts bey feiner Gemahlınn lag, und 
fie hoch fh wanger war, fragte er fie, von wem fie ſchwan⸗ 
ger ſey? da er nicht glaubte, daß fie es ſchon von ihm 
fegn könne, aud vom Herzog könne es nis ſeyn, da er 
lange Zeit vor feinem Tode nicht bey ihr geweſen war. 
Die Königinn Yguerne fing an zu weinen, als fie diefe 
Worte des Königs vernahm, und fagte unter vielen Thraͤ⸗ 
nen, mein König, ich kann euch auf feine Weife eine 
Unmwahrbeit fagen; es ift nur zu wahr, daß ich nicht von 
euch fhwanger feyn kann, aber habt um Yottes Barm⸗ 
berzigkeit willen Erbarmen mit mir! Was ich euch erzaͤh⸗ 
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len will, iſt ſehr wunderbar, aber es ift darum nicht we⸗ 
niger die Wahrheit, ich bitte euch daher, verſprecht mir 
ehe ich fprede, daß ihr mid nicht verſtoßen wollt, daß 
ihr mir auch feinen Vorwurf machen wollt. — Ihr dürft 
frey mir alles fagen, antwortete der König, denn id 
verfpreche euch, was es auch feyn möge, werbe ic) in meis 
nem Berragen gegen euc besfafld nichts ändern. — Hier 
auf ward Yyuerne beruhigt, und erzählte dem Könige 
getreu alles, was ihr in jerrer Nacht wiederfahren, alt 
fie dachte, den Herzog ihren Gemahl, nebft feinen beyden 
vertrauten Rittern bey fi zu fehen, wie fie dann mis 
ihrem vermeinten Gemadl die Nacht zugebracht, des an 
dern Tages aber, ald er ſchon wieder von ihr geſchieden 
war, die Nachricht erhalten habe, daß er in der vorigen 
Nacht, anftast bey ihr zu feyn, auf dem Sdladhtfelde 
umgebommen fey; und fo fügte fie hinzu, weiß ich nicht, 
wen das Kind zugebört. — Süße Freumtinn, antwor⸗ 
tete der König hierauf, ichbitte euch, übergeht dieß Kind 
dem, der fommen wird,es zu hohlen, oder wen ih eb 
geben mag, damit wir nie von ihm reden hören. — Si⸗ 
re, erwiederte Yguerne, mit mie ſowohl, als mit ale 
lem, was mir gehört, thut nach euerm Woblgefallen. 
Des andern Morgens erzählte der König dem Ulſiut, 
‚was zwiſchen ihm und feiner Gemahlin die Nacht wat 
‚gereder worden. Nun Eönnt ihr wohl gewiß feyn, fprad 
Ulſius, daß die Königin eine fehr fromme, weife, und 
treugelinnte Dame ift, weil fie euch in diefer fo-fehr wich 
tigen Sade Beine Unmahrbeit fagte, fondern es wagte, 
ganz die Wahrheit zu fprechen. 
Nach ſechs Deonaten kam Merlin zu Ulfius, bezeig⸗ 
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te ihm feine Zufriedenheit mit allem, was geſchehen war; 
fantte ihn darauf zum Könige, derfogleih kam, und ſich 
ſehr freute, Merlin wieder zu fehen. Darauf ſprach Mers 
lin zum Könige: Nicht weit von hier wohnt ein edler Bie⸗ 
dermann, mit Namen Anthor , deifen Gemahlin ift die 
veritändigfte und gottesfürdtigfte Frau im ganzen Lande, 
fie ift von untadelbaften Sitten, und in allem Guten 
ſehr wohl unterrichtet, und von vortrefliher Gemüthsart. 
Diefe Frau it ganz Eürzli mit einem Sohn niederges 
kommen; der biedre Anthor gehört aber nicht zu den reichs 
ften. Sch rathe dir, daß du zu ihm fendeft, ihn zu dir- 
rufen läßt, und ihm Geld und Gut hinreichend gebeſt, 
damit er anitändig leben mag, bitteft ihn aber nachher, 
daß er ein Kind, welches man ihm bringen würde, an 
feiner Ehefrauen Bruft erziehen ‚und von ihrer Milch ers 
nähren laſſe; dann laß ihn dir einen heiligen Eid ablegen, 
daß er dieß ſicher haften wolle, daß er feinen Sohn eis ” 
nem andern zur Erziehung gebe, und an beffen Statt den 
Sohn, den man ihm bringen würde, als den feinigen 
zu erziehen und zu halten. — Ich will, fagte der König, 
alles pünktlich ausführen, wie bu vorgeſchrieben. 

Merlin ging zurück zum Meiſter Blaſius, und ber 
König ließ den braven Anıhor vor fih rüfen. Anıhor Fam 
fogleih , und war nicht wenig verwunbert, als der Koͤ⸗ 
nig ihn mit befondrer Freundlichkeit empfing, und ihm 
viel Ehre erzeigte, konnte au nicht begreifen, warum 
dieß wohl gefheben möchte? — Mein Freund, fing der 
König an, ih will dir ein Geheimniß entdeden, Hüte 
dich aber bep deinem Leben, daß du es niemand ſageſt; 
du biſt mein Unterthan und mein Lehnsmann; du bift es 
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alfo Gott und mir ſchuldig, mein Geheimniß feſt zu be⸗ 
wahren, und mir, was ich dir ſagen werde, ausführen 
zu helfen. — Sire, antwortete Anthor, ihr könnt mir 
nichts gebieten, was ich nicht mit Freuden zu thun Wil⸗ 
lens waͤre; ſollte ich es aber nicht thun koͤnnen, ſo iſt 
euer Geheimniß doch auf jeden Fall ſicher bey mir verwahrt. 
— So höret mein Freund, ‚was mir neulich, als ich ſchlief, 
für ein Geſicht erfihien. Ichfah einen Mann vor mir ‚der 
mir fagte, ihr, Anthor, wäret einer der biederften und 
ebrenhafteften Männer in der Welt; ihr, fuhr er fort, 
‚habs ein Kind erzeugt, welches eure Zrau zu diefer Stun⸗ 
de mit ihrer Milch ernährr, Diefer Mann gebot mir euch 
zu fagen, daß ihr mir zu Liebe diefed euer Kind einer 
andern zu ernähren, und zu erziehen gebet, und dafür 
von eurer Frau ein Kind am ihrer Bruft tränken faflet, 
welches euch ein fremder Mann überbringen wird, und 
daß ihr diefes fremde Kind ald das eurige erzieht und hal⸗ 
tet. — Sire, ſing Anthor wieder an, es iſt ein Gro⸗ 
ßes, was ihr von mir verlangt, daß ich mein eignes Kind 
einer fremden Frau zu fäugen gebe, und nehme mich eis 
nes fremden dafiir an; doch, was mich betrifft, fo will 
ih eud geboren, im Fall ed meine Frau zufrieden if; 
doch verfpreche ich euch, daß ich fie erfuchen werde, dar: 
in einzumilligen. Sagt mir nun, mein König, ob das 
Kind ſchon geboren ift, und wann ich es erhalten fol,— - 
SH weiß dieß nit, antwortete der König , gab ihm aber 
eine große Summe Goldes und vielen Reichthum und 
Güter, worüber der biedere Anthor fehr erfreut war. Dann 
ging er zu feiner Frau nah Haufe, und erzählte ihr, 
was zwifhen ibm und dem Könige vorgefallen; es Fam 
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ihr Dieß aber fehr befremdend vor. Wie ſollt ih wohl, 
fogte fie, mein eigned Kind weggeben Eönnen, um ein - 
fremdes zu naͤhren? — Es gibt nichts, ſprach Anthor, 
was wir nicht fchuldig wären, für unfern Landesheren zu 
thun. Du fiehit, daß er mir fhon viel gegeben , und noch 
meht hat er zu thun verfprochen , fo daß wir niemals kei⸗ 
ne Armuch werden zu befürchten haben, wir müflen alfe 
auch alles chun, was er von uns verlangt. Mein Wille 
ift, fo es bir gefällt, daß du das Kind, welches uns ges 
bracht wird , ſäugeſt und erziebeft,, gleich wie das unfre. 
— Ich gehöre euch , fagte die Aran ‚und aud mein Kind 
gehört euh zu, thut an uns nach eurem Wohlgefallen. 
Ter wadre Anıhor war Über diefe Antwort feiner Frau 
ſehr vergnügt. 


Neun und zwanzigſtes Kapitel, 


Den Tag vor ber Niederkunft der Königinn kam Mer: 
lin zu Ulſius, und ſprach: ich bin zufrieden mit den Ans 
ftalten, welche der König getroffen , und wie er ſich übers 
baupt fehr verfländig genommen. Geh, fage ihm, er fol« 
le die Königinn vorbereiten, fie würde morgen nad) Mit⸗ 
sernadt entbunden werden; und wie fie gleich nach ihrer 
Entbindung das Kind dem Manne übergeben müſſe, den 
fie beym Hinausgehen aus ihrem Zimmer erbliden würbe. 
Ulſius fragte ihn, ob er nicht felber mit dem Könige [pres 
chen wolle, er fagte aber; Nein, nicht zu diefer Stun⸗ 
de. Ulfius beftellte dem Könige alles, was Merlin ihm 
aufgetragen und ber König ging fo gleih zur Königinn. 
Morgen nah Mitternacht, fagte er ihr, wirft hu ent⸗ 
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bunden feyn; ich bitte dich aber, und verlange es aus⸗⸗ 
drücklich, daß du das Kind gleich nad) der Geburt deiner 
vertrauteſten Kammerfrau giebit, mitdem ausdrücklichen 
Befehl, ed dem Manne zu geben, der es ihr beym Ders 
“ausgeben aus dem Zimmer abfordern wird. Auch mußt 
du allen denen, welche bey der Niederkunft zugegen feyn 
werden, bey ihrem Leben verbieten, daß fie niemanden 
fagen , daß bu niedergekommen biit , weil viele glauben 
möchten, dad Kind fey nicht von mir; aud kann es wohl 
in Wahrheit nicht von mir ſeyn. — Ich fagte es euch ia, 
erwiederte die Königinn, wie ih nicht wife, wer Water 
biefed Kindes ift; ich will alles thun mir ihm, was ihr 
verlangt, das ich thun fol. Sie war aber fo befhamt, 
daß fie den König nicht anfehen konnte, fondern ihre Aus 
aen niederfhlug. - 

Um die beftimmte Stunde Fam fie nieder , worüber 
fie fehr verwundert war, daß ber König die Stunde ihrer 
Entbindung vorher gefagt. Es geſchah auch alles fo, wie 
‚der König ihr befohlen hatte. — Traute Freundin, fagte 
fie zur Kammerfrau ‚nimm das Kind und gieb es dem Man« 
ne, der am Ausgang bes Zimmers es dir abfordern wird; 
gieb aber genau Acht, wer diefer Mann ift? — Die Kamr 
merfrau mickelte dad Kind in reiche Windeln, und trug ei 
hinaus; 'als fie die Thüre öffnete, Fam ihr ein fehr alter, 
ſchwacher Dann entgegen; worauf wartet ihr bier? fragte 
fie. — Auf das, was ihr bringt, antwortete der Alte. — 
Mer fend ihr? was fol ich meiner Gebieterin fagen, 
wen ich ed gegeben? — Bekümmere did nicht darum, 
thu was dir befohlen ward , und was du thun mußt. — 
Darauf reichte fie ihm das Kind, er nahm es, und in 
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‚ demfelben Moment verſchwand er damit, fo daß die Kam⸗ 
merfrau nidt wußte, wo er hin gekommen. Als fie nun 
wieder zur Königinn ins Zimmer kam, und ihr erzählte, 
wie fie das Kind einem fremden fehr alten Manne babe 
geben müſſen, der in dem Moment, als er es erbielt, da⸗ 
mit verfhwand ; fing die Koniginn bitterfih an zu weis 
nen, und zu Elagen, über den Berluft ihred Kindes. 

Der Alte ging mir dem Kinde hinaus, um es dem 
frommen Anıhor zu bringen, begegnete ibm aber auf der 
Safe, ald er ehen zur Meffe gehen wollte. — Anthor, 
redete er ihn an, ich bringe dir ein Kind, das du wie 
das deinige erziehen und ernähren ſollſt. Wille, dab wenn 
du ſolches treulich thuſt, wird das Qute, das dir und den 
Deinen daraus entfliehen wird, unermeßlich, und" dir fels 
ber nit glaubwürdig ſeyn. Der König ſowohl, als jeder 
edle Mann und jede edle Frau bitten dich, es gut zu hal⸗ 
ten, auc ich bitte di darum; meine Bitte muß dir fo 
viel als die des reichften Mannes gelten. — Anthor nahm 
das Kind, ſah es an und fand es wohlgebilder und von 
großer Schönheit. ft es getauft? fragte er den Alten, 
— Nein, fagte biefer, du magft es ſogleich im der Kits 
he taufen laſſen, wo du Willens warft zur Mefle zu ges 
hen. — Welchen Namen fol ich ihm geben ? — Nenn’ eb 
Artus. Du wirft bald genug gewahr werden, welch ein 
großes But du mit ihm erhäftft, denn ſowohl du als deine 
Frau, ihr werdet diefen Knaben ſehr lieben, und ihn von 
eurem eignen nicht zu unterfheiden willen. Und biemit 
Gott empfohlen. — Sie ſchieden von einander ; Anthor 
fieß das Kind taufen, ihm den Namen Artus geben, 
und brachte es nachher feiner Frau, die es freundlich will: 
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kommen bieß , es küßte, anihre Bruftlegte, und es mil 
ihrer Milch tränkte, während fie ihren eignen Sohn ei 
ner fremden Frau, welche fie vorher angenommen, zu 
nähren gab. 





Dreyßigftes Kapitel. 


Naadem Uterpendragon lange Zeit in Frieden ſein Reich 
regiert, verfiel er in eine ſchwere Krankheit; er hatte naͤm⸗ 
lich Gicht in den Haͤnden, fo daß er fie nicht brauchen 
Fonnte. Die Heiden fielen wieder in fein Reih und ver- 
beerten «6 während feiner Krankpeit; die Zürften uns 
Barone zogen zwar verfhiedentlih gegen fie zu Felde, 
wurden aber immer gefchlagen , die Heiden bagegen im 
mer mächtiger im Lande. Merlin kam zu Üterpendragon, 
und fagte ibn, er würde mit feiner Hülfe die Feinde 
wieher vertreiben, nachmals aber nicht lange mehr feben; 
die Königin Yguerne war vorber ſchon geftorben. Merlin 
rieth ibm daher, fobald er würde gefiege haben, alle feine 
Schäge und Reichthümer unter die Armen zu veribeilen; 
er ſolle noch bey feinem Lesen fo viel Gutes thun all 
möglich, weil er das Reich ohne Erben verlaflen müſſe. 
Der König fragte ihn nah dem Rinde, weldes er ihm 
gegeben; du hait, antwortete diefer, dich nicht um ihn 
zu kümmern; doch darf ich dir wohl ſagen, daß er ſchoͤn 
und groß und wohlerzogen iſt. Als Merlin darauf Abſchied 
vom Könige nahm, und ihn noch einmal erinnerte, daß 
er nicht lange mehr zu leben habe, fragte ber König ihn 
weinend: O weh, Merlin, ſoll ich di denn niemald 
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wieder feben? — Noch einmal ſollſt bu mich fehen, ante 
wortete Merlin, aber nid öfter. | 
Uterpentragon verfammelte fein Heer, Tieß fi ihm 
in einer Sanfte vortragen, und ertheilte die Befehle zum 
Angriff mit folder Klugheit und mit fo großem Muth, 
Daß er dadurch den Muth bes Heeres und der Übrigen 
Anführer hob , die Feinde flug, und fie völlig wieder 
aus dem Lande vertrieb. Darauf Fam er wieder nad) Lons 
don zurüd, und vertheilte alle feine Schaͤtze, alles was 
er keſaß, zwiſchen den Armen und den Kirden, fo daß 
er fich jetzt noch mehr als je die Liebe des ganzen Volks 
erwarb ; verfiel aber hernach wieder in feine Krankheit, 
fo daß die Ärzte fein Leben aufgaben. Da er nun immer 
fäylimmer wurde, und endlich die Sprache verlohr, fo daß 
er in drey Tagen Bein einziges Wort geſprochen hatte, 
kam Merlin wieder zu London an. Die Herren des Ho⸗ 
fes, und das Voll, als fie ihn Fommen ſahen, gingen 
weinend ihm entgegen, und riefen: Unſer Koͤnig iſt todt! 
— Er iſt noch nicht todt, antwortete Merlin, führt mich 
zu ihm, ſo ſollt ihr ihn noch einmahl reden hoͤren. Als 
man ihn nun in das Zimmer führte, wo der König krank 
auf feinem Bette lag, ließ Merlin alle Fenſter öffnen, 
und trat hinzu. Die Hofleute nahten fid dem Könige und 
fagten ihm: hier tft Merlin, welchen der König jederzeit 
geliebt. Da wandte der König ſich zu ihm, erkannte ihn 
alsbald, und man nahm an feinen Mienen wahr, wie er 
ſich feeute, ibn zu feben. Merlin neigte fid und fagte ihm 
leiſe ind Obr: wiffe, dein Sohn Artus wird König nach 
dir, und wird die Tafelrunde, welche du geitiftet, voll⸗ 
ſtändig machen! — Darauf erhob der König feine Stimme 
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und ſagte: Sage ihm, daß er für mid bete zu Jeſu 
Chriſto unferm Herrn. — Nun wandte Merlin ſich zu 
den Herumitebenden und fagte: dieß waren die legten 
Worte des Königs ; niemand wird ihnweiter reden hören, 
— Darauf ging Merlin fort, und die andern blieben in 
Eritaunen zurüd, ſowohl darüber, daß der König nody 
mit ihm geredet, ald über die Worte, melde er gefpro= 
chen, von denen fie den Einn nicht fanden, denn fie 
hatten nicht gehört, was Merlin dem Könige ins Ohr 
geredet. Diefelbe Nacht ftarb Uterpendragon, und das 
Reich blieb ohne Nachfolger. Die Fürſten und Barone 
verfammelten fih zwar, um einen König aus ihrer Mitte 
zu wählen, fie Eonnten fi) aber nicht darüber vereinigen. 
Endlich beſchloſſen fie, den Merlin ‚als den weifeiten 
aller Menſchen, um Kath zu fragen. 

Merlin wurde in die Rathöverfammlung gehohlt, und 
ihm im Namen aller Fürſten bie Zrage vorgelegt, wen 
fie zum Könige an Uterpendragons Stelle erwählen 
ſollten? — Da ftand Merlin auf, und fprah: Ich habe 
ſtets dieß Reich geliebt, fo wie auch die Bewohner des⸗ 
felben ; wollt ihr alfo meiner Meinung folgen, fo laßt 
es auf den Ausſpruch Gottes ankommen, wer König wers 
ben fol. — Alle riefen einftimmig: Sag was wir thun 
follen, wir’ glauben bir, und wollen alles, mas du für 


Recht haͤltſt, thun. — Vierzehn Tage ſind es, fing Mer⸗ 


lin an, ſeitdem der König ſtarb, ed war am St. Mare 
tinstage; wartet nod bis zur Weihnachtsnacht, welchẽ 
nicht mebr weit iſt. Unfer Erlöſer, der König aller Kö⸗ 
nige, ward an dieſem Tage geboren. Ich bin euch allen 
Burge, daß wenn ihr biefen Zag in frommem Gebete 
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zu unferm Herrn zubringt, er eud ein Zeichen geben 
wird, nach welchem ihr einen König erwählen dürft. Ahr 
ale, Füriten und Volk, und ihr Bifchofe und Geiſtli⸗ 
be, betet zu ihm, daß er euch erleudte, und euch durch 
ein Zeichen feinen Willen Eund thue und euch denjenigen 
jeige , der würdig gefunden wird, dieß Reich zu regieren. 
Ich fage euch in Wahrheit, wenn ihr mit Inbrunft und 
mit wahrer Andacht allgemein zu ihm betet, das Zeichen 
wird euch erfdheinen, woran ihr den König erkennen follt, 
und fo fend ihr dann gewiß, nah dem Willen Gottes 
unferd Herrn erwählt zu haben. 

Die ganze Verſammlung war mit tiefem Rathe des 
Merlin wohl zufrieden, und ed ward einftimmig befchlofe 
fen , darnady zu thun. Merlin beurlaybte ſich jekt von 
den Zürften. Da jie ihn baten, zum Weibnachtsfefte wie⸗ 
der zu kommen, um nachzuſehen, ob alles fo geſchehe, 
wie er ihnen gerathen , fagte er, er würde eher nicht wies 
Derfommen ‚, bis alles vollfommen zugetroffen; ging darauf 
fort aus dem Rath zu feinem Meiiter Blaſius und ers 
zählte ihm das Geſchehene, wodurch aud wir es jetzt ers 
fahren. u 

Die Barone ihrer Seits ließen alle Fürſten, Here 
ven und Ritter des Landes zu Weihnachten nad Lonton 
- befcheiten, um fih im Gebete zu vereinigen , und zu ſe⸗ 
ben, durch welches Wunter Bott einen unter ihnen zum 
Könige auserwählen würde. Es geihab fo, und ed war 
sticht einer, der ſich nicht zu Weihnachten in London eins 
fand. Auch ver brave Ritter Antbor kam nebſt feinem 
Pflegeſohn Artus , der ein Anabe von wunderbarer Schön⸗ 
heit und in allen Dingen ſehr artig und wohlerzogen war ; 
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aud feinen eignen Sohn brachte Anthor mit nad Lone 
don, welder ein Jahr Älter war ald Artus, und am 
Allerheiligen » Tage war Ritter geworden. Anthor liebte 
aber feinen eignen Sohn nicht mehr, als er den Pflege 
fohn liebte. j 

Am Vorabend vor dem Weihnachtsfeſte verfammel«- 
ten alle Zürften und Ritter, und. vieles Volk fi in der 
Kirche, beteten, und börten die Meffe um Mitternacht 
mit großer Andacht; als aber die Mitternachtmefle vor⸗ 
über war, und ein Zeichen fi noch mwollse fehen laſſen, 
fingen viele 'an zu zweifeln, und meinten, fie ſeyen wohl 
rechte Thoren , auf ein ſolches Zeichen zu warten. Dars 
auf beftieg ein-fehr gelehrter geiftliher Herr die Kanzel 
und bielt ihnen eine vortreflihe Prebigt, worin er ihnen 
ihren Unglauben und Ungeduld verwies, und fie ermahn⸗ 
te, ihren Eifer im Gebete nicht finken zu laſſen, und auf 
Gott feit zu vertrauen; hielt ihnen auch ihre Pflicht vor, 
daß fie um die jetzige Stunde doch nicht allein aus der 
Urſache in ber Kirche verfannmelt wären, um einen König 
aus ihrer Mitte zu erwählen , fondern fie wären auch um 
bes Heils ihrer Seelen willen hier, und um den Koͤnig 
aller Könige anzuflehen, welcher ihnen in dieſer Nacht 
geboren worden. Die Prebigt- war ſo kraͤftig und vor⸗ 
treflich, daß die Zürften, davon bewegt, ihre Andacht 
erneuerten, und in inbränftigem Gebete die Frühmeſſe 
abwarteten. Als aber auch diefe gehört worben-, und ber 
heile Tag begann in die Kirche hinein zu feinen, ba 
Singen viele von ihnen hinaus; und flebe da, auf bem 
Plage vor der Kirchenthüre erhoben ſich drey breite Stu⸗ 
fen von einem fremden fonderbaren Stein, einige fagten, 





— 145 em 


ed fey Marmor; ein eiferner Ambos ftand oben auf den 
Stufen , in diefem Ambos war ein Schwerdt befeitigt,, 
fo daß es aufrecht auf dem Ambosftand. Die, welche aus 
der Kirche gekommen waren , liefen erftaunt und erfchreckt 
zurüd und verfündigten das Wunder dem Erzbifhof Bris 
ce, der eben Meffe las. Als er fertig war, ging er hin« 
aus, und alles Volk und die Fürſten ihm nad ;-der Erz» 
biſchof flieg die Stufen hinauf, befah das Schwerdt und 
las die Schrift, welche auf beyden Seiten bes Schwerdts 
mir goldnen Buchſtaben eingegraben war, dem Wolle 
laut vor. Es ſtand darauf: „derjenige unter euch, welcher 
diefed Schwerdt aus dem Ambos zieht, fol König dieſes 
Landes ſeyn auf Ermahnung Jeſu Chriſti.“ 

Alles Bolöwar erſtaunt Über dieſes wunderbare Zei⸗ 
Gen; ter erböhete Ambos und das Schwerdt ward zehn 
tapfern verſtaͤndigen Männern zur Wache übergeben, von 
welchen fünfe weltlich, fünfe aber geiſtlich waren. Darauf 
verfügten ſich alle wieder in die Kirche, und ſtimmten dem 
Herrn Dankgebete an für diefes Zeihen, daß er ihnen 
gnädig gefendet, und fangen feyerlich ein Tedeum. Nach⸗ 
ber fingen die Verfuhe mit dem Schwerdte an: erſt ka⸗ 
men die Fürſten, die Barone, alle große Heren und Rits 
ter , jeder oerfuchte das Schwerdt aus dem Ambos zu zie⸗ 
ben, keiner war es aber im Stande. Der Erzbiſchof gab 
den zehn Männern, weldye das Schwerdt bewachten, den 
Befehl, jebweden heran zu laflen, der den Verſuch mas 
chen wollte, er fey von welhem Stande er wolle; follte . 
einer es herausziehen ‚ fo müßten fie aber wohl. Acht ges 
ben, wer ed ſey, um ihn wieder zu erkennen. Während 
acht Tagen bis zum Neujahrstage serfugen es alle im 
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ganzen Lande, denn fie kamen von weit und breit, um 
den Verſuch zu machen ; niemand aber Fonnte das Schwerdt 
aus dem Ambos ziehen, obgleich viele hundert der tapfer« 
flen Ritter es verfuchten. 





Ein und dreyßigſtes Kapitel. 


Am Neujahrstage nach der Mahlzeit hielten die Fuͤrſten 
und Baronen fhöne Mitterfpiele und Rennen, zur Er⸗ 
göglikeit, auf einem ſchönen Plage außerhalb der Statt. 
Da dieß die Ritter und die andern Leute in der Stadt ver⸗ 
nahmen , machte fich ein jeder bereit, auch hinaus zu gehen, 
um bey den Spielen zu ſeyn, und die Bürger der &tabt 
gingen fröhlich hinaus, um diefen Epielen zuzuſchauen. 
Alt die Männer , welche dad Schwerdt bewachten, faben , 
baß alles in der Stadt hinaus lief, gingen fie mit, und 
ließen auf diefe Weife das Schwerdt unbewacht. Dergus 
te Ritter Anthor befand ſich gerade vor der Stadt, als 
diefe Spiele begonnen, nebft feinem Sohn, der am Als 
ferheiligen Tage war Ritter geworden , und welder Lreux 
genannt wurde, und nebit Artus, feinem Pflegeſohn, 
der fo, wie jeder, glaubte, Lreux's wirflider Bruder 
zu ſeyn, und ihn aud als feinen ältern Bruder liebte und 
ebrte. Da nun die Epiele angingen , befahl Lreux feinem 
Bruder Artus, eilends nah Haufe zu laufen und ibm 
fein Schwerte zu holen, welches er dafelbit harte Liegen 
laſſen. Dienftbar und gefällig ritt Artus fogleih eilends 
hin, um den Befehl feines Bruders zu vollziehen; als 
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er aber in dem Gaſthof ankam, in welchem ſie wohnten, 
fand er alles verſchloſſen und niemand, der ihm oͤffnete, 
weil ale Hausleute gleichfalls hinaus gegangen waren, 
ben Spielen zuzufehen. Voll Verdruß, und vor Aerger 
weinend , tits Artus ſchnell wieder zurück, und da er vor 
der Kirche über den Plag kam, und ſich allenthalben ums 
ſah, ob er nicht etwa jemand aus dem Haufe gewahr würs 
de, erblickte er den Ambos auf den Matmorftufen, er 
hatte nie von diefem Wunder etwas gehört, und fah es 
jegt zum erſten Mat. Voller Freude erblickte er das Schwerds 
darauf, welches niemand bewachte, ritt darauf los, zog 
ed mir fo leichter Mühe, ald wäre es gar nicht befeftigt, 
aus dem Ambod, und ritt fo ſchnell, als fein Pferd nus 
laufen wollte, zu Lreux hinaus, gab ihm dab Schwerdt, 
und erzählte ihm, warum er ihm nicht das feinige braͤch⸗ 
te, und wo er diefes bergenommen. Lreur erkannte das 
Schwerdt fogleih , ſuchte eilends feinen Vater den Rit⸗ 
ter Author, zeigte es ihm, und fagte, ich werde Koͤnig, 
ich habe dad Schwerbt herausgezogen. Ritter Anıhor war 
hochſt verwundert, glaubte aber feinem Sohne nicht; du 
lügſt, rief er, fogleih Eomm mis mir zum Ambos. Er 
ritt mit ihm hin, Artus und die Diener, begleiteten fle. 
Da fie auf den Pla kamen, und der Ritter ſah, wie 
das Schwerdt wirklih nit mehr im Ambos ſich befand, 
wandte er fih zum Lreur: geliebier Sohn, fagte er, 
ich bitte dich, fprich die Wahrheit, wie kommſt du zu dien 
fen Schwerdte? Niemals könnte ich dich al6 meinen Sohn 
fieben, wenn du mir lügen möchteſt, und idy werde ſehr 
wohl willen, 05 dad, was du ſprichſt, Wahrheit it, 
oder nicht, Lreux ward beſchaͤmt, als es feinen Water fe 
| 10 * 
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fprehen hörte, und fagte: mein Water ih füge nicht, 
mein Bruder Artus hat dieg Schwerdt mir ftatt des mei⸗ 
nigen gebracht, ich weiß aber nicht, wie’ er dazu gekom⸗ 
men. Gib ed mir, ſprach Anthor, du haftkein Recht dar: 
auf, fondern der, von welchem bu es erhalten. Lreux gab 
ihm das Schwerdt, und da Anthor fi) umfah, Erblidte 
er den Artus von ferne bey den Dienern, und rief ihn 
ber zu fi. Lieber Sohn, fagte er ihm, nimm dieß 
Schwerdt, ſtecke es wieder dahin, woher du ed genom⸗ 
men; dieß that Artus auch fogleih, und es war fo feft 
im Ambos, ald zuvor, fo daß niemand ed heraus zu zie⸗ 


hen vermochte, außer Artus. Darauf ging der Alte mit 


den beyden Söhnen in die Kirche ; bierfagte er zu Lreux, 
ih wußte wohl, daß bu das Schwerbt nicht konnteſt aus 
dem Ambos gezogen haben; Artus aber nahm er in feine 
Arme und ſprach zu ihm: Theurer geliebter Herr, wenn 
ih euch bazu verbüffe, daß ihre König würdet, welche 
Gunſt würdet ihr mir erzeigen. Wie Eönnte ich ‚ erwieder⸗ 
te Artus ‚ wohl dieſes Gut oder irgend ein anderes erwerben, 


worüber ihr nicht ald mein Herr und Vater zu gebieten bätr 


tee? — Ich bin nureuer Pflegevater, euern Water aber, 
der euch erzeugt hat, diefen Eenne ih nicht. Da Artus 
dieß vernahm, war er vor Sram und Betrühniß faft aus 
fer fih, denn er hatte Anthor als feinen Water geliebt 
und geehrt, und ed war ihm fehr ſchmerzhaft und aͤußerſt 
traurig, Beinen Vater zu haben. Ganz troftlos rief er, 
o mein Gott, was foll mir dieſes Gut oder jedes andre, 
da ich feinen Vater babe! Ey, fagte Antbor, ihr müßt 
allerdings einen Vater gehabt haben, jett aber, theu« 
ter Gere, fagt mir, welde Gunſt ihr mir zufichert,, im 
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Fall dieß große Gut euch von dem Herrn beftimmt iſt, 
und ich euch dazu verhelfe. — Ad alles, was ihr wollt, 
rief Artus weinend. — Run erzählte Anıhor ihm, was er 
alles für ihn gethan, wie feine Frau ihren eignen Sohn 
Fremden aufjuzieben gegeben , und wie fieihn ſtatt Sohn 
angenommen und ihn mit ihrer Milch getraͤnkt, und wie er. 
aufdiefe Weiſe ſowohl ihm als feiner Ehefrau und feinem 
Sohne Lreux die größte Dankbarkeit ſchuldig ſey, denn nie 
wäre ein Kind mit mehr Liebe auferzogen ‚ al$ ervon ihnen 
allen erzogen worden fey. Water, erwiederte Artus , haltet 
mich als euern Sohn forthin bin ich gleich nicht euer Kind, 
denn wie follte id wohl einen Schritt gehen, oder ber Gnade, 
weihe Gott vielleicht mir erweifen, und zu welder ihr 
mie verhelfen wollt, wie follte ich mich ihrer wohl würbig 
erweifen, ohne euern Rath und väterlichen Beyſtand; 
feyd alfo gewiß, daß ih alles zu thun.bereit bin, was 
ihr mir befehlen werdet. — Nun fo bitte ih euch, fing 
Anthor wieder an, wenn ihr König feyn werbet, macht 
meinen Sohn Ereur zu euerm Senefhall, und dergeftallt, 
dag er fein Seneſchallsamt nie verlieren kann, fo lange 
er lebt, follte er auch fich eines Verbrechens gegen eure 
Perſon, oder gegen irgend einen andern in euerm Reiche 
fhuldig machen. Sollte er ein Verraͤther feyn, oder übel 
reden, fo bitte ich euch, erduldet ein Bleines von ihm; 
denn um euch beſſer zu erziehen, gab die Mutter ihn in 
fremde Hände, fo dab er dadurch ganz ausgeartet iſt, 
alfo müßt ihr euch auch von ihm mehr, ald von irgend 
einem andern gefallen laſſen; icy bitte euch alſo, biefe 
Bitte gewähret mir. Da Artus ihm nun die Gewährung 
zufagte, nahm Anthor ihn bey der Hand und führte ihn 
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zum Altar, vor das Bild der heiligen glorreichen Jung⸗ 
frau Maria, und hier ließ er ihn auf die heiligen Nelis 
auien ſchwoöͤren, daß er fein Verſprechen gegen Ereur hals 
ten wolle. Nachdem gingen fie aus der Kirche, wo fie 
den Fürften, Baronen und Nittern begegneten , melde 
von den Spielen zurüdl Eamen, und nun in die Veſper 
geben wollten. Anthor rief diejenigen unter ihnen , wel 
de feine Freunde waren, ging mit ihnen und feinen 
Eöhnen zum Erzbifhofund fagte: Herr Erzbifhof, mein 
Sohn bier, welcher noch nicht Ritter iſt, verlangt den 
Verſuch mit dem Schwerbte zu machen, und bittet euch 
dazu um Erlaubniß. Der Erzbifhof ging fogleih mit 
allen Anwefenten hinaus und ftellten fih um die Stufen 
ber: mein Sohn, fagte Anthor, fteig hinauf, nımm 
das Schwerdt und bring es dem Herrn Erzbiſchof. Artus 
tbat unverzüglih, wie fein Vater ibm befohlen, flieg 
mutbig die Stufen hinauf, zog ohne alle Mühe das 
Schwerdt aus dem Ambos, und haͤndigte es dem Erzbi⸗ 
fhof ein; dieſer umarmte den Knaben, und fang mit 
lauter Stimme, Te Deum Laudamus. Die Fürften und 
Herren gingen mit Artus nach der Kirche zuruͤck. Voller 
Verdruß fagre einer zum andern: wie Fann es feyn, daß 
ein folder Burſch unfer König werde, und über uns 
berrſche? Als der Erzbifhof diefe Reden hörte, gerieth 
er in Zorn; er und Anthor waren auf Artus Eeite, aber 
bie Tarone fowohl, ald au das Wolf waren gegen Aw 
tus. Darauf ſprach der Erzbifhof has kühne Wert: „Und 
wäre die ganze Welt gegen diefe Mahl, und Gott ber 
Kerr bat fie beſchloſſen, fo mirb er König!” Geh Artus, 
fuhr er fort, ſtecke das Schwerdt hin, wo bu es herge⸗ 
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nommen. Artus gehorchte, und das Schwerdt war fo feft 
als vorher. — Jest geht, fing der Erzbiſchof wieder an, 
ihr Zuriten, Herzoge, ihr Reichen und Mächtigen , jegt 
gebe hin und feher, ob, einer unter euch iſt, der es bers 
aussieht. — Sie verfuhhten ed alle noch einmal, einer 
nad dem andern, feiner vermochte ed aber. — Ihr Tho⸗ 
ven, rief der Erzeiihof, wollt ihr gegen den Willen Got⸗ 
tes Hreiten? — Das wollen wir nit, fagten die Fürs 
ften, ſollte ed uns aber nicht kränken nnd uns weh ıhun, 
daß ein folder Burfche über uns herrſchen fol? — Der 
ihn erwaͤhlte, fagte der Erzbiſchof, der kennt ihn befler 
als ide ihn kennt. — Wir bitten euch, Herr Erzbifchof, 
fagten die Fürſten, laßt dad Schwerdt noch ſtecken bis zur 
Lichtmeß, damit noch andre den Verſuch machen. — Dieß 
ward ihnen bewilligt, und nun kamen Fürſten, Herzöge, 
Edle und Ritter aus allen Landen, und von weit und 
breit, jeden Tag kamen neue, gingen zum Ambos, zogen 
aus allen Kräften das Schwerdt, aber keiner von ihnen 
konnte es herausziehen. Am Tage der Lichtmeſſe verſam⸗ 
melten alle ſich wieder, da ſtieg Artus auf Befehl des 
Erzbiſchofs die Stufen hinauf, zog das Schwerdt mit 
Leichtigkeit aus dem Ambos, und Überreihte es dem Erz⸗ 
biſchof; diefer fowohl, al6 der ganze anweſende Clerus 
meinten vor Freude und Wehmuth, als fie dieß Wunder 
faden. — Iſt noh einer unter euh, rief der Erzsifhof, 
welder an ber göttlichen Wahl zweifelt? — Dennod ers 
laubt, Here Erzbiſchof, faaten die Fürſten, daß es. noch 
Bis Oſtern anſtehe, und kommt bis dabin niemand, der 
es vermag, ſo wollen wir dieſem unterthan ſeyn. Wollt 
ihr, fragte der Erzbiſchof, gern gehorſam ſeyn, wenn 
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ih noch bis zu Oftern warte? — Ja, Herr Erzbiſchof, 
das wollen wir. — Nun fo geht Artus , ſteckt das 
Schwerdt wieder an feinen Ort, fo ed Bott gefällt, wird 
es doch das eure bleiben. Artus gehorchte, das Schwerdt 
fla wieder feit wie zuvor, und zehn Männer bewach⸗ 
ten es. ' 

Am Oſterfeſte nad der Mefle warb Artus die Stu⸗ 
fen binaufgeführt, wo er wieder das Schwerdt aus dem 
Ambos zog. Da erhoben bie Fürften ſich, und begrüßten 
ihn als ihren Herrn; baten ihn aber, daß er noch ein- 
mal dad Schwerdt auf den Ambos ſtecken, und erft etwas 
mit ihnen reden möchte, Schr gerne, antwortete Artus 
böflih ‚fo wie alles mas euch beliebt, daß ich thue. Sie 
gingen barauf alle zufammen indie Kirche, um mit Artuß 
fh zu unterreden, und ihn auf die Probe zu flellen; 
denn der Erzbifhef hatte den Furſten vorber viel Rüh⸗ 
mens gemadt, von der Verftändigkeit und dem guten 
Anſtand des Artus; jeßt alfe wollten fie prüfen, ob ſich 
dieß alfo verhalte. — Sire, redeten fie ihn an, wir fer 
ben nun wohl, daß ed Gottes Wille ift, daß ihr über 
uns berrfhen follt; was Gott will, das muß geſchehen; 
wir erkennen euch alfe ald unfern König und Herrn, unb 
wollen jegt von euch unfte Leben und Gaben empfangen ; 
doch bitten wir euch gehorſamſt, daß ihr eure Krönung 
noch bis zum Pfingfifefte anfteben laſſet, ihr follt defien 
ungeadtet unfer König und Here verbleiben. Hierüber 
ſagt uns jegt enre Meinung, ob ihr es fo zufrieden feyd 
— König Artus erwiederte auf der Stelle: daß ich euch 
Gaben und Lehen ertheilen follte, kann nicht eher geſche⸗ 
ben, als bis ich erfk das meinige erhalten, ich kann nie⸗ 
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mand ertheifen , was ich felber nicht befiße; fo kann ich 
andy nicht eher euer König genannt, und bafür gebalten 
werden, als bis ich zum Könige gefalbt und gekrönt wor: 
ten bin , und das Reich mir Überantivortet if. Doc der 
Aufſchub, den ihr von mir verlangt, ben gebe ich euch 
febr gern; denn ich bin weit. entfernt, bie Krönung oder 
das Reich zu verlangen, noch ihm nachzutrachten, wenn 
es nicht Gottes und euer Wille iſt. 

Die Fürſten waren mit feiner Antwort ſehr wohl zus 
frieden, und ale die zugegen waren, fagten : diefer Kna⸗ 
be würde, wenn er am Leben bliebe „ehr verftändig werden. 
Dann wandten die Fürſten ſich wieder gegen Artus, und 
fagten :. ®ire es dünkt uns gut, daß ihr erſt am Pfingfte 
fefte mit der föniglihen Krone gekrönt werdet, bis dahin 
aber wollen wir euch auf Beftihl des Erzbiſchofs gehorchen. 

Nachdem diefes befchloffen war, und die Fürften ende 
lich den Entſchluß gefaßt , Artus ald ihren König anzufes 
ben, brachte ihm ein jeder fer reiche Geſchenke; einige 
brachten koſtbare Rüſtungen, andre vortrefliche Hoffe, noch 
andere goldne Halsketten un köſtliche Edelſteine; und fo 


brachte ibm ein jeder, wornach, wie fie glaubten, Are - 


tus trachten würde. Artus nahm dieſe Geſchenke fehr ehren 
voll auf, und war ihnen fehr verbindlich dafür, theilte fie 
aber unter die, welche ibm am nädyften waren, und bie 
er in Ehren hielt, alle wieber aus. Einem jeden gab er, 
was ihm nach Stand, Verdienft, nad) feinem Amt und 
Bemüth am meiften vergnügen mußte. Den Rittern ſchenk⸗ 
te er Pferde und Rüftungen; goldene und feidene Stoffe‘ 
ben Eisen, welche fih gern koſtbar ſchmuͤcken mochten ; 


v 
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ben Verliebten gab er Gold und Silber , die Geliebte da⸗ 
mis gu beſchenken, und ben Werftändigen,, was ihnen 
wohl gefallen mochte; fo wie er den Weifen ‚die aus frem⸗ 
den Ländern kamen, dasjenige verehrte, was in ihrem 
Lande am höchſten geachtet war, aud war er viel in ih⸗ 
rer Geſellſchaft, und hörte auf ihre Ermahnungen und 
ihren Rath. So gab er alles wieder weg, was man ihm 
ſchenkte, und erwarb ſich die Liebe aller derer , die mit 
ihm umgingen. Auch fagten die Yüriten und Barone zu 
einander: er muß wahrlich von hoher Abkunft ſeyn, denn 
es it keine Habſucht oder Begebrlichkeit in ihm. 

Da fie nun Beinen Tadel an ihm finden Eonnten, 
wie vielfach fie ihn auch prüften, verfammelten ſich alle 
Zürften, Große, Edle un) Ritter aus gan, England in 
London, am Zage vor dem Püngfifefte. Hier verfuchte 
noch einmal ein jeder das Schwerdt herauszuziehen/ aber 
ed war umfonit. Der Erzbiſhof, welcher alles „zur Krös 
nung auf den folgenden Tag in Bereitſchaft geſetzt hat⸗ 
te, ſchlug auf Verlangen ıllerv Fürften den Artus zum 
Ritter, und er wachte die ganze Nacht in der Kirche bey 
feinen Waffen. Am andern Morgen hielt der Erzbiſchof 
den Fürſten eine fhöne Nee, und fragte am Ende ders 
felben, wenn noch jemand gegen diefe Wahl und die Kroͤ⸗ 
nung des Königs etwas eimumwenden babe, der fage eb 
“nun. Alle aber riefen einftinmig, er folle gekrönt were 
den; darauf Enieten fie alle vor Artus nieder und baten 
ibn um Verzeihung, daß fie fo gegen ihn geweſen im Ans 
fange, und daß fie feine Krönung fo oft aufgeſchoben; 
auf ihren Knieen fleheten ſie ihn um Gnade. Artus Enieete 
auch nieder gegen fie und rief: ich vergebe euch, und fo 
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vergebe euch Gott! Da ftanden fie auf, nahmen Artus, 
und trugen ihn auf ihren Armen dahin, wo tie Eönige 
lichen Kleider lagen, und beBleideten ihn damit. Hierauf 
fprady der Erzbifhof zu Artus, daßernun hingehen müfe 
fe, das Schwerdt der Gerechtigkeit zu holen, womit er 
die Kirche und die Chriſtenheit beſchützen folle, fo bald fie 
feiner Hülfe bebürftig würde, denn unfer Erlöfer, da er 
bie Gerechtigkeit auf Erden brachte, babe er fie in ein 
Schwerdt gelegt. Darauf gingen fiealle, der Erzbifhof,, 
die ganze Geifllisbkeit, Arsus, die Fürſten, Herzoge, 
Barone und die edlen Ritter in einer Prozeflion zu dem 
Ambos mit dem Schwerdte. Ehe aber Artus binauf flieg, 
fagte der Erzbifhof, er müſſe vorher den Eid ablegen. 
Altes , was ihr befehlt, erwiederte Artus. — So ſchwö⸗ 
re, fing der Erzbifchof wieder an, bey Bott dem Allmaͤch⸗ 
tigen Schöpfer, bey ber Jungfrau Maria, bey dem heis 
Iigen Petrus, und bey allen Heiligen, baß du unferer 
heiligen Mutterkirche getreu, fie in allen aufrecht erhalten, 
und ihr in Nöthen beyſtehen, ihr beftändig die ihr ges 
bührende Ehrfurcht erzeigen und ihren Frieden erhalten 
wirft; daß bu dein Volk befhügen und ſchirmen, und ges 
gen jedem vertheidigen willft; daß du, fo lange du lebſt, 
jedem einzelnen, wie allen zufammen, Treue und Red⸗ 
lichkeit halten , niemand in feinem Rechte beeinträchtigen, 
und ben Frieden und die Freybeit erhalten willſt; auch 
daß du nach deiner Macht die Gerechtigkeit pflegen willſt, 
fo wie e3 einem jeden gebührt. — Als der junge König 
Diefe feyerlihe Anrede vernahm, mußte er weinen, und 
alle Umſtehende weinten mit ihm; dann faßte er ſich aber 
ꝓleper ‚ und ſagte mit geſetzter Stimme: So wahr ich 
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an Gott, den Heren des Himmels und der Erbe, und 
unfer aller Vater glaube, fo ſchwöre ih, daß ih nad 
meinen Kräften alles das thun werde, was ihr mir vor« 
gelegt. — Nun fo nimm das Schwerdt! fagte der Erz⸗ 
bifchof. Artus Fnieete nieder, ergriff da6 Schwerdt, zog 
ed wie bie vorigen Male mit großer Leichtigkeit heraus, 
und trug es, gefolgt von allen, die mit ihm waren, nad) 
bem großen Altar in die Kirche ; bierlegte er ed hin. Nun 
warb er gefalbt, und ihm die Königsfrone aufgefekt, 
wobey man alle die übliben Sebräude beobachtete. Nun 
las der Erzbifchof die Meffe, und als fie aus der Kirche 
gingen , fanden fie wederdie Stufen noch den Ambos mehr, 
worüber alle in bas größte Eritaunen geriethen. So ward 
Artus König in London, wo er fehr lange Zeit in Frie⸗ 
den lebte, bis ſich nachmals die Fürſten gegen ihn em: 
pörten, wie man weiter bin lefen wirb. 





Zwey und dreyßigſtes Kapitel. 


Di. Geſchichte fagt, daß nach langer Zeit König Ar 
tus einft Hof halten wollte. Er ließ bie Fürſten und Bar 
sone des Landes zufammen berufen, die auch mit großer 
Begleitung ankamen. Zuerft Eam König Loth von Orca⸗ 
nien , weldyer das Land Leonnois hatte, mitfünf hundert 
Rittern, alle in guter Rüftung und wohl beritten ; dann 
kam König Urien vom Lande Gorre, ein junger, in ben 
Waffen wohlgeübter Ritter, begleitet von vier hundert 
Mittern von hohem Werth. Alsdann König liter von 
Gallot, welcher eine Schwefter des Koͤnigs Artus zur 
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Gemahlinn hatte, mit fieben hundert Rittern ; dann Kö⸗ 
nig Lrarados von Brebas, ein fehr großer und ftarker 
Herr, er beberrfohte Eſtrangegore, und war einer ber 
Ritter von der Tafelrunte. Dann Fam der fhöne junge 
König Aguiſeaulx von Schottland , mit fünf hundert Rits 
tern ; zulegt König Idiers mit vierbundert jungen, tapfern 
und in den Waffen wohlgeübten Rittern. 

König Artus war höchſt erfreut, eine fo vortrefliche 
und edle Ritterſchaft bey fi in London verfammelt zu fes 
ben, und empfing fie allefammt imit vielen Ehrenbezeu⸗ 
gungen und großer Feitlichkeit. König Artus war unter« 
deſſen auch ein fehr ſchoͤner Herr und vortrefliger Ritter 
geworben ‚, fo daß es eine Freude war, ihn anzufchauen, 
und war mit feinen Guͤtern fehr freygebig. Er beſchenkte 
alfo jeden ber Zürften und jeden Ritter mit Eoftbaren Klei⸗ 
nodien und mit allerhand reihen Gaben, und mit fo ebd» 
lem frepgebigen Anſtand, wie einer, dem es an ſolchen 
Schägen nit fehle, und der gewohnt ift, fie zu ver⸗ 
fhenlen. Einige von ben Fürften nahmen die Geſchenke 
mit Sreude an, und dachten fehr gut von ihrem König 
deßwegen, andre aber waren voller Neid, und von Dies 
fer Zeit an trugen die größten und vornehmften einen toͤdtli⸗ 
hen Haß gegen den König im Herzen. Iſt es nicht eine 
Thorheit, fagten fie unter einander, daß wir einem Bur⸗ 
fhen von fo geringer Abkunft eine folhe Macht und das 
befte Koͤnigreich gelaffen haben , fo daß er folhe Schaͤtze 
fammeln und fie mit Stolz verſchenken kann? Das wollen 
wir von nun an nicht länger zugeben. — Schlugen aljo die 
Befchente des Königs hoͤffaͤrtig ab und ſchickten fie ihm zu: 
rüd, ließen ibm auch dabey fagen, ex folle wiſſen, daß 
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daß fie ihm nicht länger als ihren König anfühen, er mör 
ge daher nur aufs eiligfte fein Reich, fo wie bad ganze 
Land verlaffen, und fi wohl hüten, ſich je wieder bas 
ſelbſt ſehen zu laſſen; fonft würben fie ihn auf alle Weiſe 
ums Leben zu bringen fuchen. 

König Artus ward fehr ergrimmt über diefe Drobuns 
gen; ba er fi) aber nichts Gutes von ihnen verfah, ents 
fernte er fi in der Stille, und verfchloß fih in einen fe 
ſten Thurm, welder in der Stadt London fih befand, 
wo er ſich fünfzehn Tage lang verbarg, weil er die Ber: 
raͤtherey der Kürten ſchon Eannte. Hierauf fam Merlin 
an, und zeigte ſich Öffentlich dem ganzen Wolke. Ald dies 
fes den Merlin erkannte, war feine Sreude fo groß, und 
die Breudensbezeugungen und ber Tumult fo laut um ihn 
ber, daß man wohl den Donner nicht gehört hätte, fo 
fehr lärmten fie. Merlin ift gekommen! Merlin ift da! fo 
fhrieen fie auf allen Gaſſen einander zu. Auch die Fürs 
flen gingen ihm entgegen, erzeigten ihm viel Ehre, und 
führten ihn nah dem Palaſt, in einem Saal, beffen Fen⸗ 
fter über die Stadt weg auf eine luſtige grüne Wiefe fas 
ben ; durch diefe Wiefe fah man einen fhönen hellen Fluß 
fließen, den man febr weit verfolgen Eonnte, bis er bie 
Mauern der feiten Burg Clarion umgab. Hier fegten bie 
Fürften fih mir Merlin nieder, und zogen ihn zur Res 
henihaft; fragten ihn, was ihn bedünke zu bem neuen 
Könige, welden der Erzbiſchof Brice gekrönt habe, ohne 
ihre Erlaubniß, und gegen ihren Willen fowohl, als ges 
gen den Willen des Volks. — Er hat wohl gethban, ant⸗ 
wortete Merlin, ihr möget willen, daß er Eeinen andern 
hätte wählen Eönnen, der gefhicdter dazu wäre. — Wie 
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das „Merlin % Erklaͤret euch ; denn uns dünkt, es find vie 
le unter und, welche ſowohl der Tapferkeit ald der Geburs 
nah, biefe Ehre mehr verdient hätten, als ein folder Bur⸗ 
fe, von dem man nicht weiß, wer er it? — Er it von 
höherer Abkunft, ald einer von euch, fogte Merlin, denn 
er iſt weder Anthor's Sohn noch Lreur's Bruder! — Mers 
Yin, ihr macht und immer mehr und mehr verwirrt ; wer 
ift er denn ? was follen wir denken? — endet nad) dem 
König Artus, daß er hier vor uns erfcheine , und verfprecht 
ihm Sicherheit, audy feinen Pflegevater Anthor laſſet zu⸗ 
gleich berfommen, und Ulſius, den Rath des Königs Uter⸗ 
pendragon, nebit den Erzbifhäfen von Brice und von Lone 
don, in deren Gegenwart follt ihr hören, wer Artus it, 
und eure Zweifel follen gelöft werden. — Es warb fogleich 
einer aus ihrer Mitte abgefandt, weldher den König Ar⸗ 
us im Namen Merlins und der verfammelten Bürften ru⸗ 
fen mußte, fo auch die Erjbifhöfe, und die andern bey⸗ 
den. Ale fie hörten, daß Merlin dabey war, wurden fie 
fröhlihen Muthes, und begaben fi fogleich bin; Artus 
zog aber einen Panzer unter feinem Rode an, denn er 
traute den verrächerifhen Kürten nimmer. Als ſie nun in 
den Saal vor die verfammelten Herren kamen, wo fid 
au eine große Menge vom Volke befand, um diefe Sa⸗ 
de zu boren, ſetzten fih alle, Merlin ‘aber ftand auf, 
und erzählte den ganzen Berlauf von der Geburt des Kö⸗ 
nigs Artus mir allen Umfländen und mis großer Deute 
lichkeit, worauf denn Ulſius und Anthor den Eid vor den 
Biſchofen ablegten, daß alles ſich fo zugetragen,, wie 
Merlin es erzähle. Ihr ſeht alfo, ſagte Merlin weiter, 
daß König Uterpendragon, fein Vater, ihn nicht fürfeis 
» 
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nen Sohn.und Erben erklären wollte, aus große Su 
wiſſenhaftigkeit, weil er nämlich diefen feinen Sohn mir 
überliefert hatte, noch ehe er wußte , daß er ihn erzeugt, 
er wollte alfo feinen. Schwur auf Feine Weife breden. 
©ott der Herr aber, der feine Frömmigkeit und die Zus 
gend feiner Gemahlin Yguerne fah, befhloß, daß. um 
ber Aeltern willen ber Sohn dennoch zu feinem rechtmä⸗ 
figen Erbe gelange, und fandte das Wunder mit dem 
Schwerdte, damis ihr alle erkennen möger ,.wie Gott jels 
ber ihn erwählte, und daß er euer König feyn foll. 

Das ganze Volk weinte vor Freude, ald es biefe 
wunderbare Geſchichte hörte, und daß Artus ein Sohn bes 
ſehr geliebten Könige Uterpendragen fey, und verflud: 
te im Kerzen diejenigen, welche diefe Zerflörung anfın 
gen und nicht wollten, daß Artus König fepn folle. 

Die Sürften aber erklärten laut, fie wollten Eeinen 
König, welcher nidt in rechtmäßiger Ehe erzeugt ſey; 
fließen baranf fehr üble Reden aus, die ich gar nicht her⸗ 
ſetzen will ; unter andern fagten fie‘, ex fey ein Baſtard, 
und einem Baftard hätten fie nicht nöthig den Frieden zu 
halten, ober ihn in einem Reiche wie London herrſchen zu 
laſſen. Darauf gingen fie allein großem Zorne und Grims 
me davon, die Erzbiſchöfe aber ‚der Elerus und alles Volk 
war auf Artus Seite. Die Ritter bewaffneten fi in ih⸗ 
ven Safthöfen; und ließen dem Könige Artus’ den. Fries 
den auffagen. Dieler begab fi wieber nady feinem felten 
Thurm, und feßte ſich nebft fo vielen Leuten, als er habs 
haft werden konnte, in Bereitſchaft, fi zu vertheidigen. 
Nachdem feine ganze Parthey verfammelt war, fand eb 
fih, daß er. wohl, ‚den Clerus mitgezählt, an fiebentan: 
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fend Mann hatte. Ritter hatte er aber nur eine fehr ge» 
ringe Anzahl, ungefähr drephundert und funfjig on der 
Zahl, der König gab ihnen Waffen und Pferde, und fie 
verſprachen ihn treu bis in den Tod zu bleiben und ibm 
zu helfen. 

Merlin ging zu den Hürften, die fi fertig mache 
ten, den Rönig anzugreifen, und machte ihnen Vorſtel⸗ 
lungen wegen ihres böfen Unternehmens. Die Zürften 
aber fpotteten über Merlin, nannten ibn Schwarzkünſt⸗ 
ler, und hießen ibn fchweigen. Merlin fagte, es würbe 
fie dieſes Berragen zeitig genug gereuen, ging von ihnen, 
und begab fih zum König Artus in fein feſtes Schloß. — 
Sey nicht erfhroden, Eire, fagte er, du darfſt deine 
Zeinde nicht fürchten, denn ih will dir helfen gegen fie; 
keiner unter ihnen iſt fo keck, daß er nicht, noch ebe es 
Naht wird, wenn auch ganz nadt, bey fih zu Hauſe zu 
ſeyn wünſchen fol. — Artus bat. ibn darauf in fehr janfs 
sen und bemüthigen Worten, daß er ıhn nicht verlaffen 
möchte , und daß er ihn ſo lieben möge, wie er feinen Das 
ter Uterpenbragon-geliebt ; er wolle, fo wie diefer,, ihm 
in allen Stüden geboren und feinen Willen pünktlich 
erfüllen. Sep gutes Muthes , König Artus, erwiederte 
Merlin, du darfſt nichts fürdten, höre aber genau zu, 
waß ich dir hier fagen will. Sobald du diefe Barone dir 
wirft vom’ Halſe gefhafft haben, welches gar nicht lange 
dauern foll, fo thue, wozu ich dir hier rachen will. Wie | 
du weißt, find die Ritter von ber runden Tafel, nad 
dem Abfterben deines frommen Vaters, deſſen Seele jegt 
bey Sort ift, da fie faben, welcher Berrug und welde 
Falſchheit hier im Lande entſtand, von bier fortgezogen , 
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und haben Die Tafel verlaffen. Nun mußt du willen, es 
regiert ein König, Namens Leodagan, in Thamelide, 
feine Gemahlin ift todt, er ift fhon bey Jahren, und 
bat nur eine einzige Tochter, Genevra genannt, die ein 
zige Erbin feines Reiches iſt. Diefer König Leodagan ifl 
in einem ſchweren Kriege begriffen gegen Rion, König 
des Rieſenlandes, und des Hirtenlandes, weldes nie 
mand bewohnen Bann, denn es geben fo wunderbare und 
feltfame Dinge dafelbft vor, daß Bein Menfch weder be 
Tags noch des Nachts dafeläft Ruhe findet. König Nion 
it fehr mächtig, an Land und an kühnen, tapfern Leus 
ten; dabey iſt er ein fehr graufamer Mann. Er hat wehl 
fhon an zwanzig gekrönte Könige bezwungen und ihnen 
graufamer Weile die Baͤrte abgefchnitten, aus welden er 
fih einen Mantel verfertigen ließ; diefen Mantel muß 
einer feiner Ritter ihm ftet6 vortragen bey feiner Hofhal⸗ 
tung ; da nun an diefem Mantel noch etwas fehlt, fo 
bat er geihworen, nicht eher zu ruhen, bid er drepßig 
Könige befiegt und mit ‚ihren Bärten feinen Mantel 
vollendet hätte. Sekt macht er dem König Leodagan ben 
Krieg, und hat feinem Lande fhon unendlid viel Scha⸗ 
den zugefügt. Du mußt aber wiffen, daß wenn er erfl 
fein Sand erobert bat, fo verlierft du alsdenn auch das 
deinige gegen ihn ; und würde König Leodagan nicht von 
ben Nittern ber Tafelrunde unterftüßt, die fih alle bey 
ihm verfammelt haben, fo hätte er fhon jet fein Königs 
reich verloren, denn er ift fhon alt. Zu diefem König 
Leodagan ziehe alfo und biene ihm eine Zeitlang ; er wird 
dir feine Tochter Senevra zur Gemahlin geben, und du 
wirft alfo Erbe feines Reiches werden. Seine Tochter ift 
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eine junge ſehr fhöne Dame, und dabey eine der ver: 
Randigfien in der Welt, Trage keine Sorge um dein 
Land , e6 wird ihm nichts gefchehen, denn die Barone, 
welche jegt mit dir Krieg führen wollen, werden fo viel 
zu thun baden, daß fie nicht werben daran denken koͤn⸗ 
nen, dein Land zu befriegen, außer daß fie dich angrei« 
fen werben im Vorbeygehen, wenn bu auf bem Wege nad 
dem feften Lande feyn wirft ; doch follen fie auch da kei⸗ 
nen Bortheil finden. Ehe du aber zieheft, verforge deine 
Hauptftäbte und die feiten Burgen mit Nahrungsmitteln, 
mit Ariegsleuten und allem, was zur Gegenwehr noths 
wendig ift. Und dem Erzbiſchof von Brice trage auf, 
daß er alle die ercommunicire, welde dem Lande auf - 
irgend eine Weife [haben oder als Feinde begegnen, und 
daß er gleich diefen Abend anfange, die Fürften und Bas 
rone mit diefer Ercommunication zu belegen, und fomuß 
es bie Geifttihkeit in jeder Stadt, und an jedem Orte, 
alle Tage wiederhohlen. Du follft ſehen, daß aud die 
frechften deiner Keinde davon erfhredt und vom Kriege 
abgefchreckt fepn werden. Auch will id zu jeder Zeit und 
bey allen Gelegenheiten dir zur Hülfe ſeyn, und dich nie: 
mals verlaffen , mo du dich aud aufhalten magft. 

König Artus dankte dem Merlin fehr, nachdem er 
aufmerffam alle Worte vernommen, die er ihm gefagt. 
Hierauf überreichte Merlin ihm eine Fahne von großer 
Bedentung ; ed war gin eherner Drache darin, ber helles 
Feuer auszuſpeyen ſchien: fein Schwanz, gleichfalls von 
Erz, war ungeheuer lang und did und wand fid in vies 
len Krümmungen. Kein Menfh wußte, wo Merlin diefe 
Fahne herbekommen, Artus nahm den Draden an und 
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überreichte ihn dem Ereur, feinem Seneſchall, daß er 
benfelben ihm vortrage, mit dem Bedeuten, baß er auf- 
Lebenszeit Fahnentraͤger im Königreich London fey. Lreux 
war ein tapfrer Nitter und von allen wohl geehrt, hielt 
ſich aud bey allen Fehden und in den Schladten fehr 
mathig und tapfer, nur daß er den Fehler hatte, ſehr 
verbrüßlich und langweilig zu fprechen ; und wegen dieſes 
Fehlers flohen alle Ritter feine Geſellſchaft und verfpots 
teten ihn. Wer ihn kannte, der ließ feine thörichte Reden 
fi) nicht verdrießen, weil er im Herzen eigentlid nie 
mand übel wollte, oder zu fhaden fuchte, aber er ſprach 
bloß aus Gewohnheit thäricht ; fo daß, wenn er zureben 
anfing, er immer nicht recht wußte, was er eigentlid 
fagen wollte, fondern er ſprach fo allerley, bis irgend 
ein verkehrtes Wort ibm entfiel, man über ihn lachte, 
und ihn ftehen ließ. Diefen feltfamen Fehler ausgenom⸗ 
men, war er von den beften Sitten ;’er hatte ihn ficher 
nit von feiner Mutter, der artigften und verfländigften 
Srau von der Welt, fondern von der Amme welcher er 
überlaffen war, um Artus defto beffer zu erziehen. 


Da von bier an Dierlin nicht weiter bedeutend vorkommt, als 
baß er dem Artus befändig in allen Schlachten zum Siege verbilft 
fo übergeben wir bier den größten Theil des Originals um fo mehr, 
da dieß alles in dem Roman vom König Artus, weichen wir in der 
Zolge su neben gedenken, beffer und ausführlicher Statt findet. 
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Drey und dDreygigfies Kapitel. 


J. einem Thal von Bergen rings umſchloſſen, bey dem 
Walde von Briogne, lag ein ſchönes, mit großer Pracht 
erbautes Haus; dieß Haus bewohnte eine Jungfrau von 
hoher Schonheit; fie war die Techter eines vornehmen 
Herrn, eines Afterlehnsmanns von ſehr hoher Abkunft, 
er hieß Dionas. Dieſen Namen erhielt er von der Syrene 
von Sicilien, Diana, die feine Frau Pathe war, und 
jo ward er Dionas genannt wegen ihres Namens Diana. 
Ehe fie fih von ihrem Parhkinde trennte, begabte fie ihn 
mit vielen Gütern und Reichthümern und mit vielen glück 
lihen Gaben, denn fie war die Böttin des Meeres und 
war ſehr mädtig,, hielt auch dem Dionas Zeit feines Les 
bens alles, was fie ihm verfprocden. Auf ihr Verlangen 
ward von den Böttern über ihn beſchloſſen, daß fein er- 
fie Kind, eine Tochter, mit aller Anmuth und Schön⸗ 
beit begabt feyn, und daß fie zu ihrer Zeit von.dem weis 
ſeſten aller Menſchen geliebt werten folle, der zur Zeit bes 
Vortigerns, Königs von Nieder » Bretagne , leben wer: 
de; und daß die Liebe dieſes Mannes zu ihr ewig ſey, und 
nie eine Endſchaft erreiche ; fondern wo er ſich auch befins 
den mag, foll dad Andenken an diefe Jungfrau ihn ims 
merfort begleiten. Er foll ihr auch die Runft der Zauberey 
lernen, und viele andere geheime Wiſſenſchaften, denn 
nie foll er ihr irgend eine Bitte oder Begehren verfas 
gen können, fondern was fie von ihm verlange, dab 
werbe er tbun. | 

Als Dionad nun aufwuchs, und von wunderbarer 
Schönheit warb, auch ein tapferer und in den Waffen 
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wohlgeübter Ritter, ging er in Dienite der Srau Herzo⸗ 
gin von Burgund. Diefe war fo wohl mit feinem Betra⸗ 
gen zufrieden, und ehrte ihn fo hoch um feiner Thaten , 
und feiner adlihen Sitten willen, daß fie ihm eine ihrer 
Nichten zur Gemahlin gab; ein junges, fehr ſchönes und 
fehr wohlerzogenes Fräulein. Ex bekam auch nebit vielen 
fhönen und reihen Gütern mit dieſem Fräulein, die Hälfs 
te des Waldes von Briogne, vom Herzoge von Burgund , 
die andere Hälfte gehörte dem Könige Ban von Benoic, 
welcher nachmals nebft dem Könige Beors, den König 
Artus auf feinem Zuge zum Könige Leodagan begleitete , 
und ihm in allen Schlachten und Kriegen beyftand. Uns 
ter allen Ländern und Befigungen gefiel dem Dienas dies 
fer Wald von Briogne am allermeiften, denn er liebte Über 
die Maßen die Jagd und das Vergnügen im Walde, fo 
wie auch das Fiſchen und die Ergöglichkeit auf dem Waſ⸗ 
fer. Nun war in dem Walde ein Überfluß von allerhand 
Mid, Neben, Hirſchen und Hafen, auch an wilden 
Schweinen war Fein Mangel; desgleichen lag ein großer 

See in diefem Walde, worin fih eine Menge der ſchön- 
ften Zifhe befanden. An diefem See nun, fo recht mits 
ten im Walde, ließ Dionas fih nun ein ſehr ſchönes, 
reiches und bequemes Haus erbauen, und wohnte darin 
mit feiner fchönen Gemahlin aufs höchſte vergnügt, und 
von allen ſeinen Lieblingsergötzlichkeiten umgeben. Doch 
begab er ſich auch oftmals an den Hof des Königs Ban, 
und war beftändig bereit ihm zu dienen nebit zehn gewaffe 
neten Rittern, die ehrenvoll in feinem Gefolge waren. 
König Ban fowohl, wie aud König Beors, hielten den 
Dionas ſehr hoch und ehrten ihn, um ſeiner Tapferkeit 
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und ſeines ritterlichen Betragens willen, auch weil er ih⸗ 
nen ſchon manchen guten Dienſt geleiſtet, und ihnen in 
ihrer Fehde gegen den König Klaudas, wie auch in andern 
Fehden ſehr tapfer beygeſtanden. Um ihm ihre Erkennt⸗ 
lichkeit zu beweiſen, ſchenkte König Ban ihm die andre 
Halfte des geliebten Waldes ; aud König Beors gab ihn 
reihe Geſchenke an Ländereyen, guten Städten, feiten 
Schloͤſſern und Dörfern ; befchenkten ihn überhaupt und 
liebten ihn dermaßen, daß er einer der mächtigften im 
Reiche ward, und es ihn, fo lange er lebte, an nichts 
mangelte, was ein Menid zu feinem Vergnügen und zu 
feiner Ergoͤtzlichkeit ih nucwünfden mag. Seine Gemah⸗ 
Iin Eam mit einer Zochter nieder, welde den Namen 
Nyinianne in der Taufe erhielt. Dieß ift ein Chaldäifcher 
Tlame, der in unfrer Sprache fo viel bedeuter als: das 
thu ich nicht. Die Bedeutung diefes Namens ging auf 
Merlin, fo wie man im Verfolge diefer Geſchichte erfah⸗ 
ren wird; denn fie war fo klug und verſtaͤndig, daß fie 
fi) wohl vor Betrug zu hüten wußte. 

Nynianne war zwey und zwanzig Jahr alt, ald Ders 
Iin duch den Wald Briogne kam, er hatte auf dieſem 
Wege die Seftalt eines jungen ſchoͤnen Edelknechts. Da 
er nun durch den Wald ging, kam er an eine fehr ſchöne 
Quelle, die fo Elar über den feinen weißen Sand binries 
felte, daß es fchien, der Grund fey vom feinften Silber. 
Seven Tag kam Nynianne an diefe ſchöne Hare Quelle, 
zu ihrem Ergößen und angenehmen Zeitvertreibe. Merlin 
fand fie am Rande der Quelle figend, und fie bünkte 
ibm von folcher göttlihen Schönheit, daß er ganz betrof: 
fen fieben blieb, und nicht weiter Eonnte, er fab fie uns 
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verwandt an, und ed war ibm immer, als bätte er ihr 
etwas zu fagen. Er dachte zwar bey ſich felber, er dürfe 
niht um ber Schönheit einer Frau willen von Sinnen 
kommen, und bein Vergnügen diefer Art begehren, auch 
«fein Verlangen nad dem Leive eines Weibes tragen, um 
nit den Zorn Gottes auf fib zu laden, er ſagte ſich 
dieß alles zwar felbft, doch konnte er es nicht laflen , fie 
höflich zu begrüßen. Die Dame grüßte ihm wieder auf 
eine wohlgefittete feine Weife und fagte: Ihr habt euch 
fang auf etwas bedacht, das ich zwar nicht Eenne, Gott 
aber möge euch den Willen verleihen, alles zu euerm Be⸗ 
ften zu tbun Da nun Merlin fie fo freundlich ſprechen 
börte, Eonnte er nit anders, er mußte ſich zu ihr an 
den Rand der Quelle fepen, und fie nach ihrem Namen 

fragen. Ich bin bie Tochter eines Edelmanns bier in ber 
Naͤhe, fagte fie, aber wer feyd ihr! — Ich bin ein fah⸗ 
tender Edelknecht, antwortete Merlin, ich fuche meinen 
Meiſter, der mic eine ſehr ſchaͤtzenswerthe Kunſt lehrte. 
Weld eine Kunſt iſt dieß? fragte die Jungfrau. — Ey, 
er lehrte mich, daß ih, wo es mir gefiele , ſogleich ein 
Schloß fih erheben laſſe, mit vielen Gewaffneten barin, 
und welde von außen, bie ed belagern. Auch kann id 
auf dem Waſſer geben, ohne mir die Sohlen zu benes 
gen; kann einen Fluß ensftehen Iaffen, an einem Ort, 
wo niemald einer war. — Nun fiber, fagte die Jung⸗ 
frau, ich wollte wohl viel von dem meinigen dafür ge: 
ben, um einen Theil diefer Spiele zu verfteben..-— Noch 
mehrere, weit fhönere weiß ich, fehr ergögend für jeden 
edein Menfchen. &o würdet ihr euch niemand erdenken, 
deſſen Geſtalt ich nicht fogleih annehmen könnte. — Sch 
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bitte euch, Herr, wofern es euch nicht mißfaͤllt, mich 
einige diefer Spiele feben zu laſſen; dafür will id, fo 
lange ich lebe, eure Freundin und Vertraute ſeyn, in 
allen Züchten und Ehren, und ohne böſe Gedanken. Ahr 
ſeyd, erwiederte Merlin, fo fanft und von fo gutem 
Herzen, daß ich, um eure Liebe zu gewinnen, gern euch 
einen Theil der fhönen Spiele lehren will, doch müßt 
ihr eure Liebe mir ſchenken, denn andern Lohn verlange 
ih nicht — Doc in olien Ehren, fagte die Sungfrau, 
und denkt nichts böjes-dabey, und nichts we; mir zu 
Schaden gereihte. Da fland Merlin auf, enifernte ſich 
ungefähr einen Bogenſchuß weit von ihr, brad eine Ruthe 
ab, und machte damit einen Kreis um fi her. Dann 
ging er wieder hin, und ſetzte fih neben der Jungfrau 
nieder. Nach einer Heinen Weile blickte fie von ungeräbe 
nad) dem Ort hin, wo er den Kreis gezogen, und fiehe 
da, es kamen Damen, Ritter, Sraulein und Edelknechte 
daher fpaziert, hielten ficy bey, den Händen angefaßt, 
und fangen mit fo lieblicher Stimme, und fo herrliche 
Werfen ,‚. ald man niemals vorher dergleichen gehört. Vor 
ihnen ber gingen auch, Spielleute mit verfehiedenen Ins 
firumenten , diefe machten eine fo herrliche Muſik zufams 
men mir dem Gefange, daß man die Harmonie der Eins 
gel im Himmel zu bören glaubte. In dem Kreit, wel⸗ 
hen Merlin gezogen, fanden fie ſtill, und nun fingen 
einige an mit lieblichen Gebehrden und mit gar anmuthis 
gen Bemegungen zu tanzen, während die andern die 
herrliche Muſik fortfeaten. Keines Mannes und keiner 
Frauen Der; war mohl jemals ſo wach, daß ed nicht bey 
Anhörung diefer wunderfüßen Muſik eingefhlummert wä- 
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ve. Auch darf man nicht fragen, ob fie fo ſchoͤn anzu⸗ 
fhauen gewefen, als lieblih zu hören; fie waren alle 
von felten fchöner Geſtalt, und blühendem Angeſicht, 
und waren alle mit prädtigen Kleidern und köſtlichem Ges 
fhneeide , von Perlen, Edelfteinen, Gold und Silber, 
fo reich und auf eine fo neue ſeltſame Weife geihmüdt, 
daß die Augen davon geblendet wurden, wenn man fie 
anſah. Kein Mund kann nur den vierten Theil ihrer 
herrlichen Geſtalt, und der wunderfüßen Muſik und von 
dem Zanze erzählen; man konnte nicht müde werden, 
ihnen zuzufchauen und zu hören. Der Ort, an weldem 
Merlin den Kreis gezogen, war ohne Schatten und ein 
bloßed Stud Land; als nun die Sonne höher herauf 
kam, entitand über den Sängern und um ihnen ber, 
ein dick belaubtes Gebüſch, und unter ihren Süßen ent« 
fproßten fo viel Blumen und wohlriehende Kräuter, daß 
bie Luft weit umher davon durchwürzt warb. Nynianne 
ward nicht müde der Muſik zuzuhören, und vergaß Effen 
und Trinken dabey, doch konnte fie nicht verfiehen, was 
fie fangen , obgleich fie fehr aufmerkfam zuhorchte, nur 
den Refrain verftand fie, der hieß: Liebes Anfang füße 
Freuden, endet doch in bitteres Leiden. 
Der Geſang war fo laut, baß man ihn in Dionas 
Haufe vernahtn , worauf fi) denn alles Volk dahin ver 
fammelte,, und nicht wenig verwundert war, diefe fchone 
Geſellſchaft, und das lieblich duftende Gebüſch, den Tan; 
und die Mufif dort zu fehen, wo vorhin niemals derglei⸗ 
en war gefehen worden. Als fienun müde waren, feß« 
ten fie fih alle zufammen in das frifhe grüne Gras, 
pflückten füß duftende Blumen , machten Kränze und 
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GStraͤuße, und fherzten mit lieblichen Gebehrden und Lä- 
deln, fo daß es eine Wonne war, ihnen zuzuſchauen. 
Merlin nahm Nynianne bey der Hand; was dunkt euch 
hiezu ? fing er an. — Gewiß ihr habt fo viel gethan, 
daB ih ganz die Eurige bin; fagte fie. — Nun ſchoͤne 
Dame, fo müßt ihr aud den Vertrag haften. — Wahr: 
lich, das will ich gern, nur müßt ihr mid eure Spiele 
machen lehren. — Ich bin es ganz zufrieden, ich will fie 
euch lehren , damit ihr noch etwas anders wiſſet, als le⸗ 
fen und fhreiden. — Wie? Ihre wißt, daß ich lefen und 
fihreiben Eann? — Sa, fhöne Dame, denn mein Mei« 
fter lehrte mich, alle geſchehene Dinge zu wiflen. — Dieß 
ift in Wahrheit denn noch das fchönfte von allen euern 
Spielen , und das ich wohl verſtehen möchte. Aber wißt 
ihr denn aud) die Dinge, die zukünftig geſchehen follen ? 
— Sa wohl, meine Herrin und geliebte Freundin, größs 
tentheils weiß ich diefe, Gott ſey Dank, — Nun warum 
wollt ihr nody weiter etwas lernen , mit diefen hoben Wiſ⸗ 
fenfohaften dünkt mid, Eönnte euch wohl genügen, und 
braucht ihr nicht weiter zu forſchen. — 

Während Merlin und die Jungfrau fid fo in fanften 
zörtlihen Geſpraͤchen vergnügt unterhielten, begaben bie 
Sänger und Tänzer, fammt den ſchoͤnen Sängerinnen 
und Zänzerinnen, fih nad dem Walde, woher man fie 
zuerft hatte Eommen fehen , verfhwanden eins nad dem 
andern und zerfloffen in Luft gegen den Wald bin, fo 
daß man nicht wußte, wo fie hinkamen. Der fhöne Buſch 
aber und bie Tieblihen Blumen auf den frifhen Rafen 
blieben fiehen , weil das Fräulein den Merlin gar ſehr dar« 
um bat, daß es möchte flehen bleiben, und fie nannte den 
Drt: Wonne und Troſt. 
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Als fie ſich nun noch recht lange unterhalten, ſagte 
Merlin: Schöne Jungfrau, ich muß nun fort, meine 
Gegenwart iſt anderswo nothwendig. — Wie? wollt ihr 
mid denn nicht vorher eure Spiele lehren?! — Eilet das 
mis nicht fo fehr Fräulein, nur zu bald werdet ihr fie ler⸗ 
nen. Aber ih muß fort, und ihr. habs mir noch Eeinen 
Beweis eurer Liebe gegeben. — Welchen Beweis ſoll ich 
euch geben? fagt, was ihr verlangt, undihwill es thun. 
— Nun fo gelobet mir eure Liebe und eure Perfon, daß 
ihr mein eigen fegd. — Die Jungfrau bedachte fi eine 
Weile, bann fagte fie: Nun wohl, ich vertraue euch, 
und bin ganz die Eurige, und meine Liebe ift ganz für 
euch , doch mit der Bedingung , daß ihr mic) fogleid eis 
nige der Künfte lehrt. — Nachdem nun Merlin ihre Treue, 
ihre Liebe und fie felber erhalten, und fie fi ihm gelo- 
bet und ganz bingegeben hatte lehrte er fie allerhand Kün: 
fie zu ihrer Ergötzlichkeit, die fie nachmals auch ſehr aus: 
übte; fo wie die Kunſt, einen Fluß bervorfommen und 
ihn dann nad) Belieben wieder verſchwinden zu laſſen; 


und andere ſchöne Künfte mehr, die fie fehr fauber auf 


Pergament auffchrieb und aufbewahrte. Dann nahm Miete 
lin von Nynianne fehr zärtliben Abſchied; wenn werde 
ich euch wiederfehen % fragte fie ihn. — Merlin verfprad 
ihr, am Moräbend des Johannistags bey ihr zu ſeyn. Darı 
auf ging er fort, und wandte fi nad) Tharoaife in Thas 
melide, wo König Artus und die Könige Ban und Be 
ors ihn erwarteten und freudig empfingen *). 





*) Hier Hört die Geſchichte auf von Merlin zu ſprechen. Beſchreibun⸗ 
gen der Kriege und einzelnen Fehden zwiſchen Artus und feinen 
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Am Vorabend bes Johannistages begab er ſich zu ſei⸗ 
ner Sreuntin, die voller Freude war, ihn wieder zu fes 
ben, denn nod wußte fie nicht fo viel von feinen Künften, 
als fie wohl gern gewußt hätte. Sie bezeigte ihm ihre 
Freude und Liebe auf alle Weife; aß und tranf mit ihm, 
und ſchlief mit ihm in einem Bette; doch hatte fie ſchon 
fo viel von der Zauberey erlernt, daB wenn er fi nicht 
länger zurück hielt, und fie zu feinem Willen zu bewegen 
verfuschte, oder fie umarmen wollte, fo verwandelte fie 
fhnell ein Kiffen in ihre Seftalt, das er alsdenn in feine 
Arme nahm, und fo einfchlief. Auch thut die Geſchichte 
nicht genau Meldung, daß er je einer grau beygewohnt ; 
und body hatte er zu einer Frau ſolche Liebe getragen , 
und ſich ihr fo uͤberlaſſen, daßer als ein Thor zuletzt gan 
in ihrer Macht blieb. Er blieb Tange Zeit bey feiner Freun⸗ 
bin, fie hielt feine Sinne beftändig in Schranken , unters: 
ließ aber Beinen Augenblick nady allen feinen Känften und 
nad) feiner Weisheit zu forſchen; er Eonnte ihr nichts ver⸗ 
fagen , lehrte fie alle, waser wußte, und fiefchrieb fid 
jedes Wort, welches er ihr fagte , forgfältig auf; fo dag 
fie bald alles in ihrer Gewalt hatte. Dann nahm Merlin 
wieder von ihr , fo wie fie vonihm zärtlich Abfchied ‚ ging 
fort nad) feinem Meifter Blafius, verſprach ihr aber vorher, 
über ein Jahr an demfelben Zage wieder. bey ihr zufeyn. 





Zeinden, füllen den Reh des erſten Buchs ſowohl, als auch das 
ganze zweyte des Romans von Dierlin lauter Begebenpeiten , worin 
er fels wieder nur erfcheint, um dem Artus dur feinen Rath, 
feine Tapferkeit, oder auch durch Zauberen zum Siege gu verhelfen. 
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Bierund dreyßigſtes Kapitel. 


K önig Artas war zu London, mit feiner Gemahlin der 
Königin Genevra, feinem Neffen Herrn Gawin, Mer 
lin, und den Rittern der runden Tafel. Sie brachten bier 
ihre Zeit auf eine fo angenehme Weife zu, daß fie wohl 
inne wurden , wie ihnen nichts fehle. Weder Argwohn noch 
Feindſchaft war zwifchen ihnen, nichts als Feſte, Spie⸗ 
le, Ergöglichkeit und freundliche Geſpraͤche mechfelten un 
ter ihnen ab, halb im fhönen Fühlen Walde, oder aufdem 
Fluß. Auch Samen von weit und breit Ritter und Herren 
an den Hof ded Königs Artus, auch Damen und Jung 
frauen die Menge, fowohl zu ihrer Ergötzlichkeit und um 
die Pracht des Hofes zu fehen, als die Damen, um ih 
Hulfe zu verfhaffen gegen erlittenes Unrecht, denn Kür 
nig Artus erlaubte jedesmal einem Ritter feines Hofes, 
fi) der Fremden anzunehmen , wenn ihre Sache gereht 
war, und fie um Hülfe bat; wie auch die fremden Kittel 
oftin Turnieren und im einzelnen Lanzenbrechen, die Rit: 
ter des Königs Artus aufforderten, und ihre Waffen ges 
gen fie erproßten. So febten fie ihn hoben Freuden, die 
Tafelrunde und der Hofdes Königs Artus war berühmt, 
und allentbalben in ber ganzen Welt fehr geehrt. 
Unterdeffen fam aber die Zeit heran, in welcher Mer: 
lin feinem Verſprechen gemäß, bey feiner Freundin Ny⸗ 
nianne ſeyn mufite, vorher aber wollte er erft zum Mei⸗ 
fter Blaſius nah Northumberland ziehen. Er ging alie 
zum König Artus und zur Königin Geneora , und beur- 
laubte fi) von ihnen; biefe baten ihn in gar fanften umd 
demüthigen Worten, daß er doch balb wieder Eommen fol 
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te, denn beyde liebten ihn fo ſehr, daß ſie nicht gern ohne 
feine Gegenwart waren. Der König fagte mit gerührter 
Stimme: Ihr geht nun Merlin, ih Eann euch nicht hal⸗ 
ten, auch will ich nichts, als was ihr felber wollt; aber 
ih werde nicht vergnügt ſeyn, bis ich euch wieder fehe; 
barum eilt, ich bitte euch um Gottes willen, eilt, daß 
ihr wieder herfommt. Mein König, ſprach Merlin ,. ihr 
feht mich je&t zum legten Male. Bey dieſem Worte erſchrak 
Artus fo fehr, daß er kein Wort hervorbringen konnte. — 
Merlin ging weinend fort, und rief noch, lebt wohl, mein 
König, feyd Gott empfohlen. — “ 

Weinend verließ er die Stadt London, und wander⸗ 
te zu feinem Meifter Blafius nad Northumberland. Dies 
fen ließ er alles auffchreiben, was an dem Hofe ded Abs 
nig6 Artus gefcheben,, und alle Kriege und Gefechte, wel 
che diefer gehabt, fo wie alle feine Thaten. Durch das 
Buch des Meifter Blaſins willen wir nod bis auf den heu⸗ 
tigen Zag die Wahrheit aller jener Geſchichten. Acht Tage 
blied Merlin bey Blaſius, und lebte mit ihm wie ein Eins 
fiedler,, aß und trank auch nichts anders als diefer. Als er 
wegging, fagte Meifter Blaftus ich bitte dich, Eomm bald 
wieder, denn ich weiß nicht, welche Angft mich befaͤllt, 
da du geben willit , noch was mein Herz fo zaghaft macht, 
wenn ich dich anfehe. — Auch iſt ed zum lebten Male, 
fprad Merlin, daß du mid ſiehſt, denn fortan werde ich 
bey meiner Freundin wohnen, und du fiebft mich nie wies 
der , weil ich weder die Macht, noch die Kraft haben wers 
de, von ihr zu geben, nod zu bleiben oder zu Eommen 
nach andrer als ihrer Willkühr. Meifter Blaſius erfhraf, 
und ibm ward weh bey dieſen Worten: O mein füßer 
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Freund, rief er traurig weinend, wenn ed dann fo iſt, 
daß du nicht wirt fortlönnen, wie bu es fo gut vorher 
weißt, warum gebft du hin? — Gehen muß ih, erwies 
derte Merlin, denn ich babe es ihr verfprocden, und häte 
te ih das auch nicht, ich liebe fie dermaßen , daß ich nicht 
von ihr hleiten kann oder mag ;ed war fo vorher beftimmt, 
darum kann ich ed nit ändern. Viel hat fie von mir er⸗ 
lernt, noch mehr werde ich fie lehren, zu meinem Uns 
glück, aber fo muß es feyn, drum lebe wohl, du ſiehſt 
midy nimmer wieder. 

Er ging , wndlangte in Eurzer Zeit bey feiner Freun⸗ 
din Ninianne an. Ihre Freude war groß, ta fieihnfab, 
denn immer noch rubte ihr Geift nicht , verlangend mehr von 
ihm zu willen, und ihm ganz gleich zu werden. Er fagte 
und lebrte ihr auch alles ohne MWiderftand , was fie immer 
nur fragte ; darüber ward er von jeher, fo wie auch noch 
zu unfrer Zeit geſchieht, für einen Thoren gehalten, da 
er doch gezwungen war, fo zu thun. — Ninianne war 
jedesmal, wenn er fie etwas gelehrt, wonach fie gefragt, 
immer fo vergnügt, und bezeigte ihm jedesmal eine foldye 
herzliche Liebe, daß er ganz und gar und immer mehr von 
ihr entzüdt und eingenommen wurde Nachdem fie fo nad 
und nad mehr erfahren, und weiler war, ald jeeine Fran 
vor ihr, oder nach ihr gewefen ‚ fürchtete fie immer noch, 
Merlin Eönnte fie verlaffen wollen, und was fie auch auds 
denken modte, ihn zu halten, dünfte es fie doch nit 
fiber genug. Uber folhe Gedanken verfiel fie in große 
Zraurigfeit, und da Merlin fie nach der Urſache fragte, 
fagte fie: o mein füßer Freund, nod eine Wiſſenſchaft 
fehlt mir, die ich doc fo gern erlernen möchte; erböre 
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meine Bitte, und lehre fie mich. — Und welche Wiſſen⸗ 
ſchaft it dieß ? fragte Merlin, der aber fchon fehr ‚wohl 
wußte, was fie dachte. — Lehre mich ‚ wie ich einen Mann 
feßle, obne Ketten, ohne Thurm und ohne Mauern, 
blos durd die Kraft des Zaubers, fo daßer niemals ent» 
weichen kann, wenn nicht ich ihn entlaffe. — Da Mers 
lin dieß hörte, feufzte er tief, und ließ fein Haupt fin« 
ken. — Barum erfchricft du, mein Freund? fragte Nis 
nionne. — Ich weiß, antwortete Merlin, daß du mid 
fo zu halten Willens biſt, und doch kann ich nicht widers 
fteben, es dich zu lehren, fo ganz bin ich von deiner Lies 
be hingenommen! — Ninianne warf fih ihm in die Ars 
me, küßte ihn zärtlich ‚ und ſprach liebevoll an ihn gelehnt: 
willſt du dich denn nicht mir ganzhingeben , da ich fo ganz 
doch dein bin? verließ ich nicht Vater und Mutter, um 
der Liebe willen, fo daß ich nicht Ruhe fand, wo ich nicht 
bey dir war? ich lebe ja nur für dich, und meine Gedan« 
Een, al mein Verlangen, meine ganze Seele lebt nur in 
dir; Beine Zreude, Eein Gut und Beine Hoffnung blieb 
mir auf Erden, als in dir nur allein; du bift mir alles! 
und da ich dich nun fo liebe, und du mich eben fo, iſt 
ed nicht recht und billig, daß bu meine Wünſche erfhilift, 
wie ih nad deinem Willen lebe? — Sa wohl, füße Ger 
liebte ‚ fagte Merlin, ih will alles für dich thun, was du 
wuͤnſcheſt; nun fage, was verlangft du? Nun, ſprach fie, 
ich wünſche, daß wir uns einen bezauberten Wohnort ers 
richteten , der nie zeritört werden kann, worin wir beyde 
allein ungeftört von der ganzen Welt zufammen leben, 
und unfrer froh werden. — Dieß fol geſchehen, fpradı 
Merlin. — Nein, mein Freund, eriyiederte Ninianne , 
Zr. Schlegel’ Werte. VII, 12 





— 170 es 


du follit ihn nicht machen, fondern follft mid ihn machen 
lehren, damit er alddenn ganz in meiner Gewalt fey. — 
Es ſey dir gewährt, ſprach Merlin ; fing darauf an ſie zu 
unterrichten , und lehrte fie alles ohne Rückhalt, was ;u 
einer ſolchen Verzauberung gehörte. Als fie ed nun bes 
griffen hatte, auch ſich jedes Wort forgfam aufgeichrieden , 
denn fie verftand die Schreibekunſt, Eonnte auch fehr wohl 
leſen, und veritand die fieben hoben Wiflenfchaften ; als 
fie nun alles erlernt haste, war fie voller Freude und Ent: 
züden, und bezeigte dem Merlin fo viel Liebe, daß er 
fein andres Vergnügen mehr Eannte, als mit ihr zu fen. 
Eines Tages gingen fie Hand in Hand im Walde 
von Broceliande Iuftwandelnd. Als fie fi etwas ermüdet 
fühlten, fetten fie fih unter einer großen Weißdornhe⸗ 
de, die eben füß duftend blühte, ins hohe kühle Gras 
nieder, und ſcherzten und ergößten fi mit füßen Liebes 
worten und Werken Merlin legte dann feinen Kopf in 
den Schoos feiner Freundin , und fie flreichelte feine Wan⸗ 
gen und fpielte mit feinen Locken, bis er einfhlief. Als 
fie gewiß war, Daß er ſchlafe, ſtand fie leife auf, nahm 
ihren fangen Schleyer, umgab damit die Weißdornbede, 
unter welder Merlin fchlief, und vollendete die Bezau⸗ 
berung ganz ſo, wie er ſolche ſie gelehrt; neunmal ging 
ſie um den geſchloſſenen Kreis und neunmal wiederholte 
fie die Zauberworte, bis er unauflöslih war; dann ging 
fie wieder binein,, fette leiſe fi wieder auf den vorigen 
Pag, und legte Merlins Korf fih wieder in den Schoos. 
Ad er aufwachte und umberfhaute, dünkte ihm er waͤ⸗ 
"re in einen entfeblich boben feiten Thurm eingefchloflen , 
und läge auf einem herrlichen Eojtbaren Bert; da riefer: 
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o mein Fräulein, ihr habt mich hintergangen , wenn ihr 
jegt mich verlaßt , und nicht immer bey mir bleibz ‚denn 
niemand als ihr kann mid aus diefem Thurm ziehen. — 
Mein ſüßer Freund, fagte Ninianne, berubige dich ; ich 
werde oft in deinen Armen ſeyn! — 

Dieß Verſprechen hielt ſie ihm treulich, denn wenig 
Tage oder Naͤchte vergingen, wo ſie nicht bey ihm war. 
Merlin konnte nie wieder von dem Ort, an welchen er 
von Ninianne gezaubert war, ſie aber ging und kam nach 
Wohlgefallen. Sie haͤtte nachmals ihm gern die Freyheit 
wiedergegeben, denn es dauerte ſie, ihn in ſolcher Gefan⸗ 
genſchaft zu ſehen; aber der Zauber war zu ſtark, und es 
ſtand nicht mehr in ihrer Macht , worüher ſie ſich in 
Traurigkeit verzehrte. 


Fünfund dreyßigſtes Kapitel, 


Kenig Artus war ganz ſprachlos vor Schrecken und Ent⸗ 
ſetzen geblieben, als Merlin ihm die Worte geſagt, daß 
er ihn niemals wieder ſehen würde; er konnte keine Worte 
finden, und ließ den Merlin geben, ohne ihm Lebewohl 
fagen zu können. Angſt⸗ und trauervoll, konnte er fange 
an nichts andres denken, und act Wochen lang dachte 
er immer noch, er würde etwas von Merlin hören, und 
er könnte vielleicht doch noch wiederfommen. Da er aber 
nicht von ihm vernabm, fo ward er ganz niebergefchlas 
gen. Manchmal fiel ihm dann ein, er habe vielleicht den 
Merlin auf irgend eine Weife erzürnt, und Merlin wolle 
"ihn darum nie wieberfehen. Einen wahrſcheinlicheren Grund 
ı2 * 
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konnte er nicht erdenken, und doch war dieſer ıhm des 
Eränfendfte von allen ; fo daß er nach und nah ganz tiefe 
finnig und betrübt ward. Endlich faßte fein Neffe Gawin 
Muth, und fragte ihn um die Urfadhe feiner Betrübniß. 
König Artus erzählte ihm, wie Merlin von ihm geſchie⸗ 
den, und welde Worte er beym Abfchied zu ibm gefagt; 
feier acht Wochen, fuhr er fort, erwarte ich ihn nun ums 
fonft, fo lange blieb er fonft nie aus; ich hätte ihn frey⸗ 
li nicht erwarten follen, da er gefagt, id würde ihn 
nie wiederfeben, denn er ſprach «nie eine Unwahrheit; 
aber ich Eonnte mid in feinen Verluft nicht finden, tenn 
fo wahr Gott mir helfe, lieber hätte ih meine Stadt 
London verloren, als ihn. Ich bitte euch, geliebter Neffe, 
fo ihr mich liebt , fo geht, erkundigt euh nah ihm, 
weit und breit, und bringt mir Nachricht von ihm, denn 
ich, kann nicht länger leben, ohne etwas von ihm zu er: 
fahren. — Mein König, antwortete Ritter Gawin, id 
bin ganz bereit, eurem Befehle zu gehorchen; ich ſchwoͤre 
euch bey dem Eide, den ich euch ablegte, ba ihr mich zum 
Nitter ſchlugt, daß ich nicht eher ruhen will, bis ih euch 
Nachricht von ibm bringen kann, und verfpreche in einem 
Jahre wieder bey euch zu feyn, fo Gott mir Hilft, und 
such die Nachricht zu bringen, die ich bis dahin von 
Merlin erlangt babe. Dasfelbe fhwuren die Ritter Ywain, 
Sagremors von Gonftantinopel, und noch dreyfig andre 
Nitter, worunter die drey Brüder des Ritterd Gawin, 
Baheriet, Agravin und Gareheiz; fie fhwuren alle, ein 
Jahr auszuzieben, um ſich nah Merlin zu erkundigen. 
Sie ritten alle zufammen aufeinem Wege aus der Stadt 
London hinaus, ald fie aber im Walde an dem Kreuge 
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anlangten, wo ber. Weg fi in drey Straßen theilte , 
nabm Sagremors nebit zehn andern Rittern einen Weg, 
VYwain wieder mit zehn den zweyten, fo auch Gawin mit 
zehn den dritten Weg. 

Ritter Sagremors , und Ywain, kamen mit ihren 
Haufen nach einem Jahre wieder zum König Artus, wo 
fie ihm die ſonderbaren Abentheuer erzählten, welche ih⸗ 
nen auf ihren Wegen aufſtießen, und deren wir an ei⸗ 
nem andern Dre Erwähnung thun werden, denn König 
Artus ließ alle die Abentheuer, welche feine Ritter ber 
fanden oder erzählten , von vier gelehrten Schreibern 
forgfaltig aufſchreiben, welche eigendd dazu beitellt war 
ren. Bon Merlin aber,wußten fie nichts zu fagen, und 
keiner unter ihnen hatte etwas von ihm vernommen. Wir 
taffen fie, und kehren zum Ritter Gawin zurüd. 

Diefer war kaum aus dem Walde heraus, als ex, 
zu feinen zehn Begleitern fagte, er wünſchte, fie ritten 
einen andern Weg, und ließen ihn allein ; die zehn, wors 
unter feine drey Brüder fich befanden, verließen ihn uns 
gern ‚, denn fie wünfdten ſehr in feiner Gefellfchaft zu reis 
ten, fie durften aber feinem Befehle ſich nicht widerfegen, 
und mußten geboren. Ritter Gawin fand fi bald als 
Tein, und fuchte im ganzen Lande umfonft nah Merlin. 
Da er nun eines Tages ganz ſchwermüthig und in tiefe 
Gedanken verfenkt in einen Wald ritt, begegnete ihm ein 
Sränlen auf einem der fhönften ſchwarzen Zelter reitend, 
den man fehen Eonnte ; der Sattel war von Elfenbein und 
die Steigbügel von Gold, die Scharladyrothe Decke, mit 
goldnen Franzen befegt, hing tief, beynahe bis an die 
Erde, fo aud waren die Zügel und Buckeln von getries 
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benem feinem Golde und auf dad herrlichſte verarbeitet. 
Die Dame felber war in weißen Atlas gekleidet, und ihr 
Gürtel von Seide und fehr reih geſtickt; den Kopf hatte 
fie in einen dicken Schleyer gebült, um fih gegen den 
Sonnendrand zu fhügen. Nitter Gawin war aber fo tief 
in Gedanken, daß er fie nit wahrnahm, als fie vorbey 
riet, und fie aud nicht begrüßte. Als fie nun vor ihm 
vorbey war, hielt fie an, wandte fihb um und ſprach: 
Gawin, Sumwin, eb ift doch nicht alles. wahr, was ge- 
ſprochen wird. Bon dir gebt das Gerüdt im ganzen Kö- 
nigreiche London, du fenfider tapferfte Ritter in der Welt, 
und dad tft wirklih wahr; das Gerücht fagt aber auch 
von dir, du ſeyeſt der artigite und böflidhfte, aber darın 
lügt das Gerüche. Du bift der unhäflichſte Ritter, den 
ich je gefeben , fo lange ich mid in diefem Walde auf: 
halte; denn beine Grobheit und Unart erlaubt dir nicht 
einmal, mich zu grüßen und höflich anzureden. Wiſſe 
aber, es foll dit übel bekommen, du follitnoch die Stadt 
London, ja das halbe Reich des Königs Artus darum ger 
ben wollen, dic) beiler betragen zu haben. — Schöne Da» 
me, rief Gawin ganz befhänt und erſchrocken, indem er 
gleich beym Anfang ihrer Rede fein Pferd Gringalet ans 
geba'ten und fich gegen fie gewandt hatte: fo wahr Gott 
mir helfe, es iſt wahr, daß ich fehr unhöflich geweſen 
bin, daß ich vorbepritt, ohne euch zu grüßen, aber id 
war in tiefen Gedanken und dachte an etwas , daß ich fus 
be; ich bitte euch deswegen fehr um Verzeihung, , ver 
gebt mir, fhöne Dame! — Mir Gottes Hülfe! doc haft 
du Strafe verdient, und die mußt du tragen, biß du ed 
ein andresmal nicht vergißt, die Jungfrauen zu begrü- 
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Ben , fonft mußt du die Strafe ewig tragen. Im Könige 
reihe London findeft tu nicht, was du ſucheſt, fondern in 
Klein Britannien möchteſt du wohl Nachricht davon haben. ' 
Reite deines Weges, und mögeſt du dem eriten, wel: 
dem du begegneft, aͤhnlich werden , bis du mich wieder: 
ſiehſt. — Hierauf ritt die Dame fort, und Ritter Ga- 
win empfahl fi ihr voll Angft und Schrecken. 

“ Er war nit lange geritten, als er einen entſeslich 
baßlihen Zwerg auf einem Maulthiere begegnete , binter 
ibm faß ein wunderfchönes Fräulein; fie mar die Gelieb⸗ 
te des Zwerges, der vorher ein fhöner Ritter gewefen. 
Als er dreyzehn Jahr alt geweſen, verliebte ſich eine Zau⸗ 
berin in ibn, ba er fie. aber nicht wieder lieben wollte, 
verwandelte fie feine fhöne Geſtalt in die eines haͤßlichen 
übelgeftalteten Zwerges, auf die Art, daß er neun Jah⸗ 
re fang verzaubert bliebe; während dieſer ganzen Zeit ver- 
ließ ihn die ſchöne Prinzeſſin, feine Freundin, nicht, die 
aud mit ihm an König Artus Hof ging und ihren Zwerg 
vom Körig Artus felbit zum Nitter ſchlagen ließ, und 
blieb ihm treu ,. troß dem, daß man fie von allen Geis 
ten wegen ihrer Liebe zum Zwerge verböhnte. Sie wuß« 
te aber, wer er war, und Eannte feine Tapferkeit und 
feinen Edelmuth, obgleich feine ußerliche Geſtalt verächts 
lich fhien, und wartete geduldig die Zeit feiner Schmach 
ab. Diefen, wie gefagt, begegnete Ritter Gawin; for 
bald er fie gewahr wurde, grüßte er fie höflich, der er 
ftien Dame eingedenk; jene grüßten ihn ebrerbietig wies 
der, und als fie eine Strecke an einander vorbey waren, 
fand es ſich, daß gerade die Zeit und die Stunde der Ver: 
sauberung des Zwerges um war, und er warb plötzlich 
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fo ſchön und wohlgebitdet, als er vorher geweſen, un 
war geradbe:ziwey und zwanzig Jahr alt; ſogleich mußte 
er die Waffen von ſich werfen, die ibm nicht mehr paß: 
ten, und nun umarmte er feine treue ſchoͤne Geliebte, 
die fo voller Freuden war, daß fie beynabe vor übermi- 
Giger Freude geftorben wäre. Und nun kehrten fie freu 
dig und Gott dankend zu ihrer Heimath, und glaubten 
diefed Gluͤck dem Herrn Gawin fehuldig gu fegn, der fie 
fo freundli gegrüßt und Gott empfohlen. 

Herr Gawin aber fühlte, als er kaum vor den bey: 
den vorbey war, wieihm feine Kleider und feine Rüftung 
auf einmal zu fang und zu weit wurben ; bie Ermel bin: 
gen ihm weit Über die Hände, fo aud wurden die Bei⸗ 
ne ihm kürzer, feine eifernen Schuhe ſah er in den Steig⸗ 
bügeln fteden, aber feine Beine reichten kaum über den 
Sattel weg. Das Schild ging ihm an zwey Ellen hod 
über den Kopf heraus, fo daß er nicht drüber hin fehen 
Eonnte ; auch fchleifte fein Schwert ihm nach an der Erde, 
um fo viel war dad Gehänge ihm zu weit worden; kurz er 
merkte und fah ein, daß er ein Ziverg geworben war, 
woraus er ſchloß, daß die Dame ed ihm angemwünfdt, 
welde er nicht gegrüßt. Er war außer fi vor Zorn und 
Schrecken, und wenig hätte gefehlt, daß er ſich das Le 
ben genommen. Ergrimmt ritt er ſchnell bis an den Aus⸗ 
gang des Waldes, wo er ein Kreuz fand auf einer Er 
höhung, hier kletterte ex hinauf, machte feine Steigbür 
gel kürzer, fein Wehrgehäng und die Handhabe des Scil 
des enger , befeftigte die Ärmel des Panzers aufwaͤrts an 
den Schultern, und machte alles ſo gut für ſich zurecht, 
als es gehen wollte, aber unter beftändigen Verwünſchun⸗ 
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gen und Grimm, denn der Tod wäre ihm jest erwuͤnſch⸗ 
ter gefommen, als das Leben. Dann fegte er fi) wieder 
auf, und ritt betrübt weiter, unterließ aber doch troß feis 
ner Verunglimpfung und feines tiefen Grams nicht, allent« 
halben, an jeder Burg ‚in jeder Stadt, in allen Dörfern, 
in Wäldern und auf Feldern fih nad Merlin zu erkundis 
gen, bey jedem Menſchen, den er antraf. Viele von des . 
nen, bie er traf und anredete, hielten ſich über ıbn auf 
und verfpotteten ihn, denen erging es aber übel; denn 
wenn gleih er an Geſtalt ein Zwerg geworden, war es 
doch fein Muth und feine Tapferkeit nicht; er war wie vor⸗ 
ber kühn und unternebmend , und manchen Ritter befiegte 
er unter feiner haͤßlichen Zwergsgeſtalt. 

Da er nun dad ganze Königreich London über Berg 
und Thal allenthalben vergeblich durchſucht, erinnerte er 
fi) wie die Jungfrau , die ihn fo ſchimpflich verunitalter , 
ihm gefagt, er folle nad) Kleine Britannien.ziehen , dort 
würde er Nachricht finden von dem, was er ſuche. Erritt 
alfo zum Meere hin, und ließ fih nad dem Galliſchen 
Lande überfegen , in Klein » Britannien, und ritt ſehr lans 
ge hier umher , ehe er etwas vernahm. Da nun die Zeit 
nahete, daß er wieder zum König Artus follte, fagte ex 
zu fih felber: Ah, was foil ich thun? die Zeit, daß ich 
zurückkemmen foll, ift nahe, ic) habe es meinem Obeim 
sefhworen, zurüd zu ſeyn in diefer Zeit; ich muß es ale 
fo thun, fonit wäre ich meineidig und unredlid. Zwar 
meineidig wäre ich nicht zu nennen, denn der Eid lautete: 
wenn id mein eigen feyn würbe. Und bin ich denn nun 
wohl mein eigen? ift diefe ſchimpfliche Geſtalt die meinte 
ge ? und darum kann ich mi wohl von der Pfliht am Ho⸗ 
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fe zu erſcheinen losſagen.... Wahrhaftig, dießmal babe 
ich übel geredet, denn ſteht es nicht immerdar in meiner 
Macht zu geben oder zu Hleiben ? Da ich nicht eingefchlofe 
fen bin, und geben Bann, wohin es mir beliebt, fo wis 
te ed allerdings Meineid, wenn id nie meinen Schwur 
bielte. Habe ich den Leib gleich zeitlich verloren, fo will 
ih’ doc meine Seele nicht verlieren, und zu ©ott bitten, 
daß er ihr gnädig fey, denn mein Leib iſt ſchaͤndlich zus 
gerichtet. So fid) beflagend , ſchlug er einen Weg ein, 
der ihn nach London’ zurücd führen follte, und bier kam 
er durch den Wald von Broceliande. Ald er traurig vor 
fih hin ritt, hörte er auf einmal zu feiner Rechten eine 
Stimme, er wandte fi dahin, fah aber nichts, als ei 
nen leichten Rauch, der ſich in der Luft verlor, durch 
welchen er aber body nicht hindurch Eonnte. Und da börse 
ee die Stimme wieder, welche rief: Gawin, Gawin, 
gräme dich nicht, denn alles geſchieht, was geſchehen muß. 
— Wer fpricht mit mir, rief er, und wer nennt bier mid) 
beym Namen? — Wie? Eennt ihr mich nit mehr, Herr 
Gawin, ehedem kanntet ihr mich doc ſehr wohl; fo iſt 
das Sprichwort doch wahr, weldes fagt: entfernit du 
bih vom Hofe, fo entfernt der Hof ſich auch. Als ich dem 
König Artus diente, und den Hof und die Barone bes 
ſuchte, ba warb ich von allen gekannt und geliebt, jetzt 


“aber werde ich verfannt, und follte es doch nicht werben, 


wenn Xreu und Slaube auf Erden wäre. — Da erkann⸗ 
te Gawin den Merlin und rief: O Meifter Merlin ‚jeßt 
erkenne ich deine Stimme, komm aber hervor, ich bitte 
dich, daß ich dich fehe. Nie wirt bu mich ſehen, antwor⸗ 
tete Merlin, auch werde ih nach dir mit keinem Men- 
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ſchen fprechen , und bu biſt der letzte, ber meine Stimme 
vernimmt; auch fol Eünftig niemand bier nahen, ſelbſt 
du wirft nie wieder hieher kommen. Ich kann nimmer bier 
hinaus, wie weh es mir auch thut, muß ich doch ewig 
bier Hleiben ; nur die, welche mich bier hält, bat Macht 
und Gewalt ein« und auszugehen nad ihrem Wohlgefal⸗ 
len, und fie iſt die einzige, die mic fieht, und mit mir 
ſpricht. — Wie, rief Gawin, meinlieber füßer Freund, 
bit du fo feſt gehalten, da du niemals wieder loskommſt? 
wie Eann dir, dem Weifeiten der Menfchen, ſolches bes 
gegen? — Ich bin aud zugleich der Thörichtſte, ant⸗ 
wortete Merlin, denn ich Tiebe eine andere mehr, als mich 
fetbft „ ich lehrte meine Liebſte, wie fie mich feſſeln könne, 
und nun kann keiner mich befreyen. — DO, rief Gawin, 
dieß macht mich fehr betrübt, und es wird aud den Kö⸗ 
nig Artus fehr betrüben, der dich in allen Ländern fuchen 
laßt, weswegen auch ich hier bin. — Er muß fi darin 
finden lernen , fagte Merlin, denn er wird mich nie wies 
der ſehen, fo wie ich nicht ihn. Jetzt reite zurück, grüße 
die Königin von mir, den König und alle FZürften und 
Barone, erzähle ihnen, wie es mit mir ſteht; du wirft 
den Hof zu Cardueil finden. Gräme.dih auch nicht we⸗ 
gen dem, was dir begegnet ift; du wirft der Jungfrau 
wieder begegnen, und fie wird dich entzaubern, vergiß 
aber nit, fie zu grüßen. Nein, fiher nicht, ſo es Gott 
gefällt, rief Sawin. — Gehabe dih.wohl, fagte Mers 
lin, der Herr fegne und behüte den König und fein Reich, 
famms allen Fürſten, und auch dih Gawin, ihr feyd die 
beften Menſchen, die jemals wieder auf Erden leben werten. 

Herr Gawin ritt halb traurig halb fröhlich fort, 
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denn obgleich es ihm lieh war zu hören, daß er entzau⸗ 
bert werden würde, war ibm doch ſehr hetrübt zu Sinne, 
daß Merlin fo verloren fey. Er feßte wieder übers Meer, 
begegnete der Jungfrau , grüßte fie mit lauter Simme 
im Namen Gottes, und fühlte fih auf der Stelle ent 
zaubert, indem fie ihm den Gruß wieder gab; ritt dar 
auf heitern Muthes in feiner vorigen fhönen Geſtalt nad 
Sarbueil, wo König Artus Hof hielt, und alle Großen 
und Fürſten des Landes um ihn Hher verfammelt waren. 

Groß war die Trauer und das Leid, als Nitter Gawın 
erzählte, wie niemals jemand ben Merlin wieder fehen 
oder hören würde, und in welder Gefangenſchaft er im⸗ 
merbar bleiben müfle; und alle weinten, als fie vernah⸗ 
men, wie er bie Königin, den König und die Barone 
gegrüßt, und fie allenebft dem ganzen Reiche noch gefegnet. 


Lotherund Maller 
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Rittergeſchichte 


—— — — 


Aus 


einer ungedruckten deutſchen Handſchrift. 


wer 1392 wer 





«_ 


Erftes Kapitel. 





ine ſchoͤne Hiftorie will ich euch verkünden; die Worte 
darin find lieblich, und fagen von hübſchen Abentheuern ‚ 
weiche in Wahrheit gefcheben find. Died Buch ift aus dem 
Rateinifchen ind Welfhe, und vom Welfchen ins Deutfche 
übertragen, und fagt von zwey getreuen Geſellen, ges 
treuere wurden nie erdacht. Sie waren beyde Fürften ; der 
eine war König Karls Sohn von Fraukreich',, und hieß 
Lother; ber andre war des tapfern König Galyens Sohn , 
und hieß Maller; feine Mutter , die fchönfte Sram der das ® 
maligen Zeit, ward Rofamunde genannt. 
Lother nahm in allen Tugenden zu, war fröhlich und 
heiter ; darüber gefiel er allen Frauen fo wohl, daß fie ihn 
alle lieb hatten. Dies verbroß viele von der Nitterfchaft 
ſehr, fie gingen hin vor Ludwig, König Karls Sohn, 
und Hogten über Rother. Herr, fpradhen fie, euer Brus 
der Lorher gehet ſtets zu unfern Frauen, und wir können 
es auf keine Weife verhindern. Er laͤßt nicht ab, wenn ihre 
ihn nicht auf fieben Jahre aus-dem Lande verbannt ; un⸗ 
terdeffen wird ibm vielleicht der Schimpf vergeflen, und 
dann würde er wohl verfländig genug feyn, Gutes und 
Böfes zu verfteben. Bliebe er aber bier, fo mögtet ihr 
fürwahr willen, er brädte eure hohe Verwandte in fols 
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chen Zorn und Unwillen, daß ihr und euer Vater nicht 
willen werdet, euch zu fihern. Darum, Herr, bitten wir 
euch, died euerm Vater vorzulegen. — Ich will es gern 
tbun, ſprach Qubwig , ging zu feinem Water, dem Kür 
nig Karl, und legte ihm die Sache vor. 

König Karl ſchickte fogleich nad feinem Sohn Lother ; 
er kam, und mit ihm fein Geſell Maller. Mein lieber 
Sohn, fing König Karl an; meine Herrn, und Öetreus - 
en, und meine hohe Mannfchaft , die find um euren: Wil⸗ 
len ſehr erzürne, und baflen euch alle garfehr, wegen der 
Sache „die ic) euch fchon oftmals verboten habe, aber bad 
Verbot habe ihr nicht gehalten, welches mich nicht wenig 
betrübt. Nun muß ich Über euch ein Urtheil fpreden: 
Bey dem allmädhtigen Gott und feiner lieben Mutter der 
reinen Jungfrau, bey allen Sottesheiligen i im Himmel 
und dem guten &t. Dyoniſius, bey meiner Krone, bie 
ich auf dem Haupte trage, und bey meinem Bart, den ich 
in meiner Hand halte , und bey meines Vaters und meis 
ner Mutter Seelen, finde ich euch in fieben Sahresfrift 
in den Oränzen meines Landes, und follt id darum ewig« 
lich verdammt werden ‚ fo will ic euch in einen tiefen Thurm 
werfen, barinnen ihr in fieben Jahren weder Sonn nod 
Mond werdet feinen ſehen. Als Lother feinen Bater fo 
fpreben börte, eritarrte ihm das Blut in feinen Adern. 
Lieber Herr und Vater, fing et an, wer euch dazu rieth, 
der it ficher nicht mein Freund, darum bitteich euch ſehr, 
feyd mir niche fo ungnaͤdig, ich hoffe, ichhabe dies nicht 
verſchuldet, ich bitte euhum Gotteswillen, beratbet euch 
eines Beſſern. — Es mag und kann nicht anders ſeyn, 
ſprach Karl; nehmer Goldes und Silbers fo viel ihr bes 
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dürft, auch von meiner beften Ritterſchaft, die euch an⸗ 
ſtehet, ziehet in ein anderes Land und erwerbet Ehre. 
Streitet gegen die Heiden und gerathet ihr in eine Noth, 
jo laßt es mich wiſſen, daß ich euch zu Hülfe komme Für⸗ 
wahr, mein lieber Sohn, ihr müßt ſieben Jahre fang 
aus ſeyn, ſolches iſt mir getreulich gerathen worden; merz 
det ihr nicht thun, was ich euch heiße, fo hatt ihr nies 
mals Friede mit mir. Gedenket alle Wege nad Ehre zu 
fireben , wie Geryn von Mangelen that, der daſſelbe Land 
mit feiner Hand gewann, dazu ich ibm verhaff. Leget ihr 
euch auch ſo wohl an, ſo will ich euch auch helfen. Seyd 
fromm und getreu, fo will ih euch für einen Sobn hals 
ten ; ſeyd ihr dieß aber nicht, fo werde ich euch ſtets ver: 
laugnen. Water, ſprach Lother, ih will thun, mas ihr 
mich beißt. Malern, meinen Gefellen, will ich mitneh⸗ 
men, und mehrere andere Ritter, die ich gern habe. Sort 
empfohlen, mein lieber Vater; ich bin nicht Willend , 
wieder zu kommen, id) babe dann Ehre und ein Königs 
reich gewonnen. Der König ſprach: damit erfreueſt du 
mich gar ſehr. 

Wohlan, liebe Geſellen, rief Lother ſeinen Rittern 
zu, als er von feinem Vater fortgegangen war, wir 
wollen fort, mein Vater bat mic verbannt auf fieben 
Jahre aus diefem Lande; mein Herz fügt mir, ich wer: 
be nimmer ein Erbe in diefem Reihe. — Lieber Kerr, 
ſprach Maler , verzager nicht, diejenigen ‚ weldhe dem Kai⸗ 
fer euerm Vater dies riethen, die werden ſchon ihren Lohn 
davon tragen; euch zum Schaden war es erdacht, aber 
ich hoffe, es fol euch zur Ehre und zum Nutzen werden; 
ein junger Mann ınuß nice zu Haus bleiben, ſondern 
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im fremden Lande fein Glück fuchen und Ehre erwerben, 
denn daheim mag es ihm wohl nicht gelingen. Ich zieh 
mit euch, und will euch treulich dienen. Mit diefen Wor⸗ 
ten umarmte er ihn, und tröftete ihn. Lother ward ges 
tröftet, und ſprach lachend: Ich hoffe, Bott wirb mir 
heifen ; wir wollen uns ihm befeblen und uns die Reife 
feicht werden laffen. Damit hieß Lother feinen Gefähre 
ten, daß fie fich bereit machen, und ihre gute Rüftuns 
gen anlegen follten. Maller, wie die übrigen Ritter, ber 
teiteten fich Eöftlih , und ftellten ſich vor dem Pallaft wohl 
gerüftet und im Zeuge. Lother faß anf fein Roß, nahm 
Abſchied von den Herrn und der Ritterſchaft. Diefe wein« 
ten alle, da fie Lother fort ziehen ſahen; jene aber bie 
dazu gerathen, bie lachten und waren fröhlich. 


- 


Zweytes Kapitel. 


Liber und feine Öefellen zogen aus Paris, nachdem fie 
Goldes und Silbers in Menge vom Kaifer Karl erhalten, 
und ritten nad) ber Lombardey in eine Stadt, Pavie ges 
nannt, wo Lother feinen Oheim, feiner Mutter Bruder, 
fand. Er zog mit feinen Geſellen nad) einer Herberge in 
der Stadt, und nachdem fie ihre Rüftungen abgelegt, 
gingen fie allefammt zu der Burg, wo fie den König Dans 
fter, den Obeim others, in dem Garten unter eines 
Hhlbaums Schatten fanden, wo er faß, und mit einem 
feiner Ritter Schach fpielte. 

Bott wolle meinen Heren Obeim behüten , ſprach 
Lother als er vor ihn Fam. Da ſtand König Danfier auf 
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und empfing fie ſehr freundlich. Wie gebt es euerm Vater, 
den ich fehr lieb habe? fragte er den Lorher. Ihm gebt es 
fehr wohl, antwortete Lother, aber ich bin bey ihm.vers 
läsiert worden, daß er mich auf jieben Sabre aus feinem 
Lande verbannt hat. Dies erfchrede euch nicht, fagte Kö⸗ 
nig Danfier, ich bin reich genug, und laſſe euch ficher 
nid: fieden ; ein Biedermann verläßt feine Freunde nicht 
in der Noch. Herr Oheim, ſorach Lother, fhweigt davon‘, 
das ich bey euch follte verbleiben, dazu bin ich noch zu jung; 
ein junger Mann muß ausreiten, und ritterlibe Aben« 
theuer ſuchen, und weder des Winters noch des Sommers 
achten, mas er fi dann in der Jugend erftritten, das 
mag er ſich im Alter wohl erfreuen. Darum, lieber Here 
Dbeim, bin id Willens, gegen die Heiden zu zieben, 
und Abentheuer zu fuchen. Ihr redet fehr wohl, ſprach Ads 
nig Daniier. Wahrend fie mit einander (praden, trat zu 
ihnen Otto, König Danfiers Sohn, ein Züngling von 
ſchöner Geſtalt, hübſchem Angefiht , und röthlichem Haar ; 
als dieſer hörte , wie es bem other ergangen, und daß 
er fo verbannt worden, da ſchwur er ibm, er wolle ihn 
niemals verlaffen; aber er log ihm das, mie ihr hernach 
wohl baren werdet. 
Nachdem Lother wohl vierzehn Tage,bey feinem Obeim 
zugebracht, ſprach er zu Otto: Vetter, ih will nun über 
die Heiden, weft du mir mir ziehen, fo will ich gern alles 
mit dir cheilen, was ich gewinne. Ja, Vetter, ſprach Otto, 
ich will mir euch ziehen, und will auch meihe Ritterfchaft 
mit mır nebnien, wofern ihr mir ſchworen wollet, Died gan⸗ 
ze Iabr lang meinen Namen zu sragen, und mid dafür 
den eurigen führen zu laflen; ihr und eure ganze Ritter⸗ 
13 * 
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ſchaft müßt es mir auf dem Altar zufhiwören, daß ihr 
dies ganze Jahr hindurch von ihnen nicht" anders wollet 
gehalten feyn, als wäre ih es, und ich muß dafür ftatt 
eurer gelten. Das will ich fehr gern thun, fagte Lother, 
ſchwor es ihm auch mit allen feinen Gefellen vor dem Al 
tar zu. Darauf nahmen Lother und Otto Urlaub von dem 
Könige; diefer befahl feinem Lohn, daß er Lothern in 
Ehren halten, und alles thun follte, was ihm angenehm 
wäre. Darauf ritten fie hinweg. 

An dem NRömerlande Eamen fie in einen Wald, vor 
“eine Burg, in diefer mepnten fie die Nacht zuzubringen. 
In diefer Burg lagen aber Räuber verborgen , wohl zwey⸗ 
hundert an der Zahl. Man fpriht, und es ift auch wahr: 
Wie man fih vor heimlichen Tieben nicht wohl verwah⸗ 
ven kann, fo mag einem aucd niemand mehr betrügen, 
old dem man am meiften vertraut. So geſchah es dem Lo⸗ 
ther, er traute feinem Better Otto gar viel, aber diefer 
betrog ihn fälſchlich, denn wie fie in der Burg zu Tiſche 
faßen,, wo fie zuerft von dem Raͤuberhauptmann waren 
gütlich empfangen worden, fprangen, als fie ſich Eeines 
Überfalls verſahen, die Näuber alle aus ihren Schlupf⸗ 
winkeln hervor, und fielen ſie an. Sobald als nun Otto 
dies gewahr wurde, ließ er ſeinen Vetter Lother und die 
uͤbrigen in der Notbh, ſuchte ſich mit der Flucht zu retten, 
und lief hinaus. Locher und die Seinigen kämpften frifch 
mit den Raͤubern, mit ſolcher Mannskraft, daß die Raͤu⸗ 
ber überwältigt wurden , und entfloben. Rother und feine 
Geſellen festen ihnen nad. Als Otto died gewahr wur⸗ 
de, itieg er von dem Baum berab, auf welchem er fid 
gerettet hatte, zog fein Schwert heraus, und lief aud 
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mit ben andern den Näubern nach. Vetter ‚ rief er Rother 
ju, wir mögen wohl Gott danken, daß wir die Mörder 
überwunden haben. Freylich, rief Maler, ihr habt fehr 
viel dazu bepgetragen, es liegen ihrer viel, die ihr er: 
ſchluget. — Nun blieben fie die Nacht in der Burg und 


ruhten aus. Den Morgen begaben fie fi) auf den Weg, 


gingen über Rom nad) CEonftantinopel zu. Sie mußten 
über Meer. Als fie eingefchifft waren ‚ ſprach Rother : Nun 
laßt uns fröhlih ſeyn: unfer erftes Abentheuer mit den 


Mördern haben wir glücklich geendet; Gott wolle uns fer⸗ 


ner helfen. Euch alle bitte ich aber, daß wir bey einander 
bleiben und uns nicht einander verlaſſen, wenn uns wies 
der etwas begegnet. Das ſchworen ihm alle zu, mit fros 
bem Muthe. 

Sobald fie ans Rand getreten waren, wurden fie fer 
gleidy wieder von Raͤubern überfallen, die mit großem 
Geſchrey auf fie zulamen. Otto wandte fogleich fein Pferd 
um, und ritt in einen Buſch, nab am Ufer. Hier vers 
barg er ſich, während Rother und die Ritter fi) mit den 
Raͤubern ſchlugen. Maller fah es, wie er fi verbarg, 
riet bin und fand ihn hinter der Hecke figend. Du fal⸗ 
fer Dieb, rief Maller, möge Gott dich verfluden, daß 
du deinen Wetter Lother in folder Noch magft allein laſ⸗ 
fen! Nahm einen Steden und ſchlug fo auf Otten, daß 
dieſer, ihm entfliehend, in das Waſſer fiel ; worauf Mal⸗ 
ler ihn aber wieder bey einem Beine heraus zog, und ihn 
vor ſich her in den Streit jagte. Er ſagte es dem Lother, 
wie er den Otto hinter einer Hecke hätte ſiend gefunden. 
Bey meiner Treue, ſprach Lother ‚ich war ein Thor , daß 
ih ihn mit mir ausführte, und noch dazu meinen Namen 
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mit dem feinigen vertauſchte. Der Streit war fehr groß, 
doch wären fie diefegmal nicht fo gut’ als das erftemal 
weggekommen , ware nicht der Richter des Landes, ein 
ſehr rapfrer Ritter, ihnen zu Hülfe geeilt. Die Räuber 
wurden gefchlagen, und Hände und Füße ihnen abges 
bauen. Darauf führte der Richter Lothern und die Rit⸗ 
ter alle in fein Haus, nachdem er gehört, daß fie ges 
fommen feyen, König Drfhier zu dienen und ihm zu 
beifen in feinem Krieg gegen die Heiden. Der Richter 
führte fie dann zum Könige, dem er erzählte, wie er fie 
mit den Raͤubern Efämpfend angetroffen, und wie fie ge« 
Eommen feyen, ihm gegen die Heiden zu helfen. König 
Orſchier war diefer Söldner. fehr froh, und befonders da 
er vernahm , daß fi des Königs Sohn von Frankreich 
dabey befände. 





Drittes Kapitel. 


K önig Orſchier nahm Otten bey der Hand: Lieber Herr, 
fagte er, wie nennt man euch, und wo fommt ihr jeßt 
ber? — Herr, fprach Otto, ich heiße Rother, und bin 
bes König Karls Sohn von Franfreid. Ich freue mich, 
entgegnete Orſchier, daß ihr hergekommen ſeyd, mir in 
meiner Noth beyzuftehen. Ihr ſollt Hier an meinem Hof les 
ben, ih will euch gütlich thun, und will euch meine Tochter 
Zormerin zur Frau geben; fie ift fo ſchön, meine Tochter, 
als ihr wohl nimmer ein fhöneres Weib fahet. — Herr, ante 
wortete Otto, ich wäre wohl ein Thor ,ivenn id) dies niche 
annaͤhme, ich danke euch fehr dafür. Hier kam Zormerin 
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die Stufen herab zu ihnen ; zwey Herzoginnen führten fie. 
Komm ber, meine liebe Tochter , fprach der König, hier 
ift Locher, des Kdnigs Sohn von Frankreich, empfange 
ihn freundlich, und danke ihm, er iſt hergekommen mir zu 
beifen; ich habe dich ihm verlobt, du wirft, willd Bott, 
gut mit ihm berathen feyn. — Er und feine Sefellen fol 
len mir willkommen ſeyn, ſprach Zormerin ; auch ſehe ich 
dort hinten einen fchönen Ritter ſtehen, er ift von edlerer 
Geſtalt, ald einer unter ihnen, ich wünfde wohl zu wife 
fen, wer er wäre? 

Er heißt Dtto , ſprach der König, er iſt mit Lother 
- aus Frankreich gekommen. 

Zormerum war fehr [hön und verftändig, man mod) 
te ihres Gleichen wohl felten finden. Otto dachte in feinem 
Herzen: Wann body nur erft die Zeit wäre, daß ich Eunnt’ _ 
. in ihren Armen liegen und mic mit ihe ergögen , und 
ſollte Lother und feine Gefellen auch alle darum an dem 
Salgen Hängen. Er weiß nichts als zu kaͤmpfen; ich ziehe 
es vor, bey den rauen zu bleiben; was hilft ee einem 
Mann, wenn er im Streit erfchlagen wird ? er wird gar 
bafd vergeffen ; ich lobe mir ein gutes Leben, daß man zar⸗ 
te Speife und guten Wein zu ji nehme, denn das ift 
ded Leibes Arzney. Maria, Mutter Gottes, wie ſchoͤn 
ift diefe Zormerin ; wie bat Rocher fih nun felber betros 
gen, denn nun werde ich fie unter feinem Nahmen beirathen. 

Sie ſaßen zu Tiſch, König Orſchier und feine Toch⸗ 
ter, und Otto ihnen gegen über. Maller waͤre vor Zorn 
darüber faſt unſinnig geworben, und ſprach zu Lother: 
Herr, wie ſeyd ihr doch ein Thor geweſen, daß ihr dies 
nicht eher bedacht! — Lother hieß ihn ſchweigen und trö⸗ 
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flete ihn mit guter Hoffnung, aber er felder war in feir 
nem Herzen nicht fröhlicher darum, und verfluchte die 
Stunde, in welcher er feinen Namen mit Otto getaufdt. 
Konig Orſchier ſagte zu Otto, er ſolle feine Gefährten 
nad der Herberge in tie Stadt ſchicken, ihn feiber aber 
hieß er in der Burg bleiben, um gleich bey ibm zu fepn, 
wenn die Heiten ihn überfielen. Sobald ber Krieg geen- 
bei, fügte er binzu, fo will ich euch meina Tochter geben, 
und ſobald ich nicht mehr bin, fo follt ihr König dieſes Lans 
des ſeyn. — Otto bedankte fich fehr für diefe großen Gaben. 

Lother und Maller zogen in die Stadt mit ihren Ger 
fellen, und wohl mit drepgig Pferden zu einem Wirth, 
der hieß Salome. 

Dtto und die Seinigen blieben am Hofe, und hät 
ten gern gefeben , daß Lorher und Maller an dem Galgen 
wären, denn fie fürchteten fie. Zormerin erzeigte dem 
Oito alle Ehre, die fie glaubte dem Sohne bed Königs 
von Frankreich ſchuldig zu feyn. Otto, als er die fchöne 
Zormerin immer vor feinen Augen hatte, und in Freus 
ben am Hofe lebte, vergaß bes Lotherd und feines Ges 
fellen Mallerd in der Herberge, und befümmerte fi fo 
wenig um fie, ald wären fie Heiden. Lother verzehrte al 
Ie fein Gut daſelbſt; als er nichts mehr hatte, verkaufte 
er nad und nad) alle Pferde, ausgenommen fein eigneß 
vortrefliches Roß; er hatte ed von feinem Water bekom⸗ 
men, und feine ©efellen wollten es nimmer zugeben, 
daß er es verkaufen follte. Der Wirth war ein Wieder: 
mann, er gab ihnen zu eflen auf Glauben, und lieh ih⸗ 
aen dann ned) an zwanzig Mark dazu, weiler wohl ſab, 
wie Lother ſich adlich hielt. Aber die zwanzig Mark hal 
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fen nit viel, Lother hatte fie fehr bald ausgegeben ; er 
kaufte feinen Rittern Kleider dafür, nebit übrigem Zuger 
hör. Kerr, ſprachen endlich die Ritter, es it in Wahr⸗ 
beit chöricht von euch, daß ihr nicht dem Könige Orſchier 
fagt, wie der Schalt Otto übel mit euch verführt, und 
wie ſich die ganze Sache mit euch verhält; wollt ihr aber 
euern Eid nicht damit beflecken, fo wollen wir in Gemein⸗ 
ſchaft vor den König treten und es ihm vorftellen. Euer 
Vater, Kömig Karl, hatte einft den Ogier von Däne⸗ 
mark gefangen, und geſchworen, er wolle ihn tödten; 
wer fi unterfiand, für ihn zu bitten, den haßte er und 
ließ ihn fogleih um das Leben bringen; damals entſchloß 
fih auch die ganze Nitterfhaft, daß fie gemeinſchaftlich 
vor den König traten und ihn für den Orgier baten; fo 
wollen aud wir jetzt thun. — Ihr Herrn, antwortete 
Lother: Bey der Jungfrau, die Gott unter ihrem Here 
jen trug, wer von euch mic diefes thun wollte, der müß- 
te von meiner Sand ſterben. Der ift Bein Biedermann 
und Eeine Treue ift in dem, der feinen Eid nicht feſt in 
fi Hält. Sollte ein Mann um Armuth willen feine Sees 
fe beladen? Ihr wißt es wohl, was wir dem Otto auf 
dem heiligen Altar gefhworen; will er nun.Uebels thun, 
ſollen auch wir darumllebeld thun? Eher wollte ich Stei⸗ 
ne auf meinem Naden tragen, ehe ich meinen Eid fülfche 
te, und ihn nicht grade” und unbefledt hielt! Laßt und 
ſtets auftichtig im Dienfte Gottes leben, fo wird er und 
aud) fiber Ihnen. — Die Ritter, als fie Lothern fo wohl 
reden hörten, gingen hinaus und weinten. | 

Sie gingen darauf zu Tiſche; ihrer waren wohl an 
vier und zwanzig, aber ihr Vorrath an Speifen langte 
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kaum für zehne zu.-Der Wirth theilte, als ein Bieder⸗ 
mann, alles was er hatte, mit ihnen, gab ihnen wohl 
zwanzig Krüge mit Wein, und auch der Speifen genug. 
Diefer Wirth zeigte fih als ein rechtſchaffener frommer 

Mann. Denn als Dtto erfuhr, wie es dem Lother.inder 
Herberge ging, und wie große Armuth er leiden mußte, 
da freute er ſich deſſen von ganzem Herzen, ging aud zum 
König Orfchier , und berebete ihn, daß er jemand folte 
nad der Herberge ficken, um dem Lother fein guted 
Pferd abzubandeln, denn er meynte, in der Noth wärs 
de diefer es gern um Geld verfaufen. König Orfcier fand: 
te einen Ritter deshalb nach der Herberge, biefer fand 
den Rother, als er mit feinem Wirth fpielte, um ſich 
den böfen Verdruß zu vertreiben. Als nun ber Ritter fer 
ne Votfchaft, wegen des Pferdes, angebracht, ſprach ko⸗ 
tber zu feinen Gefährten: Ihr Herrn, ich muß nun wohl 
mein Roß verkaufen, um den Wirth davon zu bezahlen. 
Da der Wirth nun dieſes hörte, fprang er hervor und 
rief: So mir Gott helfe, ihr follt meinetwegen ent! 
Roß nimmer verfaufen, und follte ich zehen Jahre ver⸗ 
gebens warten, und follt’ ich alles, was ich habe, dabey 
verlieren! Geht nur wieder zu euerm Herrn, indem er 
fih zu dem Boten wandte, fagt ihm, feinem Verwand⸗ 
ten ginge es ſchlecht, aber das Roß follt ihr dennoch nicht 
mit euch führen, eh' wollt ich ihm mit einem Stecken die 
Beine entzwey ſchlagen. — Ueber dieſe Rede des Wirthi 
lachte der Ritter in feinem Sinn, denn fie gefiel ihm ga! 
wohl. Darauf nahm er Abſchied von dem Wirth, von 
Lother und feinen Gefellen, und ging wieder had der 
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Burg, wo er dem Könige un? Dtten alles wieder erzähle 
te; darüber ward Otto fehr verprüßlid. 

Haft dus wohl vernommen, lieber Maller,, fragte 
Lother, was Otto gegen mihim Sinne hat? Gott wolle 
ibn ewig verdammen ! — Amen ! rief Maller; Mas 
ria, Mutter Gottes, warın wollen doch die Heiden kom⸗ 
men, daß man dann möge fehen, wel ein Mann der 
falfhe Verräther ift! Käme es zur Schlacht, ſo verlör er 
zur Stund ſeinen Namen wieder denn er wagt ed nim⸗ 
mer zu kampfen. 


Biertes Kapitel. 


R other lag eined Tages in feinem Bette, und ſah fein 
Hemd an, daß ed fehr unrein war. Hemd, fprach er, eb 
üſt fehr lang her, daß du nicht gewafchen biſt, das Eränkt 
mich am meiften. Maller ‚Lieber Geſell, nimm mein Hemd, 
gieb es einer Frau, daß fie es waſche, ich will im Bette 
Liegen bleiben, biß es trocken iſt. — Sehr gern, lieber 
Herr, ſprach Maller, nahm ed und ging damit hinaus, 
bes Morgens ganz früh. Ich werde keine Frau ſuchen, ſen⸗ 
dern ich felbft will dich waſchen, du Hemd, ſprach er; denn 
einer ſchlechten Frau gönnte ich es nicht, daß fie dich was 
fe , und eine edle wird es nit thun. Er ging aus dem 
Haus hinaus, und durch die Stadt, bis an die Burg, 
mo ein fehr fhöner Garten lag, worinn vielfhöne Baͤu⸗ 
me waren. Von ungefähr hatte der Pförtner den Garten 
nicht wohl verſchloſſen, fo daß die Thür weit offen itand. 
Maller ging hinein, und kam zueinem Brunnen, mitten 
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in dem Garten; das Wafler Tief Heil und Elar aus gole 


nen Löwenkoͤpfen in ein großes Becken von weißem Mars 
mor, einen ſchöneren Brunnen konnte man nicht erdens 
Een; auch ging eine marmorne Treppe von hier nad ei 
nem Gang, aufmarmornen Säulen, wo Zormerins Kam 
mern waren, denn ber Garten lag gerade hinter der Burg. 
Als Maler den Brunnen fah , warf er das Hemd hinein, 
und wuſch und rieb es mit feinen Händen gar fleißig. In 
derfeiben Zeit kam Zormerin mit ihrem Fräulein, Schei⸗ 
dechin genannt, die Stufen herab in ben Garten, und 
als fle den Ritter an dem Brunnen gewahrte, ſhlichen 
fie ſich Teife hinter einer Hecke nab dabey, um ihm zuzu⸗ 


- fehen ‚wie er das Hemd fo fleißig wuſch und rieb. Während 


dem ſprach Maller ganz laut mit ſich ſelber, ald ob er ji 
dem Brunnen redete: Ad du füßer Brunnen, konnteſt 
du ſprechen, fo mögteft du dich wohl berühmen, daß du 
beute niit deinem Waſſer das Hemd des tapferften Ritter? 
haft gewafchen, der je auf Erden gelebt , oder der jemalt 
Waffen hat getragen. Verflucht ſey doch die Gtunde, da 
er feinen Namen hat verwechfelt mit dem falfchen verraͤtheri⸗ 
ſchen Rothkopf, dem Otto; erbaͤrmlich iſt es, daß ein Mann 
von fo edler Abkunft nun ſolche Armuth leiden muß! — 
As Zormerin biefe Worte hatte vernommen ſchlich fi 
ſich lLeife wieder mit ihrer Jungfrau die Stufen hinauf nad 
ihrem Gemach, und befahl diefer , daß fie ſogleich WI“ 
der hinunter gehen und den Ritter zu ihr führen ſollte/ 
den ſie unten die Worte habe ſagen hören. 
Scheidechin, Zormerins Fraͤulein, ging ſogleich bit 
unter, wo fie Mallern noch an dem Brunnen ante 
und richtete die Botſchaft ihrer Gebieterin aus, Maller 
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folgte ihr auch fogleih nad, in das Gemach der Prin« 
zeſſin. Er fand es fo fyön, und mit folder Pracht vers 
jiert, daß er darüber erflaunte. Zormerin faß auf einem 
hohen Seſſel, der mit Gold und edlem Geftein gar wohl 
geziert war. Maller fah fie an, und es überlief ihn kalt, 
da ihm zu gleiher Zeit die Worte einfielen, welche er am 
Brunnen mit ſich felber geredet. Er Enieete vor ihr nieder, 
und ſprach: Der Gott, der um unfter Erlöfung willen die 
Marter litt, der wolle die Pringeflin Zormerin, und als 
led was ihr lieb iſt, in feinen Schuß nehmen! Ich bitte 
euch, ihr wollet meinem Heren zu eflen fchicken , er liegt . 
faftend von geftern Morgen ber in feinem Bette. — Wie 
heiße euer Herr , fragte Zormerin, deflen Hemd ihr ges 
wafhen habt? — Maler erſchrack fo fehr , daß er nicht 
ein einziges Wort hervorbringen Eonnte. — Erſchreckt 
nicht, lieber Herr ‚fing Zormerin wieder an ; wer in frem« 
de Lander reift, um Abentheuer zu ſuchen, oder auch um 
Ehre zu erwerben, der kann nicht zu jeder Stunde alles 
haben, deſſen er bedarf ‚oder was er gerne hätte. — Jung⸗ 
fran, fing Maller an, ich geftehe es eudy ‚wäre mein Herr 
Otto, in feiner Heimath in Lombardey, fo wäre er reich 
und verforgt. — Wie tft ed denn, daß ihr ihn Otto wollt 
nennen ? Mich dünkt ‚ihr verwandelt feinen Namen ‚denn 
ih hörte euch fagen: der Brunnen leiftete den Dienft 
den beften Ritter, der heißer Lother, und ift des König 
Karls Sohn aus Frankreich ?.fo hörte ich euch fprechen; 
auch ſagtet ihr noch: verflucht fey die Stunde, daß er ſei⸗ 
nen Namen verwechſelte; meine Jungfrau wird es bes 
jeugen,, daß ich euch dies fagen hörte. — Ja wohl bezeuge 
ich es, ſprach Scheidechin, und da ih euch das Hemd fo 
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mit euern Haͤnden reiben ſah, da hätte ich euch gern ein 


Waſchbolz bringen wollen. 

Srauen, ic kann es nicht leugnen ‚ antwortete Mal: 
ler, es it wahr, ich habe das Hemd des tapferften , des 
frommeiten Ritters gewaſchen, mit meinen Händen ; Forint 
ich über auch cin Königreich damit gewinnen , fo mödte 
ich Eeinem lebenden Menfchen feinen wahren Namen far 
gen, weil ich einen theuern Eid gefhworen babe, es nicht 
zu thun. — Als. Zormerin dies hörte , dünkte es ihr ſchlim⸗ 
mer, daß fie diefe Sache nicht gründlich und ganz zu En- 
be bören follte , ald wenn fie gar nichts davon erfahren 
hätte. Denn es iſt gemeinlich fo der Srauen Art: fo man 
ihnen etwas zu erzählen beginnt, wird all ihr Einn bes 
wegt, und fie gewinnen Feine Ruhe, bis fie aud das 
Ende davon erfahren. Cie fragte alfo den Maler noch 
einmal, da er aber darauf befland, er dürfe es keinem 
Menſchen entdeden , fprah fie: — Hört eine Lift; ic 
will mit Scheidechin in eine andre Kammer geben , dann 
entdeckt ihr bier der Erde euerd Heren Namen , dies Eann 
mit eurem (ide fehr wohl befteben ; ſollt ich e8 dann von 
angefähr aud hören, fo will ich es doch nimmer jemand 
fagen , bis die Zeit um iſt. — Werthe Frau, ſprach Male 
ler, ich will tbun, was ihr befehlt; verfündige ih mih 
an meinem Eid, fo will id Bott ftündlich bitten , baßer 
ed mir wolle verzeihen um euerntwillen. — Da entferm 
te fi Zormerin und Scheidechin, und gingen in eine ans 
dre Kammer. 

Erde, fing Maller an: höre zu; Dir will ich Hagen 


‚von dem großen Schalt , dem Otto von Lombardey; ber 


bat meinen Herrn mit glatten Worten dazu verführt, 


. 
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daß er feinen Namen mit dem des Otto vertaufhte, ber 
nun den Namen meines Heren trägt, derift: Lother, Ks 
nig Karls Sohn von Frankreich! Darum bietet jet Ads 
nig Orſchier dem Otto folde große Ehre, in meines Seren 
Namen , während mein Herr fi in Ottens Namen fo 
Ihämen muß, und ſolche Armuth erleiden, nebit feinen 
Sefellen ; niemals hat ein fo großer Herr ſolche Armuth 
leiden müllen. — Eh er noch weiter reden konnte, fprang 
Zormerin aus der Kammer hervor, und ſprach: Lieber 
Sefelle , dein Herr fol genug befommen. O fürmahr, 
mir bat diefe Verraͤtherey lange ſchon geahnt, oft ſah 
ih in der Kirche wie deinem Herrn die beißen Zähren über 
die Wangen liefen, daß ed mid jammerte. Mein Herz 
bat es mir gleich gefagt,, es bat mehr nach ihm geftanden 
als nady dem Verräther Otto, wenn gleih mein Vater 
mic diefom zum Weibe zugefagt, aber nimmer ‚nimmer 
fol er mid haben ; denn wer mich zum Weide haben will, 
der muß mich erit verdienen. Wie heißt ihr, Geſelle? — 
Ih heiße Maller. — Lieber Maller, zur glücklichen Stun: 
de habt ihr euerd Heren Hemde am Brunnen gewafcen, 
ih will euerm Hexen fo viel ſchicken, daß er die Armuth, 
weldye er und feine Geſellen erlitten haben, bald vergefs 
fen und daß er, ih mit ihnen wohl ergößen mag. 

Sie holte Hemden und Kleider von ihrem Vater, 
Hab fie Mallern, daß er fie feinem Herrn in ihrem Nas 
men bringe, darzu aud einen koflbaren Gürtel. Maller 
dankte ihr, nahm Urlaub von ihr, und ging desfelben Wegs, 
den er gekommen war, wieder zu feinem Herrn in die 
Herberge. Wo kömmſt du fo eilends ber? Da warf Mal⸗ 
fer, was er auffeiner Schulter trug , auf dad Bett. — Haft 
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du diefe Eöftliche Kleider einem reihen Mann geftoblen } 
fragte Rother, fo trag fienyr wieder dahin , woher du jie 
genommen haft, nimmermehr follen fie an meinen Leib kom⸗ 
men. — Man follte mich billig rühmen,, rief Maler, daß 
ich fo geſchickt war, einen reihen Mann zu beſtehlen; hätz 
te ich einen Armen beraubt, fo wäre ih den Galgen werth! 
Lieber Herr, nebmet des reihen Mannes Gut bin, die 
Sünde will ih tragen, und will fie dazu nimmer beichten. 
Iſt es nicht beſſer, einen Reichen beftehlen , als einen Ar: 
men Aungers fterben laflen? — So ſprach Maller im 
Schmerz, feinen Herrn nedend ; dod als er ſah, daß die⸗ 
fer gar zornig um des geftohlnen Gutes ward, da fing er 
ernitlih an, ibm die Wahrheit zu erzählen, wie die Kör 
nigs⸗Tochter ihn am Brunnen gewahrte , wie fie ihn durch 
ihr Sräulein zu fi) berief, und alles, was fi bier zuge: 
tragen. Da Lother den Perlauf gehört, freute er ſich herz. 
lich. Sehr lieb ift ed mir, ſprach er, daß tu beinen Eid 
nicht gebrochen haſt, denn wahrlich, lieber Maller , fo tu 
diefes bätteft gethan, ich wäre bir nimmer wieder bold. — 
Nun lieber Herr, habt guten Muth: wenn es euch ge 
faͤllt, fo will ih ein Bad für euch beftellen , darin follt ihr 
euch baden, ehe ihr die weißen Kleider anıhut. — Dad mi: 
re mir fehr lieb, antwortete Rother, nur fürchte ich, die 
Wirthin wird es nicht bereiten wollen , weil ich ihr ſchon 
ſo viel ſchuldig bin. — Maller ſchwieg, und ging hĩnous 
zur Wirthin. Da er ſie fragte: ob ſie ſeinem Herrn ein 
Bad bereiten wolle, da war ſie ſebr freundlich, und ſag⸗ 
te: fie wolle es gern tbun. Indem fie noch mit ihm rede⸗ 
te, kam ein Knecht vor die Thüre, ter führte ein Pferd 


mit Gold und Silber ſchwer beladen. Diefen Schatz, ſprach 
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der Knecht, fendet die Prinzefiin Zormerin des Königs 
Tochter dem Gaſte, der bier in der Herberge liegt; fie 
bat vernommen , wie er große Armuth bier leiden muß, 
dies wird fie nimmer gefcheben laſſen. — Maller nahm 
das Geld und trug es in bie Kammer zu feinem Herrn. 
Sehet, lieber Herr, rief er, das kömmt euch von ber 
fhönen Zormerin. Bott befhüge fie! rief Lother. Nun 
mil ich wieder fröhlich effen und trinken, nun ich meinen 
Wirth bezahlen kann; auch will ih, nach dem Bade, 
mich auf mein Roß feßen und mich etwas erreiten; es iſt 
mebr als vier Wochen ber, daß ich auf Eein Pferd gekom⸗ 
men bin, denn id hatte nicht ben Much dazu, fo lange 
ed bey dem Wirth verpfänder ſtand. Tother bezahlte den 
Wirth mit fröhlichem Much, und dankte ibm, daß er ihm 
fo gürlich geborgt, rief dann feine Geſellen alle zuſam⸗ 
men, und gab ihnen allen Geld zu Pferden, zu Rüftuns 
gen und fihönen Kleidern ; badete ſich, legte ſchöne Klei⸗ 
der an; und war von Herzen fröhlich. 





Sünftes Kapitel, 


Zormerin ging zu ihrem Water und fprady zu ihm: Ger 
liebter Herr Vater, ihr habt fo viel fremde Söldner in 
ber Stat liegen , fo flelltdod einmal ein Turnieren an, 
ich bitte euch darum, und verfpredt dem, der den Dank 
verdient, ein ſchönes Roß zu geben. Auf diefe Weife mögt 
ihr fie erproben, und wohl erfahren, was jeber unter ih⸗ 
nen werth it; denn wie ihr wißt, wirb König Pynart 
bald gegen diefe Stadt ziehen, dann ift es wohl gut, daß 
Zr. Schiegel's Werte. VII. 14 
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ihr wiſſet, auf welchen unter euern Dienern ihr euh am 
beften verlaffen Eönnt. — Liebe Tochter, antwortete der 
König, ih wollte dies ſchon fehr lange immer thun, aber 
Lorher von Frankreich hat es jederzeit verhindert, — Wä⸗ 
re Lother fromm und tapfer, ſprach Zormerin dagegen, 
und wäre von dem eteln Blut, defien er fih rühmt, fo 
würde er es fiher nicht verhindern, vielmehr würde alle 
fein Trachten und Sinnen darnach flehen, oft zu turnies 
ren und zu ftechen. Ich ſchwöre bey dem Gott, der mich 
erfhaffen hat, wäre er aud ein König Über zehn Köni- 
ge, ih würde ihm dennoch nimmermehr zu Theil. Nim⸗ 
mer will id mid einem Feigen vermählen! Der mein 
Gemahl wird, derfelbe muß nad euch diefes Land regies 
ren: ein feiger, verzagter Mann, der würde es gegen 
die nahen Heiden gar Übel beſchirmen! — Dies hörte der 
König gern von feiner Tochter; ließ auch ſogleich in die 
Stadt ausrufen, wie er ein Stechen vor dem Pallait ver: 
anftalten laſſen. Nämlich: ſechs Bretter follten an eben 
fo viele Stangen aufgerichtet werden , und wer diefe Bret⸗ 


‚ter niederfläche , der folle ein Roß von ibm ‚um Dank 


erhalten, das fo gut als hundert Mark an Werth Hätte. 
Die Söldner waren über dieſen Aufruf alle jehr erfreut; 
Otto aber erfhrad gar fehr in feinem Herzen, und fluch⸗ 
te mehr als hundertmal Allen, die dazu aeratben. 

Lother bereitete ſich Eöftlih nebit allen feinen Ge⸗ 
fellen zum Stechen, ihn dünkte, der Donnerstag, auf 
melden Tag es angelegt war, blieb gar lange aus, fo 
ungeduldig war er zu ſtechen und zu turnieren. Die ans 
dern Herrn und Ritter rüſteten' ih auch wohl dazu ; gar 
mancher unter ihnen bünkte ſich ber weidlichſte zu ſeyn, 
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und hoffte wohl den Dank zu verdienen. Zormerin gedach⸗ 
te gar oft in ihrem Herzen: Ach wollte Gott es fügen, 
daß Lother den Dank gewönne, ich gönnte es ihm wohl 
von ganzem Herzen. Oft redete fie mit ihrer getreuen 
Scheidechin von ihm. Könnte er den Dank verdienen, wie 
ich es boffe, ſprach ſie, fo kömmt er dann in meines Va— 
ters Huld gar hoch, dann würde die Falſchheit wohl aus⸗ 
brechen. — Sicher, ihr redet wahr, ſagte Scheidechin; 
mich wollte ed nie bedünken, als wenn Otte der Mann 
wäre, für den er ſich ausgiebt; alle fein Weſen bat ibm 
nie wohl angeitanden, darzu ifter ein Rothlopf die find 
gewoͤhnlich falſch und ungetreu. 





Sechstes Kapitel. 


Al⸗ der Donnerstag kam, da ging ber König an ein 
Fenſter feines Pallaftes, ben ihm ſtanden andre Her 
ren, Grafen und Ritter, wohl an zwenhundert ; Zorme. 
rin ſtand auf der andern Seite, und bey ihre wohl drey⸗ 
big Jungfrauen. Sie war gar Föftlih gekleidet, auf ihrem 
Mantel glänzten die herrlichften Edelgefteine ‚und vorn war. 
er mit einem Karfunkel und einen f[hönen Rubin befeſtigt. 

uͤber dieſem Karfunkel harte ein Jude Namens Pharao 
wohl fieben Fahre lang gearbeitet; er gab ihn der Sybille, 
diefe gab ihn in den Tempel, welcher Chriſto zu Ehren er. 

baut ward ; Pilatus ſchenkte ihn dem Kaifer, daß er ihn 
follte Isben laſſen, da Vespaſian Serufalem jerflörte ; der 
Kaiſer gab ihn St. Clemens, dem Pabit, diefer gab ihn . 
dem Antonius, Vater der heiligen Helena. Diefe fuͤhr⸗ 

te ihn nach Conſtantinopel und ſtellte ihn vor St. So⸗ 
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phien, da ward er zudem Schatz gelegt. Diefen Mantel 
hatte König Orſchier aus dem Schatz genommen, und ſei⸗ 
ne Tochter damit geziert,, einen fhönern mochte man wohl 
in keinem Lande ſehen; auch Feine fhönere Jungfrau, als 
Zormerin war; fie war von fo großer Schönheit daß ſie 
nie ein Mann recht anfehen mochte, ohne in Liebe für fie 
zu entbrennen, fo daß er fih von Stund an aus großer 
Liebe nicht zu rathen wußte. 

Otto kam zu Zormerin, als fie mit ihrem Fräulein 
Scheidechin in einem Fenfter lag, dem Stechen zuzuſe⸗ 
ben. Liebe Jungfrau, ſprach er, ih will hier bey euch fies 
ben, und dem Stechen zufehn , damit ich urtheilen kann, 
wem man den Dank geben mag. — Was denkt ihr? fing 
Zormerin gegen ihn an; wähnet ihr fhöne Frauen zu ge⸗ 
winnen mit Eifen, Trinken und Schlafen ‚und mit müfi 
gem Schwägen? Wenn es ſich benn alfo fügte, dag ich eu⸗ 
re Gemahlin würde, fo möchte meine Ritterfchaft und. die 
ganze Welt wohl denen, was ich für einen feigen unſe⸗ 
ligen Mann geheirather habe, der nicht mit dem Schwerdt 
drein zu fihlagen verfteht. Um meinetwillen thut es, reitet 
binaus , ihr möchtet fonft in ein arges Gerücht kommen. 

Otto mußte mit Schande von Zormerin hinunter 
zu dem Stehen geben, und mußte ſich Schaͤmenshal⸗ 
ber zu Prerde jegen. 

Sedermann kam zu dem Stechen, in Begleitung von 
Pfeifern, Trompeten und Pofaunen. So kam aud Porher 
mit einer Menge feiner Gefellen und Ritterſchaft; er hat: 
te aud Pfeifer, Trompeten und Pofaunen , und viele 
Herolde und Knappen, die in Haufen neben und hinter 
ihnen gingen, als wäre er ein großer König. Wer iſt, 
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ſprach Orſchier, der flattliche Ritter, der mit fo anfehn« 
lichem Gefolge kömmt? — Es ift Dito von Lombardey, 
fpradyen die Diener , der fo fehr arm war; er muß den 
Reichthum geitohlen haben, wie käme er fonft dazu. — 
Dito wunderte fi nit wenig, wo feinem Vetter Torher 
doch das Gut zu folhem Aufwand mochte bergefommen 


ſeyn, und Eonnte deshalb feine Verwunderung nicht ber⸗ 


gen. Maller ritt zu ihm hin, und ſagte ihm: Nach euern 
Gedanken müßten wir eigentlich in großer Noth und Ar⸗ 
muth ſtecken, ſolche Gedanken mögt ihr aber nur fahren 
laffen, es ſey euch nun lieb oder leid. Wer nah Bosheit 
tinget, dem wird foldher Lohn! — Otto that als hörte er 
nicht, was Maller ibm fagte, und ritt immer vor ſich bin. 
Zormerin ſah nad niemand, als nad Lother, er allein 
gefiel ihr vor allen andern ; fo ſah auch Lother oft zu Zors 
merin hinauf, und wann er merkte, daß ſie auf ihn ſah, 
fo ließ er luſtig fein Pferd ſpringen, und fegte über die 
Bänke mit folhem Muth, und fo edelm Anftand ‚daß alle 
fi) darüber freuten. 

Nun fing das Stehen an; wer die Bretter nicht eben 
traf mit dem Speer, dem fihlug der Schwengel an dem 
Helm, daß er vom Pferde fallen mußte. Dieß mwiderfuhr 
manchem , der ſich fehr ſtattlich dünkte. Otto nahm feinen 
Speer unterdem Arm; und rannte fo graulic zu, daß 
er weder ſah noch hörte, denn er faß auf einem guten 
Rob. Da er aber nah an das Brett Fam, wider welches 
man ftechen mußte, da erſchrack er fo fehr, daß er das 
Brett nicht traf; der Speer ward ihm in ber Hand bers 
umgedreht ; dihtan dem Brett war eine Pfüge vol Mift 
und Unrath; da er nun das Brett nicht getroffen, fon: 
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dern felber vom Schwengel getroffen wurde, fo Eonnte 
fein Pferd ſich nicht halten, fondern fiel mit ihm in die 
Pfütze, darin warb Otto wie ein Schwein befubelt und 
herumgewaͤlzt. Dialler fing an laut zu laden. Schweig, 
Maller, fagte Lother, thäte das ein andrer als du, ich 
‚würde es ihm nicht verzeihen. Lother war fo gar treu, daß 
ed ibm immer leid that, wenn dem Dtto etwas Uebels 
widerfuhr, obgleich diefer gar ſchlecht an ihm handelte. 
Zormerin aber hätte nicht einen Wagen voll gefchlagenen 
Goldes dafür genommen, daß Otto gefallen war. 

Nun rannte Lother mit feinem Speer gegen das 
Brett, mit folber Macht, daß der Steden oben ent 
zwey brach, woran bad Brett hing, und dieſes hinunter 
fiel; eben fo ftacy er auch die andern fünf Bretter her 
ab. Maria, ‚Gottes Mutter, riefen die Ritter, wer ſah 
je einen fo ſtarken Ritter? — Here, ſprachen bie Herol⸗ 
de zu König Orſchier, gebt diefem Ritter fo viel Güter, 
und fo viel Pferde, als ihr immer wollt, ihr Eönnt ihm 
doch nimmer fo viel geben, ald er verdient. Zormeriny 
voller Freude, ſprach zu Scheidechin: Der Rothkopf dat 
mich verloren! Geh, eile zu Maller, fag ihm in meinem 
Namen, fein Kerr möchte in feiner Herberge heute oft 
nen Hof halten, ich werde ihm Geld genug dazu ſchicken; 
was ich auch ſchicken mag, iſt er dennoch mehr noch werth' 

Scheidechin richtete den Auftrag an Maller aub, 
worauf diefer ſich gar höflich bedankte, und fogleih zu 
feinem Herren auf den Platz ritt, um ihm den Befehl der 
Konigstochter zu binterbringen. Rother berief zeben Herole 
de zu ſich, und lief durch diefe alle Herren, ſowohl Rit⸗ 
ser old Knete, Edelleute, Bürger und Vürgerinnen, 
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mes Alters ober Standes fie ſeyn mochten, zu ſich auf 
den Abend in feine Herberge einladen, um ſich mis ihm 
und feinen Geſellen gütlidy zu thun, mis Effen, Trinken 
und anderer Ergötzung. Da fprach einer zu dem andern: 
Der dat wohl diefem Erbärmlichen fo viel Geld und Gut 
gegeben? Es kann nicht mit rechten Dingen zugegangen 
feyn ; denn erſt Eürzlich wollte er fein Roß aus Armuth 
verkaufen, und nun will er offnen Hof halten. Das iſt 
ja eine große Hoffarth; morgen früh , beym Frühſtück, 
wird er ji wohl aus dem Staube machen, So ſchwatz⸗ 
ten die Leute; Rother aber war fröblih, und dankte Gott 
von ganzem Herzen, daß es ihm den Tag fo glüdlich er⸗ 
gangen war. Zormerind Gunft war ihm mehr, denn alle 
das Gold was fie ihm ſchickte, und feine Sorge ging nur 
dahin, wie er diefes feinen Gäften wieder zu Gute kom⸗ 
men lajfen wollte; darum ſprach er zuMaller: Lieber Ges 
felle, verlaffe did nicht auf den Wirth allein ‚forg felber, 
daß wir genug haben mögen. — Sorgt nicht, ſprach Mals 
ler, was in der Stadt zu haben iſt, das ſoll bey uns dies 
fen Abend nicht fehlen; ritt bin zur Herberge, rief den 
Wired Salomo. Herr Wirth, riefer, ſchafft Rath, denn 
mein Kerr hält diefen Abend bier ofinen Hof, und er 
bat durch zehn Herolde einladen laflen: Ritter, Grafen, 
Herren, Bürger und Bürgerinnen, alt und jung, groß 
und Klein, und jedermann, der mit uns eflen will; es 


- darf uns alfo an nichts fehlen. — Das foll geſchehen, lie⸗ 


ber Herr, fprah der Wirth, breinget wen ihre wollet, 
ih will eure Säfte wohl bedienen. Sing darauf hinaus 
und bereitete dad Gaſtmahl auf das köitlichite. — Da das 
Stechen vorbey war, da ritt jedermann nah Haufe, 
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um die Rüftung abzulegen, und ſich alddann zu Lother jn 
die Herberge zu begeben. 





Siebentes Kapitel 


Koenig Orſchier überſandte dem Lother den Dank, und 
ließ ihn zur Tafel an feinen Hof einladen ; Lother ließ ihm 
aber wieder entbieten, wie er ed nicht wolle übel aufneh⸗ 
men, daß er nicht Eommen könne; es ſey ihm diedmal nicht, 
gelegen, da er felber einen offenen Hof halten wolle. Dars 
über war der König nicht wenig verwundert. 

Lother begab ſich in feine Herberge, wo ber Säfte fo 
viel gefommen waren, daß fie in dem Haufe nicht alle Play 
‚fanden ; fie mußten theils in den Garten fi) lagern, theils 
faßen fie auf ber Baffe vor ber Herberge. Es war Wild« 
preit und Geflügel, und an Schüſſeln mit Eßwaaren als 
fer Art Eein Mangel; dabey ftanden große Faͤſſer mir Wein, 
ſowohl! weißen als rothen, woraus ein jeder ſo viel trin⸗ 
ken mophte „als ihn gelüitere. Es waren an demfelden Tag 
wohl an zweyhundert Menſchen des Weins fo voll, daß 
fie ihre eigene Sprache nicht reden Eonnten. Einer fprach 

da zu dem andern: Zürwahr er muß morgen davon laute 
fen; der Wirth it wohl ein Thor, ihm fo viel zu borgen. 
Lother hörte dies, und rief: Laßt euch wohl ſeyn, ihr 
Freunde, und forgt nicht fürs Bezahlen, der gute Wirth 
borgt mir gern. — Ich habe eben fo große Sorge für mei⸗ 
ne Bezahlung, ſprach der Wirth, ale ob ih dus Gelb 
{dem in meiner Hand hätte. — Da fagten fie: Ey, ber 
Wirth ift fo voll ald irgend einer der Säfte; morgen wird 
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er ein anderes Lied fingen. Die Gaͤſte blieben in Freuden 
und in Ergötzlichkeit zufammen bis Mitternacht ‚dann ſchied 
ein jeder von bannen. Zormerin hatte ihr Wort nicht vers 
geilen, noch ehe es tagte, kam ein Pferd mit Gold und 
Silber beladen in der Herberge an. — Lieber Wirth, jetzt 
macht euch bezahlt, fo viel als draufgegangen, das übri⸗ 
ge Geld nehmt in eure Verwahrung ; fo bald es verzehrt 
it, fagt es mir, daß ich euch wieder welches verfchaffe. 
Des Morgens früh zog Lother fih fauber an, nebft 
feinen Gefährten, und gingen in die Kirche. Als Zormes 
rin ihn erblidte, pochte ihr Her; heftig. Sie bat ihren 
Vater, daß er den Ritter, der geftern den Dank verdiens 
te , und fo vortreflih ſtach, doch zur Tafel bitten 
möchte, und zeigte tem König den Lother, daß er ders 
felbe fey. Da nun der König zu ihm ging und ihn zur Tas 
fel bat, da wollte Rother es nicht annehmen, und ſprach: 
Herr Koönig, ich will nicht eher an der Tafel mit euch figen , 
biß ich es gegen die Heiden verdient habe. Da gab Zors 
merin ibm die Hand, die er nahm, und bot ibm eınen 
guten Morgen , darüber ging er erfreut wieder in feine 
Herberge. 





Achtes Kapitel, 


Vierʒehn Tage hernach da kam König Hispinart von Akre, 
wohl mit zweyhunderttauſend Mann, und mit ihm ka⸗ 
men vierzehn Könige. Da dieſe Heiden in das Land ka⸗ 
men, da flohen die Einwohner alle zu König Orſchier, 
und ſchrieen um Hülfe gegen die. Heiden. Der Koͤnig er⸗ 
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ſchrack, da er hörte, daß die Heiden fo nahe wären, und 
ließ Otto zu ſich rufen. Lother, ſprach er zu ibm ‚ heißes 
eure Söldner fi rüften, wir müſſen gegen die Meiden, 
ruch übergebe ich und befeble ih mein Banner. 

Dtto erfihrad von ganzem Kerzen, doch verbarg er 
ed, und ſprach mit fahendem Munde: Herr, ihwilldas 
meinige aufs befte tbun. Bing hinaus ‚, und ließ austrom⸗ 
peten, daß ein jeder fi aufs befte waffne. Lother und 
feine Gefellen bie waffneten ſich ſogleich aufs eilendite , 
und fegten Pferde und Zeug in beiten Stand. Da rief 
Otto einen feiner Waffenträger , zu dem fagte er: Geh 
zu meinem Better, fage ihm ‚es fey mirvon Herzen leid, 
daß ic ihn erzürnet. Ih habe böfem Rath gefolgt, bin 
aber nun’ bereit ‚ihn um Gnade zu bitten, er folle mir 
nur diesmal aus der Noth helfen. Denn König Orſchier 
hat mir fein Banner zu führen gegeben, in diefem gro« 
Gen Krieg, damit Eann ich mich aber nimmer bebelfen ; 
mein Vetter vermag es beiler zu thun als ich, denn er 
iſt ein tapfrer, ſtarker Nitter, ibm kaͤme es mehr zu als 
mir. Will er jih nun des Banners für mid) annehmen, 
fo will ih ihm die Jungfrau Zormerin gern überlaflen, 
die mir von dem König verfproden worden ift. Ich will 
lieber eine Frau entbehren, al6 daß ich diefen großen Streit 
führen follte. — Herr, antwortete der Knappe, diefe 
Botſchaft will ich gern ausrichten; ed wäre ſehr guc, wenn 
Lother ſich der Sache annaͤhme; denn fo viel ich eud Ben: 
ne, kommt ihr zum Streit, fo laßt ihr das Banner fal« 
Ien, das möchte den Chriiten zu gar großen Schaden ges 
reihen. — Daß ift freglih wahr, fagte Otto! — Dar« 
ouf ging der Knappe von ihm zu Lother, und richtete die 
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Botſchaft gar ernſtlich aus. Er nahm den Lother auf die 
Seite, und ſprach: Euer Vetter Otto ſendet mich zu euch; 
er bittet euch um Gnade, daß er euch erzürnet, er bat 
Dierin böfem Rath gefolgt, und es ift ihm leid. Er bite 
tet fehr, euch mit ihm zu verföhnen ; wenn ihr ihm ver⸗ 
zeiben wollt, fo will er feinen Fehler gegen euch verbefs 
fern, und damit anfangen, daß er, um euch zu ehren, euch 
das Banner überlajfen will, das der König ihm übergab, 
dazu will er euch aud die ſchöne Zormerin laſſen, die der 
König ihm verfprohen, und alle Ehre die ihr fonft ver 
langt. Prüfet diefen Vorfchlag wohl ‚lieber Herr, ich bite 
te euch freundlich darum. — Sage meinem Vetter ſprach 
Lother, ih habe keinen böfen Willen , befonters nicht ges 
gen ihn ; ich hafte ihn für einen verftändigen Dann , das 
zu ift er auch von edler Geburt; hat ihm nun der König 
fein Banner befohlen, fo it es bey ihm in guten Haͤn⸗ 
den, befonderd gegen die Heiden; bat ihm dann Bott 
eine Frau befhert, fo begehre ich nicht fie ihm zu nehmen. 
Gott wolle ihm zu beyden viel Freude und Glück geben; 
ich wünfche es ibm von Herzen ‚und er thäte fehr Unrecht, 
wenn er nicht das Beſte thun wollte, um des großen Glückt 
willen. Eagt meinem Vetter dann auch noch in meinem 
Namen : da der König ihm das Banner empfohlen, fo . 
mag er wohl zufeben, daß er es nicht fallen laſſe, denn _ 
wo er es fallen läßt, fo haue ich ihm den Kopf herunter, 
der wenn ich zur Stund nicht zu ihm kommen kann, ſo 
werde ih meinen Geſellen Maller ſchicken, daB er ihm 
feinen Kopf herunter haut. Diefe Answort bring meinem 
Vetter von mir. 

Der Knappe war fehr betrübt, daß er nicht befferen 
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Beſcheid erhalten konnte, Dtto aber erſchrack gar erbaͤrm⸗ 
lich, ald er diefe Botſchaft vernahm. Ah ich Armer, Uns 
feliger! rief er aus; ich fehe wohl, meine Zeit it nun ges 
Eommen, ich muß flreiten wider meinen Willen , und muß 
noch dazu der Vorderfte ſeyn, und die Anderen anführen, 
wiewohl ich lieber der Hinterſte ware! — 

Der König feßte fih auf fein Pferd , nahm das Bans 
nerin feine Hand und übergab ed Dtten; diefer nahm es, 
und ritt hinaus, wohl mit drepßigtaufend Chriiten. Lo⸗ 
ther ritt ihm zunaͤchſt; er trug auf feinem Helm einen ſei⸗ 
denen Ermel mit Gold geſtickt, und mit goldnen Span⸗ 
gen, den hatte ibm Zormerin gegeben. Sie ging auf ei- 
nen Thurm, wo fie den Streit zufehen konnte ; Lothern 
kannte fie wohl an dem Ermel, und bat Gott von gane 
gem Kerzen, daß Otto doch nicht wieder käme. 

Da bie Heiden faben „ wie das Heer ber Ehriften ges 
gen fie 309, da ftelten fie fih in Schlachtordnung, und 
ein ſchreckliches Schlagen begann; fie hieben entfeglich auf 
die Chriften ein, und ſchlugen was ihnen vorfam. Als 
Otto ſah, daß die Heiden fo gar gräulich flritten , da ließ 
ervor Schreden dad Banner fallen, und fprady zu feinen 
Leuten : Liebe Sefellen ‚ ich bleibe nicht länger hier , ich will 
beim reiten in die Lombardey, denn ich trage große Sor⸗ 
ge, bie Heiden möchten mich nod bier erfchlagen. Ich 
möcht nicht hier bleiben, und wollt mir König Orſchier 
aud noch ein Königreich zu dem feinigen geben. — Gott 
verbamme euch, riefen feine Geſellen ihm nad ihr ſchaͤn⸗ 

det alle Lombarden ; darum möget ihr nur allein reiten: 
wer einen böfen Seren verläßt, den mag Gott fegnen. 
König Pynart kam wohl mit gehntaufend Heiden von der 


Eeite her, wo Dtto entflob ; da er fie fo gegen ſich Eoms 
men fab, rief er mit lauter Stimme, und mit qufgebos 
benen Händen: Tödtet mich nicht, ihre Herren, ih will 
gern Bott verleugnen, und will an. Mahom glauben. 

Da warder gefangen, und in ein Zelt geführt, und 
König Pynart begonn wieder frifhlih zu; flreiten. Die 
Chriften waren beitürgt,, daß ihr Panier gefallen war. O 
web mir! rief König Orfchier; verfluht fey die Stunde, 
wo ich diefem Lother an meinem Hof empfing , und ihm 
fo traute; er bat heute als ein falſcher Böfewicht an mir 
gehandelt. Die Heiden waren gar fröhlich ; denn wann ein 
Panier gefallen ift, fo ift die Gegenparthey deſto fröhli⸗ 
her. König Orſchier ftritt auch tapfer, ald er aber zu tief 
in den Streit gerieth, da Fam der heidniſche König Hele 
ding und flad ihn vom Pferde ; alfobald umringten ihn 
die Heiden, und führten ihn gefangen hinweg. Als die 
Christen ihren König gefangen ſahen, da hielten fie ſich 
gar übel, was auch nicht Wunder zu nehmen ift ; ein Heer 
mag wohl erfihreden, das fein Banner, und bann aud 
feinen König , verloren bat, 

Lotber focht kühnlich, und ſchlug ſich tief in das Herr 
der Heiden, Maller und die übrigen Gefellen fehlten auch 
nicht; da erblickte Lother dad Panier, das auf !der Erde 
lag. Maller, lieber Gefelle, rief er, nun fhlage friſch 
zu, daß ich abfleigen und das Panier aufheben möge. Da 
fchlugen die Zween fo graͤulich um ſich, bis ſie einen Kreis 
um das Panier frey machten, da ſtieg Lother ab, ergriff 
das Panier und ließ es hoch in der Luft wehen, es war 
aber ganz beſchmutzt und zerriſſen worden unter ben Pfer⸗ 
den. Er gab es dem Maller, und fagte: Hier, hebe es 
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hoch in die Höhe; das that Maller, des freute ſich das 
Chriftenbeer, und fing wieder mit frifhem Muth zu 
kampfen an. — Maria, Gottes Mutter , rief Zormerin, 
beſchütze meinen Geliebten ; er ift der tapferfte Mann, ber 
je auf ein Pferd gefeilen. 

Locher ſtritt fo lange bis er Fam zu König Pynarts 
Banner, da ſah er eben, wie vier Heiden den König Or⸗ 
ſchier gefangen fortführten , der heiß weinte. Lother eils 
te fogleich hinzu, erfhlug bie vier Heiden, ergriff eins 
ihrer Pferde und reichte ed dem König Orſchier. Lieber 
Herr, rief er ibm zu, fit gefhwind auf und fehet , daß 
ihr tapfer freitet, Freund, erwiederte Orſchier, du halt 
mich beute von dem Tod errettet, dir willich meine Toch⸗ 
ter geben, dazu auch mein Königreich ; Lorher von Franke 
weich bat mich verrathen, gar böslich, ex fol meine Toch⸗ 
ter nimmer haben. Hiermit ritt er eilends wieder in den 
Streit, da brachte ihm Maler das Panier. Maria, Gots 
tes Mutter, rief er, wer mag der Mann fepn, der das 
Panier wieder aufgerihtet hat! — Kerr, fprachen bie 
Diener, das hat derfelbe getban, ber euch aud aus ber 
Gefangenſchaft erlöste, er bat heiß darum gearbeitet. 
Auf meine Treue, fprah der Konig, das will id ibm 
wohl lohnen, ich will ihm meine Tochter geben , und nach 
meinem Zode mein Reich; iſt ed nicht ein Jammer, ihr 
Freunde, daß mid ber fo betrogen, dem ich fo viel: ge⸗ 
trauer? Wäre diefer fromme Ritter nicht gewefen , fo 
wären wir jegt alle von den Heiden erfdlagen. 

Zormerin folgte dem Lother mit den Augen, benn 
fie erkannte ihn. vor ollen an dem Ermel auf feinem Helm. 
Da fah fie, wie wohl zebentaufend Heiden ihn umrings 
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ten, und fein Pferb erftachen ; fie fab ihn fallen, und 
fah ihn nicht wieder auffigen, aud niemand der ihm zu 
Hülfe kaͤme, fo dag er mit Gewalt gefangen ward. Als _ 
Zormerin dies ſah, ergriff fie ein Meſſer und wollte ſich 
daſſelbe ind Herz floßen; aber Scheidechin hielt fie, und 
ſprach: Liebe Jungfrau, befinnt euch, und bittet Gott 
eure Sinne zu behüten. — Scheidechin, rief Zormerin, 
ich habe gefeben, daß die Heiden den Prinzen von Frank⸗ 
reich niedergeftoßen haben, und niemand koͤmmt ihm zu 
Hülfe; haben die Heiden ihn erfhlagen, fo will ih auch 
nicht länger leben. Hiermit wollte fie von ben Zinnen hins 
unter ſpringen, aber ein Ritter erbafchte fie, und hielt 
fte. Liebe Jungfrau, ſprach er, fie zu tröften, haltet euch 
wohl, euer Vater ift nicht erſchlagen. 


Neuntes Kapitel 


Maner ſuchte ſeinen Herrn auf dem ganzen Schlachtfel⸗ 
de; da er ihn nirgend fand, ritt er zu König Orſchier: 
Herr König, wo ift mein Herr und Meifter ? — Auf meis 
ne Treu, fagte Drfchier , ich weiß nichtd von ibm. — Du 
falfcher König , fo verdankft du dem, der dich erlöste aus 
der Heiden Hand? Du haſt verloren den Beſten, , der irs 
gend im Lande zu finden ift, denn wiſſe, er ift Lother von 
Frankreich, denn nun kann ih es dir nicht länger ver 
fhweigen ; auch denke ich, das Jahr ift nun wohl um. 
Otto von Lombardey hat did betrogen ; mit glatten Wor⸗ 
ten hatte er meinen Herrn beredet , defien Namen mit dem 
feinigen zu verwechſeln. — Nun wohl, ihr Herren, rief 
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Orſchier, laßt uns alsbald Lothern ſuchen: alles was ich has 
be, mochte ich hingeben, nur ihn nicht verlieren. Da ritten 
fie allefammt hinaus, Lothern zu ſuchen, konnten ihn aber 
nicht finden ; barlıber der König und die ganze Ritterſchaft 
ſich fehr betrübten, denn alle feine Gefellen liebten ihn, 
beſonders aber Maller, diefer wäre beynah unfinnig gewor« 
den vor großem Schmer;. 

Als die Nacht einbrach, zog König Orſchier wieder 
ein in Conſtantinopel, da kam Zormerin ihm entgegen. 
O Vater, redete fie ihn an, ihr möget euch betrüben,, 
daß ihr den habt zurücgelaffen , der eud von den Heiden 
erlöite ; ihr wißt nicht, wer er ifl. — Ich weißes, meis 
ne Tochter, ſprach Orſchier; Otto, der Rothkopf, der 
bat mich und did) ſchaͤndlich betrogen, und hätte dazu feis 
nen Vetter gern in Schande gebradt. Gott wolle mir 
Lother behüten, und wolle verhindern ‚daß Dito nimmere 
mehr wieber herkame. Zormerin meinte heftig, als fie ih⸗ 
ren Vater fo ſprechen hörte. Sie gingen darauf alle zu 
Tiſch, Zormerin aber und Maller die konnten Beyde vor 
großem Leid nicht eſſen. Als nun die Zafel aufgehoben 
war, und jebermann ſich in fein Zimmer begab , ging auch 
Zormerin in ihre Kammer und ließ Maller' zu fih rufen. 
Da faßen fie Beyde die ganze Nacht zufammen, Hagten 
und weinten um ihren Herren. Web mir, rief Zormes 
tin, obne meinen Geliebten mag ic länger nicht leben! 
— Jungfrau, ſorach Maller, höre mid, ih will Mors 
nein Leben wagen, um meinen Herrn zu für 

peiß der Heiten Weiſe fehr wohl nachzuahmen, 
Dinter fie geben, daß fie mid für einen ter 


men 225 ev. 


der todt iſt. — Des Morgens, da ed anfing zu tagen, 
beurlaubte er fin von Zormerin, und ging in feine Der: 
berge und rief die Gefellen zujammen. — Ihr Freunde, 
legt eure Ruitung an, id) reite hinaus zu den Heiden, 
und nimmer will ich wiederbommen ich habe dann Nach⸗ 
riht von meinem Herrn. hr kennt mein Hörnchen wohl, 
ſprach er ferner zu ihnen, ich will euch in einen Buſch 
fuhren, dort follt ihr meiner warten ; wann ihr mich nun 
blafen höret, dann kommt mir ſchnell zu Hülfe. — Das 
thu wir mit Freuden, riefen die Geſellen, , bereiteren 
fid dann eilerds, und rüiteren ſich. 

aller rieb fein Angeſicht mit Kräutern ‚tie er wohl 
kannte, davon wurde feine Farbe gan; verändert, darauf 
ritt er mit den Gefellen aus der Zradt hinaus. Als jie 
an den Buſch kamen, ta bat Maller ſie, daß fie bier auf 
ihn warten follten. Ich reite hin in das Heideniager , ſprach 
er, dort zu erfahren, ob mein Herr lebt odertodt ii; und . 
lebt er noch, fo wißt, ich will ihn befregen, und follt’ ich 
dartıber mein Leben einbüßen. — lieber Maller, riefen 
fie alle einitimmig,, wir wollen euren Wink hier erwar« 
ten; und zweifelt nit, kommt es dazu, fo woien wir 
getrenlich arbeiten, daß ihr uns ſollt Dank willen; je⸗ 
der von uns fol Zwey werth feyn. — Biſellen, ſprach 
Maller, Died danke ih euch freundlichſt. Damit ritt er 
dem Lager zu, und befabl ih Sort und der Jungfrau 
Maria,feiner Mutter. Er dachte bin und ber, wie er eg 
anstellen wollte, um Nachrichten von Loiher zu erfahren, 
als ein Haufen Heiden zu ibm fließ, die con der Füt— 
terung kamen. Er hatte fein Gefiht und Hände jo gen. 
fürbs , kannte auch die Sprache und die Gebehrden der 
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Heiden fo wohl, und ahmte fie fo natürlıh nad) , Laß fie 


ihn alle für einen ber Ihrigen hielten. So ritt er mitten 
unter ihnen ins Lager hinein. Er fragte nad König Py⸗ 
narts Zelt; ald man ed ihm gezeigt, da fprang er ab von 
feinem Pferde, und ging geradezu hinein indas Zelt zum 
Könige. Mahomet, fprady er, der alle Dinge erſchaffen 
hat, der wolle meinen Wetter, den König Pynart behü« 
ten, und wolle König Orſchier nebft allen Chriſten ver- 
damımen. Vetter, id bin König Gloriand, deines Bru⸗ 
ders Sohn; mein Water hat mic zu dir hergeſchickt mit 
zwanzigtaufend Gewaffneten, bir zu helfen. Aber König 
Orſchier und fein Heer find im Walde über mich gefoms 
men und haben meine Gefellen alle erfhlagen. Mit gro« 
Ger Noch bin ich ihnen entkommen; willft du mid nun 
nit an ihnen raͤchen, fo will ich mich felber tödten. Dar 
mit ſchlug er fih felber ins Geſicht, zerraufte fein Haar 
und trieb fo großen Sammer, daß die Heiden ſich feiner 
erbarmten. Lieber Neffe , fprah König Pynart, faifet 
euch ; faget mir, wie gebt e6 meinem Bruder ? Ihr feyd 
fiber mein rechter Neffe, ih weiß wohl, daß mein Bru⸗ 
der einen fhönen Sohn von eurem Alter haben muß. — 
Vetter, es gebt meinem Water, eurem Bruder, febe 
mohl, er läßt euch durch mich aufs ſchönſte grüßen; auch 


. bier ich euch freundlih, daß ihr mih wolle zum Nitter 


ſchlagen, wonady mid) von ganzem Herzen verlangt. Mein 
Vater har mich aud mit darum zu euch gefbict, daß ihr 
mich mögt zum Ritter ſchlagen. Ad) lieber Wetter , rachet 
mid doch aud an dem böfen Schalk Maller, der mir viel 
Schaden zugefügt hat, und der nur barauf lauert, wie 
er euch möge Schaden zufügen. — Lieber Neffe, ich geb 
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niht eher weg von- Konitantinopel, ich habe dann die 
Stadt gewonnen ; dann wollen wir die Chriften alle vers 
brennen, Maller aber in den Wind bangen. — Ad Bet: 
ter, ich kann meinen erlitienen Schaden ‚nicht vergeffen. 
— Du ſollſt ihn gar bald vergefien ; ich habe wohl acht⸗ 
zig Chriſten in meiner Gefangenſchaft, an diefen ſollſt 
du di wohl raͤchen. — 

Maller fiel auf feine Aniee und rief: Edler König, 
fo gib mir nur fogleicy biefe Chriſten, daß ih mich an ih⸗ 
nen rahel — Recht gern, mein lieber Neffe, du ſollſt 
fie haben, und Eannit mir ibnen machen, was dir gefällt; 
meinethalben (inte ſie und brate fie; vorher aber will ich 
dih zum Nitter fhlagen. Da ſchlug König Pynart den 
Matter zum Ritter nach beidnifher Art. Dann itand Mal: 
fer auf, ergriff feine Lanze ‚und naddem er fie wohl vier 
bis fünfmal ih um den Kopf gefhwungen, warf er ie 
fo weit, daß man fiemit den Augen nicht erreichen konn⸗ 
te. Fürwabr, ſprachen die Heiden, das it ein wadrer 
Sefelle ; wenn unier Rönig Pynart ſtirbt, ſo wollen wir 
dieſen zu unſerm König erwählen. — Mein Neffe, fagte 
der König, helfe mir Mabomet, wenn id Konitantinos 
pel gewinne, fo will ich bi zum König machen über dies 
ganze Land, und ik will Zormerin zum Weide nehmen. 
Ich habe bey dem König Orſchier ſchon um fie angehalten, 
aber der Leder verfagte fie mir, darum will ich fie mir 
felder nehmen; Konig Orſchier will ich als einen Dieb in 
den Wind hängen, und die Gefangenen follit du ‘haben, 
— Da fhidte König Pynart hin, daß man bie, Gefan⸗ 
genen vor ihn führen ſolle; fie wurden auch alsbald her⸗ 
geführt. Lother war darunter; da Maler ihn erblickte, 
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warb ihm froͤhlicher zu Muth, als hätte er ein Koönigreich 
gewonnen; er zog fein Schwerdt heraus und fchlug einem 
gefangenen Tombarden den Kopf herunter, fo machte er 
es dem zwepten Lombarden und fo bem dritten. Otto war 
auch dabey ; als biefer fah, wie Maller den Tombarden 
mitfpielte, rief er überlaut: Edler König Pynart, ic 
will gern Gott verläugnen und will an Mahomet glau⸗ 
ben! Da ergriff ihn Maller und wollte ihn eben wie bie 
andern tödten; König Helding rief ihm aber zu, er folle 
diefen leben laflen. Er will an Mabomet glauben ſprach 
er, darum darfſt bu ihn nicht tödten ; auch ift er mein Ger 
fangener, er bat fi mir ergeben. — Bey Mahomer, 
rief Maler , defto eher muß er ſterben; "ein fchlechter 
Chrift wird nimmer ein guter Heide. — Nein, ſprach 
König Helding, erft muß man ihn» prüfen, er muß auf 
das Kreuz treten, Chriſtum zu verböhnen, dann wollen 
wir ihn befhneiden. —Neffe, ſprach Pynart, erzürnt den 
König Helding nicht, er it gefommen mir zur Hülfe mit 
wohl Hunderstaufend Mann. — Lieber Oheim, fagte Male 
ler, ich bin gar fehr befümmert, daß id den Schalk foll 
davon kommen laſſen; verflucht fey die Mutter, die ibn 
getragen has! — Die Meiden aber waren einſtimmig der 
Meynung, Otto müſſe leben bleiben,/ weil er an Maho—⸗ 
met glauben wollte. 

Da ging Maller auf Lother zu und ruckte ihn bey 
einem Arm, fo daß er zur Erbe fiel, dann gab er ihm 
noch einige harte Streiche über den Nacken. Lother fprang 
wieder auf und ſchlug in feinem Muth fo hart auf Make 
ler ein, daß er ihm zween Zähne ausfhlug und ihm das 
Dur aus Mund und Nafe floß. Da fiel Maler vor Kö 
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nis Pynart auf die Kniee und rief: O edler König ‚Taßt 
mic) diefen Schalk aufhängen, ber mich fo übel bat zus 
gmihter! — Thu mir ibm was dir gefällt, fagte Pynart. 
— Einen Salgen will id aufrihten laflen, ſprach Mals 
ler, gegen Konftantinopel zu, da follen die Chriften zus 
ſehen, wie ich ihn daran hängen will. Ergreift ihn for 
gleih und führt ihn hinaus! — Da ward Lother gar er: 
barmlich ergriffen und gebunden, und ein Strick um feis 
nen Hals geworfen Da rief Lother zu Bott von ganzem 
Herzen , daß er feiner Seele gnädig feyn möge. 

Der Salgen warb auf dem Berge gegen Konſtan⸗ 
tinopel zu aufgerichtet, obgleich König Helding mepnte, 
ee wäre nicht gut gethban. Wenn die Chriften, fagtd er, 
es ſehen, denn fie haben alle Bäume von diefer Seite 
abgebäuen, um alles zu fehen, mas wir thun ‚fo können 
fie uns leicht überfallen und einen Schrecken verurfaden. 
Maler. aber blieb dabey, die Chriſten follten eben zufehen 
müſſen, wie Lother gehängt werde. Als die Gefellen in 
dem Bufh den Galgen aufrihten fahen, da baten fie 
fiehentlih zu Bott, es möge Lorher und Maller fein Uns 
glüd bedeuten, und ed möge Maler fein Unternehmen 
glüden; festen fihb auch fogleihd auf ihre Nofle, denn 
fie dachten wohl, es müfle nun bald etwas ſetzen, um fos 
gleich in Bereitfhoft zu feyn, wenn fie Maller auf feis 
nem Horn würden blafen hören; und nun ftanden fie al 
fe fertig und willig zum Streit. 

Maller führte Lothern gebunden zum Galgen, und 
viel Heiden mit ihm. Lother ſeufzte tief und ſagte: Ach 
Zormerin, ach Maller, du treuer Geſelle, ich febe euch 
nie wieber, Bott dem Allmaͤchtigen empfehleih euch! — 


Da rief Maller in feinem Herzen zu Gott, daß er ihm 
zu Hülfe kommen möge, denn er fah fi allein, von den 
Heiden umringt, und wußte nicht, wie er ed anfangen 
würde, feinen Seren zu retten. Als fie unter ben Gal⸗ 
gen gekommen waren, ba rief Lother Gott von ganzem 
Herzen an, daß er feiner Seele möge harmberzig feyn. 
Dam rief er: Vater, wüßter ihr, wie hart es mir gebt, 
es würde euch doch wohl erbarmen. Lebt wohl, Zorme⸗ 
ein, geliebte Jungfrau, treuer Geſelle mein, nie ſeh ich 
euch Beyde mehr, die ich fehr Tiebte. Ad Maler, wüßs 
teft du, wieman mich bier hängen will, idy weiß gewiß, 
du kaͤmeſt mir zu Hüͤlfe. Aber ich habe dic) verloren, 
und au dih, ſchöne Zormerin; der Galgen wird ſchon 
aufgerichtet, und nimmer ſeh ich euch wieder! 

Hoͤre, du Schalk, ſprach Maller, willſt du deinen 
Glauben verläugnen, und an Mahom glauben, ſo ſollſt 
du leben. — Nimmermehr, ſprach Lother; führt mid 
zum Galgen, und laßt mich nur noch ſo lange leben, 
daß ich mein Gebet verrichte. — Du Unſeliger, fing 
.Maller wieder an, willſt du deinen Glauben nicht ver⸗ 
laäͤugnen? — Nimmermehr! — Lother weinte heiß, da 
er geführt ward. Maller ihat es tief in der Seele wehe, 
da er ihn weinen ſah. Laßt ihn los, ſagt er zu denen, 
die ihn hielten, laßt ihn frey ſtehen, waͤhrend er betet. 
Da fiel Lother auf ſeine Kniee, und als Maller ihm noch 
einmal zurief, ſeinen Glauben zu verlaͤugnen, da hob er 
an mit lauter Stimme: Ewiger Gott Vater, wer dich 
verläugnet, wer an dich nicht glaubt, der iſt Bein Bie⸗ 
dermann. Du baft. Himmel und Erde geſchaffen, dann 
gebahr dich die Mutter, die reine Magb, du Gott und 
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Menſch, und du haſt die Milch ihrer Bruſt geſogen. 
O Maria, Gottes Mutter, du ſaheſt deinen Sohn auf 
den Berg Calvari führen, wo er die Marter litt um 
unſrer Verſöhnung willen, und als eram Kreuze ſtarb, 
da warb die Sonne verfinitert, und die Erde ſpaltete fi. 
Du eritandeft am dritten Tage, und fuhreft zum Him⸗ 
mel, und ſchickteſt deinen Züngern deinen heiligen Geiſt. 
Hernach bolteft du deine liebe Mutter, und Erönteit fie 
im ewigen Leben. Emwiger Gott , fo wahr ich dieſes 
glaube, fo wolleft du mir beute barmherzig feyn, und 
meine Seele in deinen göttlihen Schuß nehmen. Hier⸗ 
mit ſtand Lother auf, und machte dad Zeichen des heilis 
gen Kreuzes über fih. Wahrend er gebetet, harte Maller 
auf feinem Horn geblafen, und fah nun bie Geſellen 
aus dem Buſch wohlgerüftet herzureiten. Da eilte er auf 
Lother zu, als diefer eben won feinen Anieen aufftand, 
band ihm die Augen auf, -und ſprach eilig: Erkennt 
mih, Herr, ih bin Maler, euer Geſelle; bier nehmt 
diefen Ring, Zormerin fendet ihn euch, fie trauert ſehr 
um euch. Damit fehlug er einem Heiden den Kepf beruns 
ter, nahm deifen Schwerdt, und gab es Lothern. Hier 
Herr, nehmt das Schwerdt, wehrt euh! Da fihlugen 
fie Beyde kühn um fich her, alles nieder was vor ihnen 
war. Die Heiden ; ba fie ſich von Mallern betrogen fas 
den , Tiefen fie binzu , fih zw wehren; unterdeilen 
kamen auch die andern Sefellen aus dem Buſch herzu, 
und führten zwey gute Pferde, Lother und Maller faßen 
ſchnell auf, und indem fie bald flohen, bald fi ummen: 
deten und auf die Heiden ſchlugen, eilten fie gegen Kon» 
ftantinopel zu; die Heiden verfolgten fie hart. König 
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Da rief Maller in feinem Herzen zu Gott, daß er ihm 
zu Hülfe kommen möge, denn er fah fi allein, vonben 
Heiden umringe, und wußte nicht, wie er ed anfangen 
würde, feinen Seren zu retten. Als fie unter den Gal⸗ 
gen gefommen waren, ba rief Rother Gott von ganzem 
Herzen an, daß er feiner Seele möge harmperzig ſeyn. 
Dann rief er: Vater, wüßter ihr, wie hart es mir geht, 
es würde euch doch wohl erbarmen. Lebt wohl, Zorme⸗ 
rin, geliebte Jungfrau, treuer Gefelle mein, nie feh id 
euch Beyde mehr, die ich fehr liebte, Ah Maller, wüß⸗ 
teft du, wieman mich bier hängen will, ich weiß gewiß, 
du kaͤmeſt mir zu Hülfe. Aber ich habe dich verloren, 
und aud dich, ſchöne Zormerin; der Galgen wirb ſchon 
aufgerichtet, und nimmer ſeh ich euch wieder! 

Höre, du Schalk, ſprach Maller, willſt du deinen 
Glauben verlaͤugnen, und an Mahom glauben, ſo ſollſt 
du leben. — Nimmermehr, ſprach Lother; führe mich 
zum Galgen, und laßt mid nur noch fo lange leben, 
daß ich mein Gebet verrihte. — Du Unfeliger, fing 
. Maller wieder an, willit du deinen Glauben nicht vers 
laͤugnen? — Nimmermehr! — Lother weinte heiß, da 
er geführt ward. Maler that es tief in ber Seele wehe, 
da er ihn weinen fab. Laßt ihn los, fagt er zu denen, 
bie ihn hielten, laßt ihn frey flehen, während er betet. 
Da fiel Rother auf feine Aniee, und als Maller ibm noch 
einmal zurief, feinen Glauben zu verläugnen,, da bob er 
an mit. lauter Stimme: Ewiger Gott Vater, wer bi 
verläugnet, wer an dich nicht glaubt, der ift Bein Bie⸗ 
dermann. Du haft. Himmel und Erde gefihaffen,, dann 
gebahr dic) die Mutter, die reine Magd, du Gott und 
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Menſch, und du haſt die Milch ihrer Bruſt geſogen. 
O Maria, Gottes Mutter, du ſaheſt deinen Sohn auf 
den Berg Calvari führen, wo er die Marter litt um 
unſrer Verſöhnung willen, und als eram Kreuze ſtarb, 
da warb die Sonne verfinſtert, und die Erde ſpaltete fich. 
Du erftandeft am dritten Tage, und fuhreſt zum Him⸗ 
mel, und fhicteft deinen Jüngern deinen heiligen Geiſt. 
Hernach holteft du deine liebe Mutter, und Erönteit fie 
im ewigen Leben. Ewiger Gott, fo wahr ich dieſes 
glaube, fo wolleft du mir heute barmherzig ſeyn, und 
meine Seele in deinen göttlihen Schuß nehmen. Hier: 
mit ftand Lother auf, und machte das Zeichen des heilis 
gen Kreuzes über fi. Während er gebetet, hatte Maller 
auf feinem Horn geblafen, und ſah nun die ©efellen 
aus dem Buſch wohlgerüftet herzureiten. Da eilte er auf 
Lother zu, als diefer eben won feinen Knieen aufftand, 
Band ihm die Augen auf, und fprad eilig: Erkennt 
mih, Herr, ih bin Maller, euer Befelle; bier nehmt 
diefen Ring, Zormerin fenbet ihn euch, fie trauert fehr 
um euch. Damit ſchlug er einem Heiden den Kcpf herun⸗ 
ter, nahm deifen Schwerdt, und gab es Lothern. Hier 
Herr, nehmt das Schwerdbt, wehrt euh! Da ſchlugen 
fie Beyde kühn um ſich her, alled nieder was vor ihnen 
war. Die Heiden, da fie fih von Mallern betrogen ſa⸗ 
ben , liefen fie binzu , fib zu wehren; unterdeilen 
kamen auch die andern Befellen aus dem Bufh berzu, 
und führten zwey gute Pferde, Lother und Maller ſaßen 
ſchnell auf, und indem fie bald flohen, bald ſich umwen⸗ 
deten und auf die Heiden ſchlugen, eilten fie gegen Kons 
ftantinopel zu; die Heiden verfolgten fie hart. König 
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Orſchier fand auf der Mauer, und fah bas groͤuliche 
Sagen auf dem Felde, da ſprach er: ich hoffe es it Mal⸗ 
ler, der den Lother zuruͤckbringt; wohlauf Geſellen, daß 
wir ihnen zu Hülfe Eommen! Da biies er auf feinem 
Horn, alles rüftete ſich, undritt mit ihm aus ber Stadt, 
und nun fing ein gewaltiges Streiten an. Da Drfdier 
Lothern erkannte, freuete er fih, ritt zu ihm bin, und 
fragte ihn: wie er aus der Gefangenſchaft erlöst fey? 
Das fage ih euch ein andermal, ſprach Lother, jekt ift 
es Zeit zu flreiten. Damit eilte er in den Grund, zog 
einem Todten den Harniſch ab, rüftete fih damit, auch 
mit einem Helm und Übrigem Zeug, und flug tapfer 
auf die Heiden, die fih ſtark wehrten. Einer ritt Bin zu 
dem Öraben, und rief der Prinzeffin zu, die auf dem 
Ihurm dem Streit zufah: Lother wäre am Leben, und 
frey. Da dankte fie Gott mit heißen Zahren, und bat bie 
Jungfrau um fernern Schuß für ben Geliebten. Der Streit 
war heiß; König Helding rannte wider Maller, warb 
aber von ihm vom Pferde herabgeſtochen; Malers Nferd 
fiel auch, fie ftanden aber Beyde wieder auf, und Hel⸗ 
ding begab ſich zurück. Heute will ich die Chriften vertils 
gen! rief König Pynart. Hätter ihr Lother und Maller, 
ſprachen feine Diener, fo möchtet ihre die Chriiten wohl 
überwinden. — Dieſe Bepden aber ſchlugen fo kühnlich, 
doß Keiner gegen fie zu flechen vermochte. König Pynart 
Fam auf Maller los, den er an feinem Schild wohl ere 
Fannte. Böfewicht , rief er, falfher Verräther, daß du 
gehangen wärft! Wie durfteft du Schelm es wagen, mid 
Better zu nennen? — Lieber Herr Vetter, ſprach Mal⸗ 
ker wieder, die Vetterſchaft verläugne ih nimmer. — 
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Da rannte Pynart mit feinem Speer gegen ihn, und 
wollte ibn vom Pferde ſtechen, Maler aber traf ihn mit 
feinem Speer fo hart, baß er ihn durch den Leib ſtoch, 
Bavon er vor großem Schmerz auf die Erde fiel. König 
Helding kam dem Pynart zu Hülfe, fonıt harte Mauer 
ihn vollends getödtet. Vetter, rief Maller,, ich will Bott 
ewig für den bitten, der euch vom Pferde ſtach. — Ach 
weh mir, fagte König Pynart, was babe ic für eine 
böfe Verwandtſchaft gefunden! — Darauf warb er in 
fein Zelt zurückgetragen,, wo er den Otto nicht mehr fand. 
Diefer war entfloben, und nad der Lombardey zurück 
gelaufen. j 

Als er heim kam, da fand er den König, feinen 
Mater, tobt. Das Volk empfing ihn als feinen rechtmäßigen 
Seren, und er warb zum König gekrönt. Er that nach⸗ 
mals feinem Vetter Lother noch vieles Leid, wie man 
hernad erfahren: wird, Er bedachte wenig die grobe Ehre, 
die ihm in Lothers Namen wiederfabren war, auch daf 
diefer ihm nie übles gethan, obgleich er ihm gar vieles 
Uebel zugefügt. Dennoch hafte er den Luther, und gönnte 
ibm nie etwas Gutes; ſchwur aud) einen Eid bey Bott, 
daß, Bönnte er Lother und Maller einen Schaden thun, 
er ed nie unterlaffen wolle. Ex hielt auch feinen Schwur, 
wie man hernach hören wird. 

Da es nun fpät wurbe, ba zog König Orſchier mit 
feinem Volk wieder in die Stadt Konftantinopel ein. Als 
Zormerin das Heer Eommen ſah, ging fie ihrem Vater 
entgegen vor dem Pallaſt; da fie Lothern erblicdte, da 
erſchrack fie vor Liebe fo ſehr, daß fie nicht ein Wort fpres 
hen Fonnte. Lother, fprad der König, ich gebe euch 


meine Tochter, die bier ſteht. — Herr, das danke ich euch 
gar herzlich , antwortete Lother, und weil ihr fie mir nun 
gegeben habt, fo erlaubt, daß -ich fie umarme. Ging 
darauf zu ihre, umarmte fie und kuͤßte fie mit großer 
Wonne. Nahm fie dann in feine Arme, und ſprach: Ge⸗ 
liebte Frau , danket meinem Gefellen Maller, der bat 
mid erlöst von den Heiden. Er bat um meinetwillen ge⸗ 
than, was nie ein Mann um ded andern willen je that. 
©eliebter Herr, ſprach Zormerin, wärt ihr geſtorben, 
Fein größer Leid könnte mir nie gefcheben. 

‚Darauf gingen fie alleſammt in den Saal, ein je 
ber legte feine Waffen ab und faßen nieder an den Tiſch. 
Orſchier ließ Lother neben Zormerin fißen, und feinen 
Sefellen Maller bey ihm. Da fie gegeflen hatten, da fing 
Maler an zu erzählen, wie er den König Pynart über: 
redet hätte, er fey fein Vetter, und alles was ihm auf 
dem Zuge begegnet, Wort für Wort. Darüber fing Kö⸗ 
nig Orſchier an zu laden und alles Volk lachte fehr. 


Zehntes Kapitel. 


Di. Belagerung von Konftantinopel dauerte wohl ſchon 
an zwey Jahre, während denen es manchen Streit und 
manden Sturm gab, worin viel gute Männer , fomohl 
Ritter ald Knechte, ihr Leben Tießen. Lother und Mailer 
verbielten fibh fo Eühn und tapfer und fromm, daß fie 
viel Ehre erwarben und jedermann fie lieb gewann. Oft 
rannten fie beyde heimlich, allein von ihren Geſellen und 
Rittern begleitet, hinaus in das feindliche Lager, und 
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thaten da den Heiden großen Schaden. Die Heiden hate 


sen mehr Schaden durch Rother und Maller , als von allen 
andern Söldnern zufammengenommen. Darum bedauer⸗ 
‚ten fie es immer mehr, doß ihnen die Beyden aus den 
Händen gegangen waren, da fie fiefhon in ibrer Gefan— 
genfhaft hatten; ſchwuren auch bey Mabomet, werer 
Lother noch Maler über Nacht leben zu lajfen ‚ wenn fie 
einen von ihnen erbafchen koͤnnten. 

Zermerin war aber fehr ängitlich , daß Lother fo oft 
binaus ritt. Sie batihn gar freundlich , er mürhte ſich doch 
nicht fo fehr gegen die Heiden wagen ; fle tötten euch ger 
wiß, ſprach fie, denn fie haflen Euh und Maller mehr 
als die Andern Alle. Bott wird mich beſchüten, ger 
liebte Zormerin, ſprach Lorher; ih bin Hier, um Aben« 
tbeuer zu ſuchen, fo muß ich fie denn aud nicht vermeis 
den; fol ich mich nicht an den falfchen Heiden rächen? — 
Ich wünſchte, fagte Zormerin, daß ihr ed um meinets 
willen ließet, mir zu Liebe. — Geliebte Frau, um eurent« 
- willen will ich alle Unthat laſſen, aber jede ehrliche That 
vollbringen. 





Eilftes Kapitel. 


Ns drey Monathen, als König Pynart von feinen 
Wunden wieder genefen war, da Bam feine Tochter Sy⸗ 
noglar und brachte wohl noch funfzehntaufend Gewaffnete 
in ihrem Gefolge. Synoglar war die fhönfte Heidin ihrer 
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Zeit, Pynart war voller Freude, als er fie fab, er lief 4 


auf fie zu, herzte und kuͤßte fie, und dankte ihr vielfäl- 


tig, daß fie ihm zur Hülfe Büme. Liebe Tochter, ſorach 
er, längt ſchon hätte ih Konftantinopel gewonnen ‚ wäre 
nit ein junger Mitter darin, er heißt Rother, des Königs 
Sohn von Frankreich. Einen fhönern Süngling gibt eb 
nitgend ; wollte er -feinen Gott verläugnen und an Maho⸗ 
met glauben, fo gäbe ich ihn dir zum Gemahl. Er iftder 
fhönfte und dabey der tapferfie Mann, der je auf ein 
Pferd gefeflen, er. bat mich zwölfmal niedergeworfen ; 
hätte ich ihn in meiner Gewalt, ich Tieße ihm nicht eher, 
und drängte ihn fo lange, er müßte an Mahomet glaus 
ben, dann würbeft du. fein Weib. — Von biefer Rebe 
ward Synoglar in Liebe entbrannt gegen Lother. Sie 
dachte in ihrem Herzen: nimmer werde ich wieder froh, 
ih habe dann Tether von Frankreich gefehen. 

König Helding ftand dabey und hörte bie Reden des 
.. Königs Pynart. Er liebte die Prinzeſſin ſchon feit langer 
Zeit, und Ponart hatte fie ihm jederzeit verſprochen; 
darum trak er jekt vor und fagte: Edler König, ich habe 
euch hunderttaufend Mann gebracht, fie find auf meine 
Koiten in euerm Dienft, und will euch auch nicht verlaf: 
fen, bis wir die Stadt eingenommen. Das geſchieht um 
eurer Tochter willen, bie ihr mir zugefagt habt; wenn 
ich aber weiß, daß ihr fie mir nicht geben wollt, fo .„olls 
te ich morgen bes Tages mit meiner Mannfhaft aufbres 
hen, wieder heim in mein Land zu reiten. — Bey Mahos 
met, antwortete Ppnart, lieber Helding, das hatte ich 
ganz vergeflen ; wohlan, Eönne ihe mir Lother und Mals 
ler in meine Hände geben, fo follt ihr meine Tochter ha⸗ 
ben. König Helding fagte ihm biefes zu; ihm wäre aber 
beſſer gewefen, er hätte dieß nicht gethan. 
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Sch habe etwas erdacht, ſprach Synoglar, woburd 
ihr fiher einen von ben beyben in eure Hand befommt, 
ehe noch die Sonne untergebet. — O fagt wir das, ſprach 
Helding, denn ich will nie Ruhe haben, bi ich es aus⸗ 
geführt. — So waffnet euch, ſprach Synoglar, ſetzt euch 
zu Pferd, nehmt eure Lanze, und laßt mich geſchmückt 
und reich geziert, wie es einer Königstochter zukömmt, 
auf einem andern Pferd euch zur Seite reiten. So wol⸗ 
fen wir hin zu den Graben an der Mauer. Iſt Lother 
nun fo ein Held, als mein Vater von ihm rühmet , und 
er fieht euch mit mir freundlich zufammen fpredhen , fo 
kömmt er fiherlich heraus, denn fhöne Sungfrauen pflege 
man gern zu fehen, und weſſen Mannes Her; zu fchonen 
Frauen nicht Liebe bat, der iſt wohl nimmer ein Held im 
Steeite. Bey Mahomet, ich weiß gewiß, wenn Lother 
mid fo ſchoͤn und trefflih gefhmüdt erblickt, fo kömmt 
er ſicher heraus, und follte 76 fein Leber koften. Wenn 
ihr dann gegen ihm ftreitet,, fo will ich euch mit meinem 
Dolch wohl zu Hulfe kommen und ihn damit in den Rüs 
den fteben, bis wir ihn überwunden haben. — Wenn ihr 
mir helfen wollt, ſprach König Helding , fo gehe id mit 
euch bis in den Tod. Ich gebe jegt mich zu waffnen , geht 
auch ihr und bereitet eudy. 

As er gerüiter war, und Synoglar Eöniglich gen 
ſchmückt, da rirten fie hinaus aus dem ˖ Lager auf einen 
Hügel, einen Bogenihuß weit von der Stadt, und als 
fie ih auf dieſem Hügel umfahen und niemand im Thale 
erblicten , da ritten fie ganz nahe zur Stadtmauer hın. 
Nun feher zu, ſagte Helding zu Synoglar, dat ibr den 
Dolch nicht vergefler, wenn ich ind Gedraͤnge mis other 
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komme. Er wird berreiten zu uns, fobald er euch gewahr 
wird, des bin ich gewiß, denn einen kühnern Ritter gab 
es nie, und nie einen ſchönern Jüngling. Euer Water 


harte ihn gefangen, da erlöfte ihn Maller, fein Gefelle, 


mit großer Lit. Wäre er nicht fo hinweggefommen, fo 
börte euer Water ihn dennoch nicht getöttet , fontern ihn 
an feinem Hof behalten, um feiner Schönheit und Tapfers 
feit willen. Als Spnoglar den Ritter fo von feinem Feind 
rühnen hörte, da gewann fie ihn im Herzen immer lie- 
ber. Ach, dachte fie in ihrem Sinn, mödte doch der 
Junalinq erſt beraustommen , und gewiß kommt er, da 
er fo ein gar kühner Held ift; wenn er dann Helding 
überwunden bat, fo will ich mit ibm geben, will Maho⸗ 
met verlaugnen und will der Chriften Stauben annehmen. 
Wie könnte mir wohl ein beflerer Mann, ein fehöneres 
Glück werden, als mit diefem Helden. Helding mepnt, 
id ſollte ibm belfen; aber verflucht will id feyn, wenn 
ih meine Hand gegen den ſchönen Jüngling aufhebe! — 
Woran denkt ihr. fchönes Fräulein? fragte Helding. — 
Laßt uns nun, fagte Synoglar, nahe zur Mauer hin⸗ 
reiten, dort ruft mit lauter Stimme, ihr habet eure 
Liebite bier, wäre Locher von Frankreich der tapfre Rit⸗ 
ter, fo Büme er beraus, fie euch abzugewinnen. Vers 
geſſet euer Meſſer nicht, fagte Helding. Sorge nicht 
dafür, antwortete Synoqlar. \ 
Da rief Helding mit lauter Stimme: Wo hit du, 
König Karls Sohn? Komme heraus, gewinne mir mei» 


ne ſchöne Liebſte ab! — Die auf der Mauer waren, die 


gingen es dem Lotber zu fagen. Er flieg auf die Mauer 
und ſah den Heidenkönig mit der fhönen Jungfrau, Locher 
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von Frankreich, rief Helding, komme heraus, eine Lanze 
mit mir zu brechen, wenn du Muth haſt, um dieſer ſchö⸗ 
nen Jungfrau willen! — Wer iſt die Schöne, fragte 
Lother, die fo köſtlich geſchmuͤckt iſt? — Sie: ift König 
Pynarts Tochter ; ihr Vater hat fie mir gelobt, aber ich 
darf fie nicht eher zu meiner Hausfrau nehmen, das habe 
ich ihrem Vater verſprochen, bi6 ich di, oder beinen 
Geſellen Maler erfchlagen habe. Darum bin ich herges 
fommen , daß ich mit dir kämpfe, Leib gegen Leib, wenn 
dus anders fo kühn biſt, ed gegen mich zu wagen. — Ers 
warte mich bier, antwortete Lorber, ich will mich waffs 
nen. So fpute did, rief Helding. 

Lotber ging .eilends nad dem Pallaſt, bier fand er 
König Orſchier und Maller. Er legte ihnen die Sache 
“vor, wie der Heide gekommen fey, mit ihm eine Lanze 
zu brechen, und wie er es angenommen babe. Das ift 
mir leid, rief Orſchier erfgroden. — Kerr, fagte Mal« 
fer, ih will hinaus und mit ibm fechten; e6 iſt nicht 
gut, daß ihre hinaus geht. Das leide ih nimmermehr, 
ſprach Rother , bringe meinen Harnifch ber, und helfe ihn 
mir anlegen. Zormerin, bie es erfuhr, kam herzu eilends, 
und weinte ſehr. Sie bat Lothern mit freundlichen Wor« 
ten, daß er doch nicht hinaus reiten möchte; Rother aber 
ließ ſich auch von ihr nicht abhalten, fondern nahm von 
ihnen Urlaub, und ritt hinaus vor die, Stadt. 

Als Helding ihn kommen ſah, ſorach er zu Synoglar: 
Nun fehet den, der euch wohl verbaßt ſeyn darf. Dies 
ift der Rocher von Frankreich, der euern Vater zwolfmal 
im &treite bat überwunden, und ibm viel der Manne 
ſchaft erfhlagen bat; ich bitte euch, Fraͤulein, ihr mögt 
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des Dolches nicht vergefien, wenn ich ins Gedränge mit 
idın komme. — König Orſchier, Maller und viele andre 
Ritterſchaft ſtanden auf der Mauer, dem Streite zuzu⸗ 
feben, auch Zormerin ging binauf und weinte fehr. 

Hier bin ih, rief Lother, ald er zu Helding kam, 
und bin bereit mit dir zu rennen ; gewinnft du, fo führt 
du mich mit dir, überwinde ich aber dich, fo führe ich die 
fhöne Jungfrau mit mir. Ich werde um deflo muthiger 
fechten, da es eine ſchöne Jungfrau gilt. — Ich adıte 
beiner hoben Worte nicht, fagte Helding , ſolche Worte, 
wären ſie auch noch fo groß, führen keinen Streich aus. 
Lorher nahm feinen Speer, ſo that auch König Helding, 
uno nun rannten fie frifh gegen einander. Heldings 
Speer zerbrach, und er warb von Lother fo Fetroffen, 
baß er vom Pferde fallen mußte. Spnoglar Tief hinzu 
und rief: Wieließeft du dich, du falfcher Mann, fo bald 
berabitechen! Verflucht feyit du bey Mahomer! Meinen 
Leib folit du fiher nie gewinnen. Bey diefen Worten zog 
fie ihren Dolch und wollte ihn damit erftehen, aber Lo« 
ther verhinderte fie daran, und fprad zu Helding: Sitzt 
wieder auf, Herr, denn zu Buß mag ich nicht mit euch 
ftreiten. Helding ſetzte fi wieder auf fein Roß, ritt auf 
Lorbern zu und ſchlug nad ihm, Lother dedte fi mit 
feinem Schild, fo daß Helding eine Hand breit von dem 
Schild herunter ſchlug. Lother flug wieder nah ihm, 
und traf eine Adel, fo daß fein Blur berabfloß. Deb - 
war Synoglar im Herzen frob: Lieber Herr, rief fie 
Lothern zu, habt kein Mitleiden mir dem Leder; wenn 
ibr ibn erſchlagt, fo will ich aus Liebe zu eurer Helden 
kühnheit mit euch seiten, Mahomet verläugnen, und der 
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Chriſten Gott verehrten , fammt der Mutter, die ihn ger 
tragen. Das hörte Lother und freute fih. Er und HKel- 
ding ſchlugen frifh auf einander, und führten beyde gar 
barte Streihe gegen einander. Endlich ſchlug Helding fo 
auf Lotbers Pferd, daß es todt nieberfiel; Lother fprang 
wieder auf, verwundete Helding in ber linken eite, und 
fprad : Eteig von deinem Pferte ab, oder ich tödte es. 
X will abiteigen,, ſprach Helding, wenn du mir fo lan⸗ 
ge nichts thun willſt, bis ich abgeftiegen bin. Locher ftand, 
und fagte: Steig fiber ab, ich thu dir eher nichts. So 
bin id fiher vor dir, ſprach Helding, denn ich bin nicht 
Willens , eher abzuſteigen, Bis ich in meinem Zelt bin. 

‚Mabom empfohlen! Ich laſſe dir meine Liebſte, Fräulein 
Snnoglar , die gar Übel an mir gebandelt hat. Ich will 
mie meine Wunden verbinden laflen, denn ich bin fehr 
verwuntet. Damit wandte er ſich und ritt ſchnell fort; 
Spnoglar blieb ultein bey Lother. Du haft ein verzagtes 
Herz, du falfher Heide, rief diefer ihm nach, ich hatte 
es nicht von dir gedadt. 

Locher nahm Fräulein Spnoglar freundlich in feine 
Arme, und fragte jie: Schöne Jungfrau, begehrt ihr 
der Taufe von ganzem Herzen? Ja wohl, antwortete fie, 
von ganzem Herzen. Lorber feste fih auf ihren weißen 
Zelter, und fie fette ſich hinter ihm, und während fie 
nad der Stadt ritten ‚ redeten fie gar freundlich mit ein» 
ander. Yieber Derr, fagte fie, ich hörte fo viel von eurer 
Tapferkeit und Schönheit reden, daß ich es nicht unter» 
laſſen konnte, ih mußte euch ſehen. Mein Bater hatte. 
mid dem Helding zum ehelichen Weite zugefagt, wenn 
er euch und Maller üderwinden, und in feine Sande lies - 

Ar. Schlegel's Werte. VII, 16 


won DAZ wren 


fern würde. Da machte ih die Erfindung , daß Helding 
berreiten und mich mit fi nehmen mußte, damit ich 
euch nur zu feben bekäme. — other antwortete mit La⸗ 
hen: Dafür müßt ihr Dank haben, fhöne Synoglar, 
daß ihr fo ſchöne Erfindungen könnt erfinnen. Helding 
hätte wohl fühner flreiten follen, er follte ſich billig ſchaͤ⸗ 
men, daß er fi eine fo ſchöne Jungfrau fo leicht abge⸗ 
winnen ließ. | 


Zwölftes Kapitel. 


König Orſchier, Maler, und die ganıe Nitterfchaft 
gingen ihnen entgegen , und empfingen Lother fehr ehrene 
voll. Zormerin aber ging ihm nicht entgegen, fie betrüb⸗ 
te fi ‚daß er eine andre Sungfrau führte, und meynte, 
er würde diefe nun mehr lieben als fie. Sie ging trauernd 
in ihre Kammer, und ließ Scheibechin zu fih kommen. — 
D liebe Scheidechin, rief fie weinend, warum mußte ich 
Lothern je fehen, warum mußte ic) foldhe Liebe zu ihm 
tragen, und ibm mein ganze Her; geben? Ich babe 
ihm viel Liebes gethan , aber nun verläßt er mich, einer 
Heidin zu gefallen. Schon iſt fie, und eine Konigstoch⸗ 
ter, fo gut als id, und das Meue liebt man ja immer 
mehr als das Alte! Ad Tiebe Scheidechin, fo habe ich 
nun an dem beutigen Tage den verloren, den ich fo vom 
Herzen liebe! — Liebes Fräulein, ſprach Scheidechin, da» 
für halte ich Lothern nit, er iit gewiß der treuefte Mann 
unter der Sonne ; auch iſt er viel zu weife und verfläns 
dig, er weiß ja wohl, daß er durch euch fo viel Gutes 


und ſolche Ehre genießt, darum bin ich gewiß, daß er 
nie etwas thun wird, was euch Leib ober Betrübniß 
macht. Hat er eine fhöne Jungfrau mit dem Schwerdt 
gewonnen, fo ift er darum viel Lobes und großer Ehre 
werth. Ich weiß gewiß, er tauft fie, und gibt fie dann 
der Geſellen einem. Sollte es fi auch zutragen, daß er 
einen oder ein paar Monathe bey ihr wäre, fo ift ihm 
das erlaubt, weil er noch ledig ift. Sie käme damit wohl 
in Schande, und ihr bleibet dennoch die Fran. 

Mein, rief Zormerin aus, ich will e8 nicht verſchwei⸗ 
gen, ic will Mallern meine Noth Hagen. — Scheidechin 
ging hinaus, rief Maler zu ihrem Fraͤulein; er ging ſo⸗ 
gleich mit ihr hinein. O Maler, ſprach Zormerin , die 
Frau, welde ihren Sinn auf einen Mann feßet, die 
handelt thöricht! Lother verläßt mich um einer Heitin 
willen, das Eönnt ihre jeßt wohl ſehen; nie iſt er noch 
von einem Streit gefommen, oder er Fam fogleih zu mir 
in meine Kammer, aber dießmal kömmt er nicht. Er hat 
mich vergeſſen, obgleih ich ihm fo viel Gutes gethan. 
Verflucht fey die Stunde, da id ihm aus feiner Armuth 
half, verflucht das Hembe, das bu für ihn wuſcheſt, und 
verfluht der Brunnen, dazu meine Ohren, daß fie je 
deine Worte hörten! — Liebes Fräulein, klagt nicht fo 
ſtark meinen Herrn an, er ift fürwahr der treuefte Mann 
in der ganzen Chriftenheit. Er bat ein heidniſches Fräu⸗ 
fein mit dem Schwerdt gewonnen, es ift ihm alfo nicht 
zu verdenten, daß er fo lange bey ihr bleibe, bis fie die 
Zaufe empfangen hat; feyd überzeugt, fobald fie getauft 
iſt, gibt er fie feiner Gefellen einem. Wenn ihr erlaubt, 
fo will ich mit Lother davon ſprechen, denn es wäre nicht 
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gut , daß ihr etwas gegen ihn zurüdhieltet. Ich weiß ge⸗ 
wiß, ihr findet Beine Untreue in meinem Herrn. Maller 
beurlaudte fi) hierauf von ihr, und fie blieb in ihrer 
Kammer. 

Zormerin war in Liebe entbrannt. Betäet Mens 
ſchen Herz die Liebe entzündet, dem wird es an Sorge 
niemals fehlen. Sie ſchickte Scheidechin zu Fother, und 
ließ ibn rufen; ex kam alfobald, nichts Arges denkend. 
Lother, redete fie ihn an, mag euch an mir nicht genüs 
gen, daß ihr auch nody König Pynarts Tochter habt ger 
nommen, und fie mehr, Tiebt als mich? — Nie begehrte 
ih König Pynarts Tochter, antwortete Lother, und nie 
Eann ich eine andere Frau fo lieben, als id euch liebe, 
und babe auch Feine andre fo geliebt. Er nahm fie hierauf 
in feine Arme und Eüßte fie gar zärtlih, und fette ſich 
neben fie auf ihr Bette. Da Fam König Orſchier wohl 
mit ſechs Nittern , von ihrer Verwandtſchaft, in die 
Kammer ; fie hatte ed fo mit ihnen verabredet, noch ebe 
fie Lothein rufen ließ. Als nun der König bie beyden 
nebeneinander liegen ſah, da fprad er: Kürwahr, Herr 
Rocher, ihr eilt fehr! Wollt ihr, nahdem ihr euern Wile 
(en an meiner Tochter verübet, nun nad Frankreich zus 
rüdreiten, und fie in Schande und mich in Betrübniß 
fegen ? Aber bey Gott, der mid erſchaffen bar, fo ihr 
nun meine Tochter nicht ehelicht, fo will ich euch wohin 
legen, wo ihr nimmer wieder an das Tageslicht kommt. 
Lother fprang auf, und ſprach: Edler König, was id 
mit eurer Tochter getban babe, das fey mir wohl ers 
laubt, denn ihr habt fie mir verlobt, und mir zugefagt, 
ich folle fie nach dem Kriege vor den Altar führen. Doc 
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gefällt es euch, daß dieſes jetzt geſchieht, fo kann ich mir 
nichts gluͤcklicheres wünfhen, und bin ich ſogleich von 
Herzen dazu bereit, — Das freut mich, ſprach der Ko⸗ 
nig, wir wollen die Sache nicht länger verſchieben, und 
morgen früh follt ihr in der Kirche zufammengegeben wer- 
den. — Lother war voller Freude barüber; er hätte lie 
ber geſehen, daß es gleich den Augenblick geſchaͤhe, als 
baf ed noch bis den andern Tag währte, denn fo konnte 
Zormerin. nicht nad ibm ſich fehnen, als ihn nad ihr 
verlangte. 

Des andern Morgens .gab der Biſchof Lother und 
Zormerin zufammen in der Kirche, und fegnete fie ein; 
deß freueten fie ſich Beyde von ganzem Herzen, denn ſie 
liebten ſich gar ſehr. Zu gleicher Zeit ward auch Maller 
mit der Jungfrau Scheidechin vermählt. Als fie aus ber 
Kirche kamen, da gingen fie zu Tiſche; jedermann war 
fröhlich , die Bürger in ber Stadt bezeugten allgemein 
eine ſehr große Freude, daß fie einer fo tapfern Herrn 
haben ſollten. Nach der Tafel begann ein großes Stechen 
und Rennen ; den Herren und- der Ritterfchaft ward koͤſt⸗ 
liche Ehre erzeigt, in allen Stücken, ein jeder that das 
Beſte, und bemühete fi einen Dank zu verdienen. Los 
ther und Maler rannten und turnirten ben ganzen Tag, 
und ſtachen mandyen folgen Ritter nieder ; niemand burfte 
gegen fie bie Bahn halten, oder gegen fie zu rennen. — 
Maria, Mutter Sottes, fprah König Orſchier, was 
find diefe Beyden ftarfe Helden! Sierallein machen den 
Andern die Bahn zu enge ; meine Tochter iſt ſicherlich 
wohl verforgt, und es ift auch ein ſchoͤnes Paar, ſchö 
nere Eheleute möchte man ſchwerlich finden. Seine Dies 


ner, die Herren und bie -Ritterfchaft insgefammt gaben 
dem - König Orſchier Died. gar gern zu, Alles war voll 
Luit und Kröhlichkeit, ausgenommen Synoglar; dieſe 
war ſehr betrübt, da fie ihre ganze Moffnung darauf ger 
fegt hatte, Rother ſollte fie zur Frau nehmen. Lother 
ging zu ihr, und. tröftete fie aufs Beſte. Liebes Fräu⸗ 
‘fein, ſprach er, trauert nicht, ihr follt gut verforgt were 
ben. Bleibt bey meiner Hausfrau, bie ih euch einen 
reichen und edeln Gemahl zuführe. Ich danke euch, Herr, 
antwortete Synoglar, meine Hoffnung iſt zerronnen , 
nun muß ich mich ber Geduld befleißen. 
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Yu die Feyerlichkeiton ale zu Ende gebracht waren, in 
großer Frohlichkeit, da rüfteten fib die Chriften mit 
friihem Muth, fielen auf das heidnifhe Heer hinaus, 
und Eampften fo tapfer den Tag, daß bie Heiden alle 
erſchlagen wurden, auch König Pynart, und Helding , 
mußten ihr Leben laſfſen. Was fi retten Eonnte, das 
entflod , und räumtedas Land. Die reichen Gezelte, und 
viel herrliches Serärhe, Geld und Out, warb ben Chris 
ſten zur Beute. Den Tag wurden viel hunderttaufend 
Heiden erſchlagen, dach mußte aud viel Epriftenblut vers 
Hoffen werden, denn die Heiden hatten tapfer geftritten. 
Lorher blieb noch in Konftantinopel, bi die fieben 
Sahre um waren, während denen fein Vater, König 
Karl, ihn verbannt hatte; dann ſprach er zu Zormerin , 





wie er wäünfce nach Frankreich zurüczufehren, um fie 
feinem Vater vorzuftellen. Zormerin war dies auch gleich 
jufrieden. Lother ging zu König Orſchier, und- bat ihn 
um Urlaub, mit feiner Tochter nad Frankreich ziehen zu 
dürfen, da feine Verbannungsjahre um waren. Ich will 
euch das wohl erlauben, ſprach Orſchier, nur müßt ihr 
mir verfprechen, wieder nach Konftantinopel zu kommen, 
wenn ihr euern Vater gefeben habt; darum bitte ich euch 
gar freundlich, denn nah meinem Tode folt ibr mein 


‚Rei regieren, und follt Kaifer von Konitantinopel 


ſeyn. — Lieber Herr, ſprach Lother, ich will noch ehe ein” 
Jahr vergangen ift, wieder bey euch feyn. \ 

Sie machten fi alle reijefertig; Lother und die 
ſchoͤne Zormerin, ihr geliebted Fräulein Sceidedin, 
mit Mailer dem treuen Geſellen, nebit all ihrer Ritter⸗ 
fhaft, nahmen Abſchied von dem König Orſchier, der 
feiner Tochter den Segen gab. Er fah fie nicht eher wie: 
der, bis fie große Leiden erfahren hatte, und allefammt 
machten ſich auf den Weg, begleitet von wohl hundert 
Bewaffneten. Als fie nah Rom kamen, erzeigte der Pabſt 
ibnen viel Ehre, und fie blieben vier Tage lang dafelbft. 
Da erfuhr Otto von einem Spion, daß Rother mit fei« 
ner Gemahlin, wie auch Maller und die übrigen auf der 
Reife nad) Frankreich ſeyen, und wie fie ihren Weg über 


- Bavia nehmen würden. Da erfann Dtto die größte Ver⸗ 


raͤtherey, die jemahls iſt erhört worden; er verfammelte 
namlich zwanzigtaufend Gewaffnete, und ließ damit alle 
Wege befegen, auf welchen Lother mit den Seinigen 
kommen Eonnte. 

Herr, fagte Maller, laßt uns lieber nicht über Pas 
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via reifen ‚oder uns wenigftens gehörig räften, und wohl 
waffnen, weil Otto, dem Schalk, der nun König zu 
Pavis geworden, nicht gur zu trauen iſt. Lother gab ihm 
bierin Recht, und fie waffneten fih allefammt Sie 
wurden aber von einem &päher bemerkt, der von Otto 
war hingeſchickt worden, um ſichre Kundſchaft von Lother 
und ſeinem Gefolge zu haben. Der Spion ritt eilends 
zu Otto zurück, und brachte ihm die Bothſchaft, wie Lo⸗ 
ther und Maller mit ihren Weibern jetzt die Straße her⸗ 
auf gezogen kaͤmen, und nur ſehr wenige Leute mit ibe 
nen; aber fie haben ſich alle gewaffnet, ſo viel habe ich 
hinter einer Hecke, wo ich mich verbarg, wohl geſehen, 
darnach richtet euch, Herr König. Bey meiner Treu, 
ſprach Otto, ihre Waffen follen ihnen wenig helfen, denn 
ich will fo viele Leute über fie fhicken, daß wohl zehne 
auf einen von ihnen Eommen follen. Nun will id wich 
an ihnen rächen ; Lother und Maller follen an dem Gal⸗ 
gen hängen, und Zormerin will ih zum Weihe nehmen. 
Hiermit riet er, von feiner Ritterſchaft begleitet, in den 
Wald, wo Lother durch mußte, der au fehr bald den 
Weg daher Exam. Otto rannte wohl mit fünftaufend Ges 
waffneten, mit eingelegten Speeren, auf Lother ein, 
den Bott in feinen Schuß nehmen wolle, weil nun ibm 
ſowohl als jeiner treyen BZormerin großes Leiden bes 
vorfieht. 

Mit großem Geſchrey rannten fie auf ihn zu ; Rother 
von Frankreich, riefen fie, du kommſt nicht lebendig 
durch, hier mußt du fterben! Und damit liefen fie fo 
grimmig auf fie los, wie Wölfe auf eine Heerde Schafe. 
— Zormerin als fie diefes fah, fprang fogleich von ihrem 
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Wagen berunter, und Tief in den Wald, ganz allein, 
und verbarg ſich dafelbft. 

Die Lombarden mngaben ben Wagen, und ſuchten 
fie, fie fanden fie aber nicht, da nahmen fie Scheidechin 
gefangen, nebft allen ihren Srauen. Lother ſchlug auf die 
Lombarden kühnlich, und wehrte ſich als ein Held, ater 
fein Pferd wurde unter ihm erfchlagen, fo daß ed mit 
ihm auf die Erde fiel; da umringten fie ibn, und nachdem 
er viele Wunden erhalten hatte, nahmen fie ihn mit 
Gewalt gefangen. 

Maller erfchlug der Lombarden wohl zwanzig an der 
Zahl, erward aber ſchwer verwundet, wohl dreyßig Wun⸗ 
den hatte er, deren jede tödtlih war; aud fein Pferd 
fiel todt unter ibm nieder, und fo fat er ohnmächtig 
um, und lag ivie tobt unter ben Todten: Lothet ward, 
gebunden wie ein Dieb, mit verbundenen Augen nad 
Pavia geführt. Sein Herz war fehr betrübt, da er ſich 
in der Gewalt bes argliftigiten Verwandten befand, und 

„er feufjte tief, ald er an Zormerin und Maller dadıte, 
und empfahl fie in Gottes Schup. 

Dtto begab fi in feinen Pallaſt, verfammelte feine 
Käthe und vornehme Ritterfchaft, und fragte fie um Math, 
was er mit Lothern machen, und wie er fih an ihm rä- 
hen folle? Er war zweifelhaft, ob ex ihn aufhängen oder 
welche Todesart er ihn leiden fallen folle. Da trat einer 
der Lombarden vor Otto, und ſprach: Gnädiger Herr, 
mic dünkt in meinem Sinn, es wäre gar übel gethan, 
wenn ihr euer eignes Fleiſch und Blut fo jämmerlich ver« 
derbtet. Dazu iſt er der ebelfte und tapferfte Ritter, ber 
jemals in euerm Geſchlechte geboren ward; habt ihr auch 
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‚einigen Verdruß durd ihn gehabt, fo hat er. bach des⸗ 
halt den Tod nicht verfhultet. Tödtet ihr ihn, und Kö⸗ 
nig Karl erfährt e6, fo gewinnt weber ihr nod euer Ge⸗ 
ſchlecht jemals Frieden, und ihr müßtes ſtets in Furcht 
vor ihm leben. Darum, Kerr, legt ihn in einen Xhurm, 
barinne haltet ihn fo hart, als es euch beliebt; wird euch 
jemals diefer Rath gereuen , fo folgt, mir niemals wieder, 
ift aber jemand an euerm Hof, bem ber Rath mißfällt, 
ber thue ed Fund, fo will ich mit ihm Eampfen. 

Der Lombarde, der dies fprady , war von einem gro» 
Ben Sefchlecht. Er ſelbſt hatte ehedem bey Lothers Water, 
dem Kaifer Karl, gedient, und war mitihm gegen Mars 
filien gewefen, wo er ihm balf den Grafen Ganelon ge: 
fangen nehmen, darum mußte Otto feine Worte achten, 
und dem Mathe f folgen. Lother wurde alſo in einen Thurm 
gelegt. 

Dtto ſchickte nach den gefangnen Frauen, da aber 
Zormerin nidyt gefunden warb, ärgerte er fi fehr. Wo 
iſt eure Grau? fragte er Scheidechin. Herr, antwortete 
dieſe, vierzehn Lombarden führten fie fort, fo viel ic 
fabe, ich weiß nicht woher fie kamen, oder welche ed was 
ren, doch beforge ich fehr, fie bringen meine Frau zu 
Schaden und Unehre. Otto betrübte fi) Über diefen Bes 
ſcheid, und ließ die Frauen inein befonderes Gemach füh⸗ 
ren, wo ihnen hinlanglich Speife und Trank gereicht warb. 
Lothern ward aud ein Wundarzt geſchickt, ber ihm ſeine 
Wunden heilen mußte. 

Otto ſchickte darauf Boten herum, ſo weit als die 
Lombardey reichte, welche Zormerin ſuchen ſollten; ſie 
ward aber nicht gefunden. Da warb Otto ſehr grimmig, 
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daß ihm fein Plan fo mißglüädt war, denn ihm war es 
hauptfählih darum zu thun gemefen, Zormerin in feine 
Gewalt ;u befommen. 

Lother war jegt mit Hulfe des Arztes wieber herge- 
ftellt, nachdem er viele Schmerzen hatte ausftehen müſ—⸗ 
fen. Aber er betrüdte fih und Elagte innig um Zormerin, 
denn er wußte nicht anders, als fie fey in Otto's Hände 
gefallen. Er Hagte mehr um Zormerin ald um ſich felber. 


Vierzehntes Kapitel. 


MW; laſſen bier Lothern sine Weile, und wenden uns 
zu Maller, feinem Geſellen. Er erholte ſich wieder aus 
feiner Ohnmacht, und als er den Kopf ein wenig in bie 
Höhe hob und jih umſah, da fand er nichts als Todteum 
und neben fih. Er Erody mit vieler Mühe unter den Tod⸗ 
ten hervar, und in den Wald. Hier fegte er fich nieder, 
und da feine Wunden fehr bluteten, zog er fein Wamms 
aus, und riß-fein Hemde in Binden, damit verband er 
fih die Wunden fo gut als es geben wollte. Darauf fah 
er hin und wieder, und erblickte ein Pferd, das aus der 
Schlacht gelaufen war. Mit vieler Mühe ging er hin zu 
dem Pferde, ſetzte fih darauf, und ritt langſam durch 
den Wald. 

Nicht fange war er geritten, als er eine ſchöne Frau 
erblickte, die ſchnell entlief, als fie ihn Eommen fah; er 
ritt ihr nach, aber fie lief nur um defto fihneller. Ach flies 
het nicht, ſchöͤne Jungfrau, rief Muller, fo laut er konn⸗ 


te ; erwartet mich, ich will euch nichts thun! — Zorme⸗ 
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rin war die Fliehende, und als ſie Mallers Stimme er⸗ 

kannte, da fand fie ſtill ind erwartete ihn. — Ad Mals 

Ser! bringft du mir Nachricht von meinem Herrn Lother — 

33, theure Grau, mein Here ift nach Pavia gefangen 

fortgeführt; ich hoffe aber, Otto ift nie fo kühn, daß 

er ihm das Leben nimmt. Hilft mir Gott, daß meine 

Wunden geheilt werden, fo fol der Verräther Dtto es 

mit feinem Königreihe büßen, bahin will ich es bringen. 

Aber ich nehme jetzt Bein Königreich dafür, daß ich euch, 

werthe Frau, gefunden habe; wir wollen nah Franke 

reich gehen, und wollen den König Karl um Hülfe an« 

flehen für feinen Sohn, gegen den falfpen verrätheri« 

ſchen Otto. Aber ich Teide jeßt fo große Schmerzen, daß 

ich immer fürdte, id ferbe und komme nit weiter. — 

Lieder Geſell, ſeyd getroſt, ich will Gott insränftig für 

euch bitten, daß er euch heife, und aud meinem theur 

ern Gemahl, und daß er unsräde an dem falſchen Schale 

Dtto , der uns foviel Leides zufügt. Wer llebels tur, der 

entgeht feiner Strafe nicht, babe ich immer fagen hören, 
darum, Tieber Maller, hofft auf Gottes Hülfe. 

Zormerin war froh, daß fie Malern hatte, aber er 

“" "rank au feinen Wunden und litt viel Pein. 

hatte er eine fehr große Wunde von einem 

m Leib, die verurfachte ihm gar bittre Schmer⸗ 

tten Schritt vor Schritt, und kamen endlich 

‚nhard an. Hier gingen fle in eine Herberge, 

ah vier Monathe lang bleiben mußten. Wähs 

n Tagen glaubte Zormerin jeden Tag, daß 

ben müfle. Endlich aber warb er beſſer, und 

Ronaten ging er mit Zormerin wieder hinaus. 
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Alles, was ſie beſaßen, hatten ſie verzehrt, und nun 
gingen ſie arm und barfuß hinweg. Zormerin ſuchte ihn 
mit ſanften Worten zu tröften, wie fie nun nach Frank⸗ 
reich ziehen wollten, und wie fie auf den Kaifer Karl 
ihre Hoffnung ſetzte. Dialer tröftete fie wiederum, wie 
fie Locher aus dem Gefängniß erlöfen, und fih an dem 
verruchten Schalk rächen wollten. So ermunterte und trö« 
ſtete eins das andere, aber ihnen ahndete nicht, daß fie 
keine Huͤlfe bey feinen Anverwandten finden würden. 





Sünfzehntes Kapitel. 


K aiſer Karl merkte, daß er ſterben müſſe; da ſchickte er 
in ſeinem ganzen Reich nach allen Herren und ſeiner gan⸗ 
zen Ritterſchaft, bezahlte ihnen alles, was er ihnen ſchul⸗ 
dig war, dann ging er in die St. Kilianskirche, hier leg⸗ 
te er Beichte ab und ließ eine herrliche Meſſe ſingen. Wie 
die Geſchichte ſagt, ſo fand der Prieſter einen Brief auf 
dem Altar, darin ftand eine Sünde aufgefchrieben ‚ wel 
he der Kaiſer Karl begangen, aber zu beichten unterlaf« 
fen hatte. Der Prieiter zeigte den Brief dem Kaifer, der 
belannte und beichtete auch alfobald dieſelbe Sünde, und 
dankte Gott von ganzem Herzen für diefe Gnade. 
Kaifer Karl ftarb bald ‚, und fein Sohn Ludwig ward 
zum Kaifer ermählt und gekrönt, nahdem er Blancheflure, 
Die Tochter des Grafen von Narbonne, zur Gemahlin 
genommen hatte. — König Ludwig war noch nicht lange 
zu Paris , ald Zormerin und Maller auch daſelbſt anka⸗ 
nen. Maller ging -foglei an den Hof vor König Lud⸗ 
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wig, der von ben Großen und Maͤchtigen des Reichs 
umgeben war, unter denen bie Brüder feiner Gemahlin 
waren, denen er große Güter gegeben, wodurch fie fehr 
mächtig geworben waren. Maller hatte einen ganz jere 
lumpten Rod an, und fein ganzer Aufzug war fehr arm- 
felig; darum wollte ihn niemand von feinen ehemaligen 
Belannten mieber’erfennen, und alle verfhmähten und 
veritießen ihn. Verflucht fen der böfe Reichtbum, ſprach 
Maller in fih, weil einem reihen Schalt große Ehre 
angethan wird, während der Fromme, wenn er arm ift, 
verachtet wird. Ewiger Gott, wie if es doch fo gar vers 
kehrt auf Erden! — 

Maller fiel dem König Ludwig zu Füßen, der eben 
nicht viel auf ihn achtete, da er ihn in fo aͤrmlichem Aufe 
zuge fa. Herr, fing Maller an, mic bedünkt, ihr wol⸗ 
let mich nicht erkennen, obgleih ihr mich ehedem fehr 
wohl Eanntet, und ich auch noch fehr viel Verwandte an 
euerm Hof habe, nun ich aber arm bin, fo erfennt mid 
J d. Ich heiße Maller, König Galyens Bohn, bin 

'm Hof erzogen; mit eurem Bruder Lother ritt 
reg, da fein Vater ihn verbannte. — Lieber Male 
twortete König Qudwig, ja wohl Eenne ich di 
illſt du bey mir am Hofe bleiben, fo will ich dir 
hun, und du ſollſt wie die andern Diener gehal⸗ 
.— Herr, erwiederte Maller, e8 wäre wunder⸗ 
enn ich euch dienen wollte, da ich felber eines Kö⸗ 
opn bin! — Und indem er in feinen Herzen dach⸗ 
ch ein Bruder iſt dies, daß er mich nicht einmal 
nem Bruder fragt, von dem ich ihm gefproden, 
nmal ftagt, ob er mod lebt, ober ob er todt iſt; 
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hätte sh einen ſolchen Bruder, fürwahr ih ſchickte ihn 
bin, wo er font in taufend Jahren nicht hinfame; fo 
fagte er, Edler König, mie habt ihr doch gegen euern 
Bruder einen ebernen Sinn! Mid dünft wohl, ihre habt 
gar wenig Liebe zu euerm Teiblihen Bruder, der in Uns 
glück und Elend gerathen ift, und bey euerm verrätheri« 
[hen Better ın Feilen ſchmachtet, während ihr hier in 
Ruhe und Frieden Kaifer und König ſeyd. Darauf ers 
zählte er dem König Ludwig, wie alles fi mit Rother 
jugetragen feit feiner Verbannung , und bat ihn, nach⸗ 
tem er alles umftändlih vorgetragen, um Hülfe, "daß 
er ben Lother aus der Sefangenfchaft rette, und fib an 
dem ungetreuen Otto raͤche. — 

‚König Ludwig hätte feinen Bruder gern gerettet und 
ihm Hülfe gefickt, aber es lebten an feinem Hofe alle 
die falfhen Verraͤther, die ftet6 Lothers Feinde geweſen 
waren, dieſe zogen ben König Ludwig bey Seite. Herr, 
ſorachen fie, laßt euern Bruder fahren, er thut doch nie 
Gutes. Eure hohe Ritterfchaft hat er alle, um der Krauen 
willen, gegen ſich aufgebradt, weswegen euer Vater ihn 
auch, wie ihr euch noch erinnern möget, anf fieben Jahre 
lang verbannte; empfanget ihr ihn nun wieder an euerm 
Hof, fo habt ihr niemals Ruh und Frieden mit diefen 
Herten. Bedenkt dann auch, daß ihr das väterliche Erbe 
mit ihm theilen müßt; koͤmmt er wieder, fo will er fiher 
entweder König oder Kaifer feyn. — Bey meiner Treu, 
fpraı der König, ihr ſprecht die Wahrbeit; Otto wird 
ihn aud wohl wegen irgend einer Untugend gefangen ges 
nommen baben. Mafler, fuhr er fort, fi zu dieſem«˖ 
wendend, meine Sreunde rathen mir, feinen Krieg ins 


Land zu ziehen um meines Bruders willen. Lother wollte 
immer nah feinem eignen Sinn leben, er wollte auch 
meinem Vater nie folgen; darum, bat er nun meinen 
Netter Orto beleidigt, fo ift es billig, daß biefer ihn 
dafür beftraft; obgleich er ihn gefangen bat, fo gibt er 
ihm doch genug zu leben. Ich werde alfo nimmermehr 
eiren Harniſch anlegen, um ihm aus dem Gefängniß zu 
beifen, wo er recht gut iſtz meinen Räthen will ich hierin 
fotaen. — Das find lauter Verräther, rief Maller, die 
euch ſolchen Rath gaben. Sammer ift es, daß ihr euerm 
leibliben Bruder nicht wollt zu Hülfe kommen; Dtto 
bat ihn verrätheriih gefangen! — Damit kehrte Maller 
fib um und ging hinaus. König Lubwig rief ihm nad, 
ob er nicht mit ihm frübftüdfen wollte! Nimmermehr! 
rief Maller , eber will ich faftend ſchlafen gehn, ehe ich 
mit DVerrächern eflen wit! — Das ſprach Maller gar 
kübnlich; er hätte ih um König Ludwigs willen nidt 
herumgedreht, denn er war eines eben fo großen Könige 
Sohn, ald Ludwig. 

Er ging zurüd in feine Herberge zu Zormerin. Frau, 
rief er voller Zorn, an Ludwig fand ich den ungecreueſten 
Mann, der da lebt. Er laßt feinen Bruder in ber Noth, 
und folgt dem Noch falfcher Werräther ; möge Bott ihn 
verdammen dafür! Ad Gott, ich fürchte ſehr, Lother 
kömmt wohl nimmer wieder lof. — Zormerin weinte. 
Ah ih Unglückliche? rief fie, litt jemals eine Frau, 
was ich leiden muß? Verflucht fep die Stunde, in ber 
ich geboren ward! — Wertbe Frau, fing Maller wieber 
an, laßt uns wieter nach Konftantinopel zu euerm Vater 
geben. Ich will ihn bitten, daß er ber großen Treue ge: 
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denke, tie Lother ihm geleiftet; daß er dem zu Hülfe 
komme, der ihn in feiner Noth gegen die Heiden doch auch 
nie verließ. Ich will dann fehen, ob noch Treue auf 
Erden zu finten ift- 





Sechszehntes Kapitel. 


Si verließen Paris und reiften manchen Tag. Von ih« 
rer Reife fage ih nichts; fie gingen fo lange, biß jie 
wieder in die Lombardey kamen, da gingen fie mit eins 
ander zu Rathe, wie fie fih unfenntlih machen wollten, 
um unerkannt dur das Land zu kommen. Sormerin ver- 
Eaufte ihren ſchoͤnen Pelz, den fie anhatte, und Eaufte 
fi eine Laute dafür, denn fie konnte gar fchon hie Laute 
ſchlagen. Maller, der die Kräuter mohl zu finden wußte, 
färbte fib und auch Zormerin das Antlitz und die Hände 
damit; es konnte fein Menſch fie in diefer Geſtalt erken— 
nen. — Maller, , lieber GSefelle, fprah Zormerin , als 
fie ſah, wie entftellt fie Bende waren, laßt uns nad 
Pavia geben, und dort erfahren, ob Lorher todt ift oder 
noch lebt, ich bitte euch gar fehr darum, denn niemand 
erkenne uns in diefer Verkleidung. — Weil ihr denn 
ein fo fhönes Handwerk veriteht, fagte Maller, fo bin 
ich dies gern zufrieden; ihr Eönnt mit euerm Lautenfpiel 
fo viel verdienen, als wir nöthig haben, um nicht Hun⸗ 
gers zu ſterben. Auch Beiden foll mich König Otto noch 
dazu; ich will fagen, ich fey euer Gemabl, ihr folt 
Maria heißen und ih will mich Dietrich nennen. — Das 
Sr. Bqchlegel's Werte. VII. 17 
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iñ recht, ſprach Zormerin, und nun nur ſchnell, fo eilend 
als moͤglich, nach Pavia, daß wir von Lother hören. 
Unterdeſſen, daß dieſe ſo wanderten, lag Lother in 
einem tiefen Thurm; zu eſſen und zu trinken ward ihm 
auf Otto's Geheiß genug gereicht. Nun begab es ſich am 
heiligen Pfingſtfeſte, da man König Otto ein neues Ge⸗ 
wand brachte, und er es anlegen wollte, fand es ſich, 
daß es um eine Handbreit zu lang war. Da er nun den 
Schneider, der es gemacht hatte, ſehr ſchalt, da ſprach 


“einer der Kammerdiener: Herr, Ihr habt ſeit langer 
Zeit ſchon Lothern von Frankreich in Euerer Gefangen⸗ 


ſchaft, und er iſt ſeitdem noch nicht neu gekleidet worden. 


Er iſt von hoher Geburt und Euer naͤchſter Verwandter, 
darum wäre es wohl ſchicklich, Ihr ſchicktet ihm das Ges 


wand, zumal es Euch zu lang iſt; ihm wird es aber gan, 
recht vaſſen, da er viel länger iſt als Ihr feyd. — Es 
mag feyn, ſprach Dtto, geh bringe es ihm. 

Der Kammerdiener ging mit dem Gewand zu Lotherr, 
den er fehr betrüht in dem Thurm liegend fand. Der Dies 
ner grüßte ihn und redete ihn freundlid an: Mein Herz, 
der König Otto fendet euch dies Gewand, ihr möchtet es 
anfegen. — Rother ftand auf, zog ed an, und es paßte 
ihm trefflih. Da entfuhr dem Kammerdiener ein unvors 
fihtiged Wort, das er nachmals wunſchte, nicht gefagt zu 
haben. Er ſagte naͤmlich: Herr, das Kleid iſt euch fo 
ganz anpaſſend, als ob es für euch gemacht waͤre, meinem 


Herrn, dem Könige, war es etwas zu lang. — Was 


heißt das? rief Lother, werde ich fo in. der Welt verach⸗ 
tet, darf Otto mir fhiden, was ihm nicht, paßt? O muß 
ich dies erleben! Weh mir! bin ich denn ſo verſtoßen, ſo 
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will ich nicht Eſſen oder Trinken mehr je verlangen! — 
Zog damit das Kleid wieder aus, ſchnitt und riß es in 
kleine Stüden entzwey, und trut mit Füßen auf die 
Stücke. Geh nun, fagte er dem Kammerdiener, fag dem 
Thurmbüter, ich will weder eſſen mehr noch trinken, ih 
will nicht langer leben; daß mir niemand etwas bringe! 
— Dem Kammerdiener that es febr leid, ſo geſprochen 
zu haben; er ging traurig zum König Otto und erzählte 
ihm den Verlauf, aud alles, was Lother geredet hatte. 
Da fing ed tem Otto an ein wenig zu erbarmen, und es 
that ihm fehr leid , daß der Kämmerer das geſagt hatte. 


An demfelben Tage kamen Zormerin und Maller zu 


Pavia an, Sie gingen au fogleih an den Pallaft, und 
fragten den Thürſteher: ob ed erlaubtfey , vor dem König 
zu ſpielen und zu fingen, dann follte er fie hinauf in den 
Speiſeſaal führen. Der Pförtnee wollte Scherz mit Zor⸗ 
merin treiben, und ihr um ben Hals fallen, aber fie 
wehrte ſich unb gab ibm einen fo Eräftigen Stoß, daß 
ibm zwey Zähne ausfielen. Nun ward der Pförtner falfch., 


und wollte fie nicht hinauf laflen. Dies ſah ein Ritter, 


der nahm fich ihrer an, unb führte fie Beyde grade bins 
auf in den Speiſeſaal, wo ber König mit dem ganzen 
Hof, vielen Rittern und auch viel ſchönen Zrauen an der 
Zarel faß. Otto dachte es wohl nicht, daß Zormerin und 

Mauer ihm fo nabe wären; hätte er fie unter diefer Ges 
ſtalt errarhen können, er würde Maller ohne Gnade ha⸗ 
ben södten lailen , denn diefen haßte er ganz befonders, 
Zormerin und Muller gingen an die Seite, wo fie die 
andern Spielleute fahen, und ſetzten ſich bey ihnen nies 
der. Maler langte fogleih nah der Schaale mis Wein, 
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und trank fieauf einen Zug aus. Gott heif bir, ſprachen 
die Pfeifer, wir feben wohl, du bift unfer einer. Als 
die Mahlzeit halb vorbey war, fanden die Spielleute 
auf, einer pfff, der andre orgelte, fo daß jedermann 
fein Spiel trieb. Dann nahm Zosmerin ihre Laute, und 
fpielte darauf fo füß und wohl, daß fie Otto ſtets an⸗ 
fah-, ohne daß er fie doc erkannte. Ihr Lautenfpiel ges 
fiel ihm fo wohl , baßerdie andern Spielleute alle ſchwei⸗ 
gen bieß, und nus ihr -allein zuhorchte; ſagte auch zu 
einem der Diener: Kaß bie Lautenſpielerin reich begaben, 
weil fie mich ſe wohl ergößt bat, daß fie auch von mir 
nit fagen könne, ich ſey karg oder unbemittelt. Diefe 
Leute wandern mehr überall umher, al6 andre ‚wenn fie 
dann anderswohin koͤmmt, fo mag fie dud meinen Hof 
rühmen.: | 

Edler Herr, fprady einer ber Ritter , ihr mögt wohl 
diefe Spielleute begaben , damit fie euer Pob an andern 
Orten preifen ; gedenkt dod aber auch in folder Stunde 
euers Vetters Lotherd, der in euerm Thurm gefangen 
Tiegt. Er ift euer naͤchſter Anverwanbter , und wenn es 
nad) dem Recht gebt‘, fo muß er Kaiſer zu Nom werden. 
Ich babe gehört, euer Kammerknecht habe ihn fehr be: 
trübt, um eines Rodes- willen , ihr ſolltet "billig das nicht 
zugeben, gnädiger Herr, daß er nun fo -erbärmlich ver: 
derbe. Mein Rath iſt, ihr ſchickt ihm gute Speiſe und 
Zrant ‚laßt ihm fagen, er folle gutes Muthbes feyn, feine 
Sache würde noch wohl befier werden, ihr würdet euch 
mit ihm ausfobnen. Es wäre auch mohf gut, ihr ſchicktet 
die Fausenfpielerin zu ihm in den Thurm, vielleicht, dag 
fie ihn ergoͤtzt, und er wieder Much faßt; ich weiß ge: 
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wiß, er wirb ed euch danken. — Es mag ſeyn, fagte der 
König, und rief einen feiner Diener. Nimm Speife und 
Wein, fagte er, trage ed meinem Vetter in den Thurm. 
Dann befahl er auch Zormerin , fie follte ihre Laute neh⸗ 
men, und mit dem Diener gehen, zu einem Öefangenen 
in Jen Thurm, dem follte fie auf. ihrer Laute vorfpielen, 
und ihn ergögen. Ich will euch eine gute Gabe dafür 
geben, ſprach er. — Herr, was ihr mir gebietet, das 
shue ich fehr gern, fagte Zormerin, und daran fagte fle 
gewiß bie Wahrheit, denn keine noch fo große Babe Hüte 
te fie frober machen können, ald daß fie ben geliebten 
Gemahl . fehen follte. Ihr Herz klopfte fehr vor großer 
Freude und Erwartung ; fo auch dem treuen Maller, 
der ſich nur flrcheete m man moͤchte ihnen die große Freu⸗ 
de anmerken. 

Sie gingen mit dem m Kammerdiener, der die Speiſen 
trug ; als fie in den Thurm kamen, fanden fie Lother fehr 
EranE auf dem Bette liegend. — Nehmt die Speifen wie: 
der mit hinaus ‚fprach er, ich mag weder eflen noch trine 
. ten. Bat König Otto mir dieſe Spielente aus Spott ges 
ſchickt? Er weiß es fehr gut,baß mich dies nicht ergöken 
wird. Gebet wieder hinaus mit euerm Spiel, gute Frau, 
mid wird es nicht ergößen. Zormerin fagte barauf zu 
dem Rammerbdiener und dem Thurmbfiter : Tieben Freun⸗ 
de, gebt ihr nur hinaus, und fohließt mich bier ein bey 
dem Heren; ich will fo-füß fpielen, daß es ihn doch er- 
gößen fol, dazu will ih ihm fo füße Worte fagen , daß 
ee mit Freuden jeden Heller mit mir theilen foll. Über 
diefe Rede lachten der Kammerdiener und der Thurmhü⸗ 
ter, fie megnten, Zormerin fey eine Corinne, — Lother 
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war erſtaunt, als er ſie reden hoͤrte, doch konnte er me 
der fie noch Maler erkennen. Bormerin fing an zu ſpie⸗ 
Ien, der Diener, ging hinaus fammt dem Thurmbäter 
und ließ die Wenden allein bey tem Befangnen. Als Zors 
merin überzeugt war, daß die Benden weis genug ente 
ferne, und alle Riegel und Schloſſer zu waren , da fiel 
fie Lothern um den Hals, und weinte, und küßte ihn 
wohl taufendmal. O Lother, kennſt bu beine treue Bor 
merin nicht? Hier it auh Maler, dein Gefelle; um 
dich zu ſehen, haben wir uns fo verkleidet. Lother fing 
gar heiß zu weinen an, als er fie erkannte, und drückte 
beyde an fein Merz, umarmt und Eüßte fie unzählige 
mal. Küſſet mich , lieber Herr, fagte Mailer, denn id 
habe euch lieber, als alle eure Freunde euch haben. Euer 
Vater ift todt, und euer Bruder, Ludwig, ift zum Kö« 
nige getönt ; diefer folgt aber euern verrätheriſchen Feine 
den, fo daß ihr bey ihm Eeinen Zroft fuchen -bürft. Es 
kümmert ihn gar nicht, daß ihr hier gefangen liegt. Eure 
Hausfrau und ich, wir waren zu Paris, und da ich fe 
üblen Zroft von euerm Bruder erhielt, fo babe ich fie 
bierhergeführt, damit wir erführen, wie es mit euch 
ſteht, ob ihr todt ober lebendig feyd. Dann will ich fie 
nad Konftantinopel zum König Orſchier führen, wir wols 
Nlen mis ihm reden, daß er Pavia befagere, und Dito 
verderbe; König Orſchier muß euch helfen, wenn er bee 
denkt, wie ihr ihn gegen die Heiden unterfüßtet. Und 
nun, lieber Herr, wißt ihr nichts yon Scheidechin, meis 
ner Hausfrau? Iſt fie todt oder lebt fie ! — Fieber Ge 
ſelle, fie iſt nicht tobt, fie warb mit andern gefangen, 
und in eine andre Stadt geführt, dert iſt fie wohl noch. 
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Zormerin, du gellehtes Weib, wir haben in unfter Ehe 
wenig Freude gehabt, möchte Bott und aus diejer Bes 
trübniß helfen! — Und nun weinten fie Beyde heftig, 
und jammerten fehr. Moller verfuchte fie zu tröſten: Ihr 
babe Unrecht, ſagte er, daß ihr euch fo Übel gehabt, ift 
es Gottes Willen, fo mag er euer Leid bald in Freude 
verkehren. Ich wollte nur, daß ic Sheidebin,. mein 
liebes Weib, bey mir hätte, ich wollte mich recht wohl 
mit ihr ergößgen. Ihr folltet euer Leid billig vergeflen , 
weil ihr beyfammen feyd. Ich will ein wenig in das Kam« 
merlein geben, und euch. allein laſſen, denn ich gehöre 
nicht zu euch in euern- heimlichen Rath. — Gefelle , fagte 
Lother, gebenedept fey die, welde dich trug; dies Wort 
hieß Sott dich reden! 

Sie waren fo lang beyfammen bis fie den Thurm⸗ 
hüter kommen hörten, der die Thüren aufriegelte, da 
mußten Lother und Zormerin mit betrübtem Herzen ſchei⸗ 
den. Lother kuͤßte Maller auf den Mund; gehab dich wohl, 
getreuer Gefelle, arbeite nach beſten Kraͤften, daß ich aus 
dem Gefängniffe komme. — Ja Herr, mein Herz wird 
nimmer froh, ihr ſeyd dann aus der Gefangenſchaft, und 
arbeiten will ich fo viel als möglich, das ſchwöre ich euch 
bey allen. Heiligen. — Nun kam der Thurmhüter, und 
bieß fie hinausgehen. Zormerin konnte faſt ſich nicht ent⸗ 
ſchließen, auch ihre Thrünen kaum zurückhalten, ſehr web 
that ihr das Herz, als fie nun hinaus ging und Lothern 
zurüeflaffen mußte. — König Otto ließ Mallern ganz neu 
leiden, und Zormerin einen goldnen, reih mit Perfen 
geſtickten Gürtel geben; behielt fie dann noch drey Tage 
an feinem‘ Hof, und ließ es ihnen wohl gehen, dann 
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nahmen fie Urlaub vom König Otto und gingen aus der 
Stadt Pavia wieder hinaus. Als fie auf das Feld hinaus 
gekommen waren, ba dankten fie Gott, daß fie nicht er» 
Eannt worden und ihren geliebten Herrn gefehen hatten , 
und empfablen fi) und ihn ferner in ben Schutz des all» 
mägtigen Gottes. 
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Siebenzehntes Kapitel 


©: Eamen nun nach Konftantinopel und gingen ſogleich 
in den Pallaft vor König Orſchier. Als Zormerin ihren 
Vater fah, Eonnte fie vor Thränen kein einziges Wort 
ſprechen. Orſchier ſah fie an, Eonnte fie lange nit erken⸗ 
nen, endlih erkannte er fie. — Geliebte Tochter, wo 
Eommft du ber? kaum daß ich dich wieder erkannte! wer 
fah je eine Königin in diefem Zuftand ? Verflucht ſey die 
Stunde, ba ic) euch Lorhern gegeben! — Da ſprach Male 
ler: Davon ſchweigt, Herr, ihr habt fie dem froͤmmſten 
Ritter gegeben, der auf Erden lebt; und.dazu iſt er fo wohl⸗ 
geboren, al6 nie einer aus euerm Geſchlechte geboren ward! 
Ich bitte euch, ihr wollet gedenken der großen Treue ‚die 
er euch bewiefen bat; ihrwißt wohl, daß, bätte er nad 
Gott nice getban , fo hätten die Heiden euch ganz und 
gar verderbt. Könnter ihr feine Treue vergeflen, ihr thas 
tet fürwahr groß Unrecht. — Und nun fing er an, und 
erzählte dem König Orſchier alled, wie e6 ihnen ergan« 
gen, und wie Lother nun durch die Verrätherey bes Ot⸗ 
to gefangen in einem Thurm zu Pavia liege; aud wie 
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König Ludwig in Frankreich böfem Rath folge, unb fei- 
nem Bruder nicht helfen wolle. — Gedenket, edler Ads 
nig, ſprach er, wie die Heiden euch gefangen batten, 
und wie mein Herr Lother, , euch wieder befreyte, ers 
barmt euch alfo über meinen Herrn, und fommt ibm zu 
Troft und zu Hülfe. — Darauf antwortete König Or⸗ 
fhier: Ich höre ja von euch, daß fein leiblicher Bruder 
von ihm abftehet, warum’ follt ich ihm dann beyſtehen? 
warum follte ih meinem Lande einen fo ſchweren Krieg 
zuziehen? Sch würde ein Gefpött der, Welt, wenn ih 
nicht gewinne, weldes doch wohl feyn kann. Da ſey Gott 
vor, daß ich foldyes thue. Meine Tochter will ich beiler. 
verforgen, Lothern foll fie nimmermehr wiederfeben, ic) 
will wohl einen reihern Fürſten für fie finden, als Lother 
it. — König, rief Maller, nimmer werde ich wieder dein 
Freund! Wo id) dir je fchaden kann , da willich es fiber 
nicht unterlajfen, fondern dir ſchaden, wo ich Bann. Ich 
fhwöre dir ewige Feindſchaft, und Lündige dir Fehde an! 
— Hiermit fland er auf und ging ftrads hinaus. 

Da ging er zu Zormerin, die-faß traurend in ih⸗ 
rer Kammer und vergoß viel taufend Thranen; aup jie 
hatte ihren Water für Lothern gebeten, aber alles war 
umfonft. — Was follen wir nun thun, lieber Maller ? 
rief fie weinend. — Jh gebe jet zu meinem Water, 
ſprach Maller, um ihn um Hülfe für Lother zu bitten, 
dies iſt das legte, was ich zu thun weiß. — Thut fo, 
lieber Maller, ich will euch ein gutes Roß geben und eis 
nen Mantelfad voll Gold. — Gott wird es euch vergel- 
ten, edle Frau! Nun bitte ich euch, bleibt feft und getreu, 
— An mir ſoll es nicht fehlen; doch ich werde wohl nicht 
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lange mehr leben, denn ich beforge fehr, Rother koͤmmt 
nimmer wieder (08. — Maller weinte, als er fie fo traue 
zig reden hörte, und nahm Urlaub von ihr; fie ließ ibm 
das befte Pferd aus dem Stalle geben, unb er vitt ſo⸗ 
gleich zur Stadt hinaus, 

Maller war herzlich betrübt. Nimmer , ſprach er, 
als er auf das Feld hinaus kam, nein, nimmer will id 
vaften, bis ih Euch, tbeurer Herr, erlöst habe. Er woll⸗ 
te jeßt zu feinen Eltern reifen, die er in vielen Jahren 
nicht gefeben hatte. Er ward als ein Kind von Ogier von 
Daͤnnemark auf dem Waffer gefunden, als diefer hinaus 
gegangen war, mit dem Falken Enten zu beißen; davon 
erhielt er den Namen Maller, der in welfcher Sprade fo 
viel bedeutet, als Enterich im Deutfchen. Ogier von Dän« 
nemark gab das Kind an König Karl von Frankreich; die: 
fer hatte erfahren, wie der König Galyen fein Kind ver: 
loren bätte; er dachte alfo, wie dieſes daſſelbe verlorne 
Kind feyn muſſe, und ſchickte es dem König Galyen wies 
der zu. Diefer ergog den Sohn bis zu dem Alter, da er 
dienen Eonnte, und fehidte ihn dann dem König Karl 
wieder zu; dort blieb er, bis er wohl zwey und zwanzig 
Jahr alt war, dann ging er mit Rother nah Konftantis 
nopel, und während diefer ganzen Zeit hatte er feine El⸗ 
tern nicht wieder gefehen. 

Maller Eam auf feiner Reife durd eine Reichsſtadt. 
Er war zwar wohl gewaffnet, hatte aber kein Wappen 
auf feinem Schild; da er alfo in der Reichsſtadt ankam, 
da ritt er glei) vor eined Mahlerd Haus und ließ ſich ein 
Wappen mahlen, nämlidy drey goldne Jungfrauenköpfe 
un blauen Felde, über den Köpfen ein Leopard, und 
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mitten in dem Scilde einen halben Loͤwen. Als es fer⸗ 
tig gemahlt war, bezahlte Maller es reichlich und ritt wei⸗ 
ter bis nach der Champagne. Hier kam er an eine große 
Stadt, mit einer ſchönen Burg, er wußte aber nic, 
wem fie angehörte. Indem er ſich befonn , begegnete ihm 
ein Bote mit Briefen, diefen redere er böflih an, und 
fragte ihn um ben Namen der Stadt und ihres Herrn. 
Herr, ermwieberte ber Bote , diefe Etads heißt die Neu⸗ 
ſtadt und gehört dem König Galyen, dem Wiederherſtel⸗ 
ler, zu. Diefer Antwort ward Maller fehr froh, und 
fragte den Boten nody mehr: Wo mwillft du hingehen, lies 
ber Freund! — Nicht weit von bier, edler Herr, dort 
in das Schloß foll ich zehn Werkmeifter holen, daß fie 
morgen in der Neuenftadt Fenfter machen, undalles rüs 
Ren zu dem großen Turnier, welches in der Neuenitadt 
fol gebalten werden. — Was für ein Zurnier fol denn 
gehalten werden? — Herr, König Anſys Tochter von 
Hispanien, die fol dem Sohn des Könige Galyen, Ot⸗ 
ger, vermählt werben. Wer den Dank bey dem Spiele 
verdienet, der foll ein ſchoͤnes Roß haben, defien Sat⸗ 
tel von Bold und die Satteldede mit Perlen geſtickt iſt, 
ein köftliherer Dank ward nie gefehen. Da wird man nun 
prüfen die Blume der Nitterfhaft; Herolden und Spiel» 
leuten foll auch große Gabe verehrt werden. Ein Mann 
mag wohl fröhlich turnieren um ſchöner Frauen willen, 
denn die Jungfrau, König Anſys Tochter von Hispani⸗ 
en, ift jo ſchön, als man nicht leicht in der Welt eine 
Schönheit findet. = 

Maller verlieh den Boten und ritt weiter gegen bie 
Stadt; er nahm fi vor, ſich nicht eher feinen Eltern ;u 
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erkennen zu geben, bis er zehn ber ſtaͤrkſten Ritter tur⸗ 
‚niert hätte. Dann befahl er fih Gott, feiner heiligen 
Mutter und St. Julian; biefer ift ein Heiliger, den 
man anzurufen pflegt, daß einem Gott gute Herberge 
befchere. 

Als er in. die Stadt einritt, da ſab er viel edle Her- 
ren, Ritter und Knappen, aud viel fhöne rauen. Da⸗ 
bey ertönten ibm allenthalben Pfeifen, Pofaunen und 
mancherley Baitenfpiel entgegen. Ewiger Gott, ſprach 
ba Maller, wie iſt eines armen Mannes Leben doch un: 
glücklich, Put babe ich dies erfahren ; wie muß ſich einer 
quälen, der keinen Reichthum hat, während ber Reiche 
ih das Leben fo trefflih fhmücden kann. O Gott, wie 
iſt dies alles fo nichtig! Waͤre nicht Lother, mein Herr, 
und mein geliebte Weib Scheidedyin, die ich fo gern aus 
dem Gefangniß befreyete, fo verließ ich die weltliche Eh⸗ 
re und alle ihre Luft und Freude, ginge einfam in einen 
Wald, da möchte ich Gott dienen, denn nur dann wä⸗ 
ve ich unvergängliher Sreude gewiß. — 

Er ritt weiter in die Stadt hinein und bat an vie⸗ 
len Orten um Herberge , aber jedermann fpottete feiner 
und hieß ihn weiter geben. Da lachte er in feinem Ders 
zen, benn er wußte wohl, hätte er fi zu erkennen ges 
geben, er würde allenthalben Herberge gefunden haben. 
Endlid ward er in eines reihen Kaufmanns Haufe auf 
genommen. Hier fah er, wie jeder, der in ben Haufe 
berbergte, feinen Helm vor dad Fenſter geftellt hatte , er 
bat alfo feinen Wirth, er möchte dafür forgen, daß auch 
fein Helm an ein Senfter aufgehängt würde, damit man 
feben möge, daß er mit turnieren wollte, und verfprady 
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dem Wirth zehn Gulden dafür. Der Wirth war tes 
Geldes begierig, und befahl feinem Knechte, er folle den. 
Helm an ein Fenfter aufhängen. Maller gab dem Knecht 
einen Gulden; dafür ihm Liefer dankte, und wie im 
Spott hinzufügte: Ich will e8 euch beforgen, wenn ihr 
mie verſprechen wollt, mic zum Ritter zu fchlagen, wenn 
ihr morgen den Dank verdient, denn ich habe ſchon lange 
begehrt, Ritter zu werben. Maller antwortete lachend: 
mehr als du verlangft , font du von mirhaben. Der Knecht 
nahm den Helm und hing ihn fportweife höher als alle 
andere Helme auf, damit er recht in die Augen fiele. 
Und fo verfpottete der Knecht ihn auf alle Weife, und ' 
bey allem, was Maller von ihm verlangte ‚.denn er bielt 
ihn für einen gar armfeligen Ritter, der auf Abentheuer 
berumziebt, um etwas zu gewinnen. Maller lachte aber 
des Knechts, und wußte ihn fo zu gewinnen, daß er fos 
wohl als der Wirth ihm alles zu Liebe chaten/ was er 
verlangte. 
Maller ging hierauf in der Stadt umber ſpezieren 
und kam auch vor din Pallaſt; bier begegnete er Otger, 
feinem Bruder, mit ihm ging fein Vater, König Anfys, 
und der Baftart von Güneber, König Anſys Sohn. Als 
Maller die Fürſten alle kommen ſah, fragte er einen Dies 
ner, wer fie wären, und da er feinen Water nennen 
hörte , da traten ihm Thränen in die Augen. Die Für⸗ 
ſten machten Otger auf Maller aufmerklſam, weil er ihm 
vollkommen ähnlih ſah. König Galyen ‚ fein Vater, 
fam auf ihn zu, da verneigte Maller ſich ehrerbietig. 
Sage mir, lieber Geſelle, ſorach der König, wo kömmſt 
du her? — Herr, antwortete Maller, das jollt ihr mor« 
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gen wohl gewahr werden, wenn man turnieren wird. Ich 
bin ein armer Gefelle, fuche Abentheuer, und bin herges 
kommen , den Dan zu verdienen; verbiene ich ihn aber, 
fo ſoll Gott den verdammen, der ihn mir flreitig machen 
wird. — König Galyen late und wandte ſich wieder zu 
den Zürften. Welch ein närrifher junger Menſch ift dies, 
fprach er, wernad ic ihn fragte, darauf antwortete er 
nit, und fagte mir dafür allerley thörichte Dinge, 

Darauf begegnete Maller feiner Mutter, da wallte 
fein Blut ihm beftiger in den Adern, er wußte nicht, 
follte er fie anreden und fi ihr zu erkennen geben ober 
nicht; doch befann er fih auf feinen Schwur, er wolle 
ſich nicht eher zu erkennen geben, er habe dann gegen 
die tapferften und berühmseften Ritter geftochen. 

Die Herren und Damen fingen nun einen ſchönen 
Tanz an; da nahm Maller die fhönfte Frau aus ber 
Reihe, und sanzte mit ihr fo ſchön, und fprang fo leicht 
mit ihr, wig ein Vögelchen, fo daß alle Grauen ihn lieb⸗ 
gewannen ‚und auch bie Ritter forachen: welch ein ſchö⸗ 
nee SZüngling iſt dies, alles, was er thut, ſteht ihm 
wohl an. 


Achtzehntes Kapitel. 


Den andern Morgen früh legte Maller eine fhöne Rü« 
flurig an, die er von Zormerin befommen hatte, und 
ritt auf den Plag vor dem Pallaft, wo das Stechen 
folte gehalten werden ; der Knecht aus ber Herberge, 
Gernier genannt, begleitete ihn als fein Anappe. Zuerft 
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ſah Maller, wie fein Bruder mit König Anſys Tochter 

jufammengegeben wurbe ; fobald dies gefchehen war, bes 

gab fih ein jeder hin zu turnieren. Zehn Kürften biels 

ten auf dem Rennpletz, um gegen jedermann zu fiechen, 

ber es verlangen würde. Die Frauen gingen auf ein fchd« 

nes Serüft, welches eigentlich dazu verfertigt war. Ihrer 

waren wohl dreyhundert an der Zahl; Noſemunde, Mal⸗ 

ers Mutter, ſaß im der Mitte bey König Anſys Tode 

ter, unb die Frauen von beyden ©eiten um fie ber. 
Vortreffliche Schönpeit, Anmuth und Zierde war genug 

da zu feben; aber au genug Moffart und Uebermuth. 
Mander ſchöne Ritter batte feine Liebfte dort, und man« 

he Frau, die won Herzen wänfdte, ihr Dann möchte 

nicht Tebendig aus dem Turniere kommen. 

Maller ritt hin zu den Leuten, welche die Speere 
austheilten, und verlangte auch einen Speer. Als fie ihn 
aber nur von einem einzigen Knechte begleitet fahen , da ' 
fprachen fie: Wer feyd ihr ? wo kommt ihr her ? wer Lan⸗ 
des? waren eure Mappen zur Scan geftelle ?— Sie finy 
zur Schau geftellt worden, mein Knecht wird es bezen⸗ 
gen, — Man wollte es ihm democh nicht glauben, als 
zwey Herslde, welche zufällig dabey fanden, daramf 
fhwuren, das Wappen den Tag vorher zur Schau geftelit 
geſehen zu haben. Nun erft bekam Moller einen Speer. 
Er führte ganz feines Vaters Wappen, bis auf den hate 
ben Löwen, diefen hatte er dazuſetzen laffen. Als er nun 
in die Schranken einritt, wunderte fih ein jeder über 
diefes Wappen ; ſelbſt der alte König Galyen war erflaunt, 
woher der Fremde dies Wappen babe. Da Mafler nun 
in die Schranken ritt,, und der dem König vorbey kam, 


neigte er ſich hoͤflich und ehrerbietig vor ihn. Der König 
dankte ibm freundlih und redete ihn an: Ich wunbere 
mi des Wappens, das du führit, Geſelle, denn e6 ift 
ganı mein Wappen, ausgenommen. den beiden Thwen. 
Drum fage mir, wo baft du es her? — Herr, ih habe 
ntir das Warpen nach meinem Willen mahlen laſſen; nicht: 
Eub damit zur Bränken, ſondern Euch zu ehren und zu 
preiien ; darum biete ich Euch, daß ihrmir vergönnt, das 
mit zu ftehen. — Was, , rief einer von den Rittern, du 
übermüthiger Leder, wie darfſt dur dich unterſtehen, des 
Konigs Wappen zu führen !— Made nicht fo viel Worte, 
entgegnete Maler, und erzürnt Each nicht fo fehr, ich 
biste Euch gar fehr darum! Bringt mir einen Eurer ta⸗ 
pferften Geſellen, idy will dies Wappen an ihm bewüh⸗ 
ren!— König Galyen mußte lachen Über des Mallers 
kecke Rede. Geſelle, ſprach er, dies Wappen fol dir zu 
führen- erlaubt ſeyn, unter der Bedingung ‚ daß du gegen 
einen Ritter ſtichſt, den ich dir zuſchicken will, und machſt 
du dem Wappen alsdaͤnn keine Ehre, fo will'ich dir ſo 
mieſpielen, daß alles-dem Wappen verkehrt werde, das 
oberite fol zu unterſt kommen. — Das gefhehe, Herr, 
erwiederte Maller, doch habe ich zuvor noch ein Begeh⸗ 
‚von, das Ihr mir gnäaͤdigſt ˖ zuſagen möchtet. — Es ſey dir 
gewährt , was ift dein Begehren ?— Man hat ausgerus 
fen, daß man vier: Lanzen brechen müſſe, khe man den 
Dant verdient, ich bitte mir aus, acht Qanzeh brechen zu 
dürfen. — Der König, nachdem er eingewilligt, ritt fort 
und ließ fih waffnen. Er legte eine unbekannte Rüftung 
an, ald ein fremder Ritter, zog in bie Schranken, und 
begehrte gegen Mailer zu ſtechen, der auch gleich dazu 
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bereit war. Sie rannten beyde gegeneinander, Maller 
aber traf feinen Water grade an das Viſier an feinem 
Helm, fo daß ihm der Helm vom Kopfe fiel und feine 
Lanze dabey zerbrah. Der König mußte fallen, er moch⸗ 
te wollen oder nicht. Da liefen mehr dann hundert hinzu, 
den König wieder aufzuheben; Maller Eonnte vor den 
Leuten nicht erkennen , daß ed fein Vater felber geweien, 
den er heruntergeſtochen, er wäre fonit gewiß niederge» 
knieet und hätte ihn um Gnade und Verzeihung geflebet. 
Man trug den König hinweg in feinen Pallaft, bier ließ 
er fi entwaffnen und einen Beder mit Wein reichen , 
den trank er aus, dann fekte er fi wieder zu Pferde 
und fagte zum Baitart von Cüneber: Ich bitte euch , brecht 
gegen den Abentheurer ein paar Spsere: Wo ihr ihn 
niederftecht ‚will ich euch alsdann reich beſchenken. — Der 
König erwählte den Baſtart dazu, weil er fehr groß und 
ftar& und tapfer war. — Er rannte auch fogleicy gegen 
Maler, und ward von ihm, fo wie der König, nieders 
geitoßen , indem er ihn in das Vilier traf, dabey fiel das 
Pierd dem Baſtart fo hart auf, daß ihm ein Bein zer 
brach. Er fchrie fo entfeplih vor Schmerz bey dem Zul, 
daß alle, die es hörten, glaubten, er würde fterben. Kbs 
nig Anſys ließ feinen Sohn von der Stechbahn tragen, 
und alle Fürften berräbten fid um ihn. Da rief König 
Galyen einen frommen Grafen, ber ſchon in vierzehn 
Schlachten das Panier vor dem Könige getragen hatte. 
Graf Richard ‚lieber Neffe, ſprach Salyen ‚ich bitte euch, 
brecht eine Lanze mit dem Abentheurer. Herr, antworte: 
te der Graf, mich dünkt, es ift heute Bein guter Stern, 
gegen den Abentheurer zu ſtechen, ich will bi6 morgen 
Ir. Schlegel's Werte, VII. 18 
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warten. — Geon, König Anſys älteiter Sohn, winkte 
nun Mallern mit der Hand, und Maller war auch gleich 
bereit; er waͤre lieber gleich geſtorben, als an dieſem Tage 
den Dank nicht zu gewinnen, weil er dann hoffte, ſich 
von ſeinen Eltern und Freunden deſto lieber als den Ihri⸗ 
gen erkannt zu ſehen, und deſto eher auf Hülfe für Lother 
zaͤhlen zu dürfen. Denn feinen Freund hatte er beſtändig 
im Sinn und vergaß ihn nicht einen Augenblick bey allem, 
was er that. Maller ſtach au den Geon hinunter, daß 
er mit einem Zuß im Steigbügel hängen blieb, und fo 
warb er vom Pferde in der Bahn herumgeſchleift. Es 
entftand ein Getümmel und Geſchrey unter dem Volk 
bey diefen Anblick, als 05 die Erde bebte. Da ritt fein 
Bruder Otger zu ihm, und bat ibn, eine Lanze mit ibn 
zu brechen. Das geſchieht nimmermehr, entgegnete Mal⸗ 
ler; ih wollte um alles ih der Welt nicht gegen euch ren—⸗ 
nen; mid felber halte ih für fehr geringe, und achte 
mich keinesweges, aber eurentwegen thäte ed mir febr 
leid, euer Vater und Mutter und eure Braut die moͤch⸗ 
ten mich wohl verfluchen, wenn ich euch herunter ſtaͤche, 
darum renne ich nicht gegen euch. Bey meiner Treue, 
ſprach Otger, ‚ihr ſeyd ein ſehr tugendhafter Ritter; wollt 
ihr bey meinem Vater und bey mir hier bleiben, fo wol⸗ 
len wir euch gut halten. — Ich danke euch ſehr, erwies 
derte Maller, es möchte fidy vielleicht thun laſſen, wenn 
ih einen guten Herrn fände, fo diente ih ihm wohl. 
Darauf ritt Otger wieder fort. 
Maller brach die acht Speere gar ritterlih und mit 
fdönen Turnieren ; obgleich er bey dem vierten ſchon den 
Dank verdient hätte, und bie Hetolde ſchon anfingen 


‚ damit beruntergeftochen hatte. König Galyen befahl feinen - 
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ſein Lob und feinen Sieg mit vielen fhönen Worten aus« 


zurufen, fo ließ er es doch nicht dabey bewenden, bis er 
feine acht Speere allefammt gebroden und acht Ritter 


Preifern und Öpielfeuten, den Maller nad) feiner Hers 
berge zu geleiten, und auch Die Herolde zogen mit ſchönen 
Gefängen vorauf, da ließ Maller eine fhöne Mahlzeit 
jnbereiten von Geflügel, Ziih und Wilppret, auch Wein 
genug , und bewirthete alle, die da fommen wollten. 

Unterdeflen er in feiner Herberge für feine Güte alles 
bereitete, kam König Galyen und brachte den Dank zu 
ihm im die Herberge. Es war ein vortreffliches Roß, das 
rauf lag ein goldner Sattel, die Steigbügel waren von 
feidnem Gewebe, mit Edeliteinen und Perlen wohl ver: 
jiert. Zwo Königinnen führten es, die eine war die ſchö— 
ne Rofemunde, Malers Mutter, und tie andere König 
Anſys Tochter. König Anſos felber, König Galyen und 
fein Sohn, Otger, und viele andere Füriten kamen mit 
und folgten den Roß, fo wie aud viel ſchöne Frauen 
und die beite Ritterfhaft folgte. Auf dem Roſſe faß ein 
Heinee Edelknabe, der war mit feitnem Gewand wohl 
gekleidet und mit Editlihen Kleinodien geziert, auf dem 
Kopf trug er ‚einen goldnen Kranz, der war mit Edel⸗ 
fteinen reich befeßt; aud die beyden Königinnen, welche 
das Roß führten, waren mit goldnen Kronen aufs berre 
lichſte geſchmückt und mit reihen Gewäntern gekleidet. 
In fo fhöner Ordnung, und mit fo herrlichem Gefolge, 
Singen fie dur die Stadt, bis nah Mallers Herberge, 
As Maller fie kommen ſah, ward fein Her; froh und er 
dankte Gott: im Grillen. 

ı8 * 
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König Galyen fprah: Herr, empfanget dieſen 
Dank, ihr habt ihn mit eurer ritterlihen Qugend wohl 
verdient. — Babe ih den Dank verdient, entgegnete 
Maler, fo verdanke ich e8 Gott, der mir die Krafı dazu 
verlieben, und dann den fhönen Frauen, die mir im 
Sinne lagen. Darauf nahm er ben Becher, gab feinem 
Mater zu trinken, dann feiner Mutter, und dann feinem 
Grofvaser, gleichfalls Galyen genannt, dann feinem 
Bruder Otger. Tas nahm König Anfys übel, daß er, 
den Vieren vor ihm zu trinken gab, er glaubte verſchmä⸗ 
bet zu ſeyn, Eebrte fih um und wollte hinausgehen. Ed⸗ 
ler König, rief Maller, laßt ed euch niche verdrießen, 
daß ich den Vieren habe zuerft zu trinken gereicht: denn 
ber Erſte, dem id gab, das war der, dermid: er» 
jeugte; die Zweyte die, welche mid getragen ; bann gab 
ih meinem Ahnherrn, von dem mein Vater und ich abs 
ftamme , und dann meinem Bruder. Mit diefen Worten 
fiel er feinem Water um ben Hals, trüdte und Eüßte ihn, 
dann umarmte er feine Mutter auch und rief: Sehet 
euern Sohn, Maller, den König Karl von Frankreich 
erzogen! Da war die Freude gar groß, Maller wurde 
von Allen willtommen gebeißen, und ſehr geliebtost von 
allen Verwandten und Freunden. Der Knecht Gernier 
drang durch das Volk, fiel Malern zu Füßen und bat 
ihn um Verzeihung, bag er feinen Scherz mit ibm ges 
trieben und ihn verfpottet hatte. Tu halt mir wohl ge⸗ 
dient, ſprach Maller, ich will dich dafür lohnen. Er ſchlug 
ihn zum Ritter ‚und gab ihm ein Land nebft großem Gut. 
Dem Birth gab er das Roß nebft den Schaͤtzen, welde 
er zum Dan erhalten, bat ihn, daß er zu ©ott flehe, 
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daß er ihm in feinem Vorhaben beyftände ; dies verfpradh 
auch der Wirth, und darauf Iud Maller ibn und feine 
Frau zur Tafel ein, und fie begaben ſich allefammt nach 
dem Pallait, wo die, Tifhe mit vortrefflihen Speiſen 
ſchon bereit ſtanden. Ehe fie ſich aber zu Tifche ſetzten, 
trug Maler nody fein Begehren vor, und bat um Hlilfe 
für Lochern und für feine Hausfrau Scheidechin, erzähle 
te auch alles, was ihnen begegnet, und die Verraͤtherey 
des falfhen Dito: Ich gebe nicht eher zu Tiſche, will mid 
nicht eher ergötzen, nicht ruhen vder raften ‚ bis ich Hülfe 
gefunden für meinen Herrn, Rother, und für meine 
Hausfrau. — Lieber Sohn, rief Malers Ahnherr, ic 
werde dic) nicht verlaffen! Auch ich nicht, ſprach Galyen, 
ich belfe dir mit funfzehntaufend Gewaffneten. Auch ich, 
lieber Bruder, rief Otger, helfe dir nad beſtem Vermör 
gen. Und ic nit minder, fagte König Anſys, ich will 
Locher, meinen Anverwandten, nicht in Noth ſtecken laſ⸗ 
fen. Da war Mallerd Herz; body erfreut, er dankte allen 
und umarmte fie; dann fiel er vor feinem Vater auf die 
Knie nieder und bat ihn um Verzeihung, daß er wider 
ibn hatte geftochen. Das verzieh ihm fein Vater willig 
und fegnete feine ritterlihe Kraft. Roſemunde Eonnte nicht 
aufhören ihn zu TiebEofen, zu herzen und zu küſſen, fie 
war voller Freude, einen fo tapfern Sohn zu haben; und 
Alle fegten ſich fröblid und voll Freude an die Tafel nie 
der, wo fie vergnügt aßen und tranfen und mit einander 
kosten, bis Otger mit feiner Braut fi fchlafen legte. 
Des andern Tages fihrieben die Fürſten fogleich die 
Briefe und ſchickten fie nad allen ihren Rändern, daß 
ieder, der waffenfähig wäre, ſich rüfte, und daß jeder. 
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an, daß alles deito eher in Ordnung kam und alles auf 
das baloefte zum Zuge bereit war. 





Neunzehntes Kapitel. 


UÜnterdeffen hatte Otto erfahren, daß Zormerin wieber 
in Konitantinopel bey ihrem Vater lebte, er fchicte alfo 
eine fehr große Geſandtſchaft zum König Orſchier und ließ 
ihm entbieten,, other von Zranfreich fey tobt, und wenn 
er feine Tochter Zormerin nun dem König Dıto zur Frau 
geben wollte, fo würde diefer einen Bund mit ihm fchlies . 
fen, und ihm mit aller Macht gegen die Heiden zu Hülfe 
fommen, ynd wenn Zormerin einen Sohn von ihm bes 
kaͤme, fo follte diefer das ganze Konigreich Lombardey 
“ erben, 

König Orſchier war mit diefem Vorſchlag wohl zus 
frieden, nahm die Sefandten fehr wohl auf, und fandte 
fogleih nah König Dtto. Diefer Fam auch ſogleich mit 
berrlidem Gefolge und mit folhem Reichthum, daß jeder⸗ 
mann darüber ſich verwunderte. 

Zormerin war ganz in Verzweiflung, als ihr die 
Sache gemeldet ward, fie raufte ihr Haar aus, und zer⸗ 
ſchlug mit ihrer Hand das ſchoͤne Geſicht und den weißen 
Bufen. O weh mir armen, elenden rau, ſchrie fie; 
will mir denn Bott nicht aus Liefer Noch helfen? O 
Maria, Mutter Gottes, du reine Jungfrau, rette mich, 
daß ih nit muß meinen Leib tem falfhen Merräther 
bingeben, und meine Seele in Verdammniß komme! 


® 
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So ſchrie fie, betete und weinte gar jämmerlich. Synoglar, 
welde fi unter ihren Grauen bey ihr hielt, und fie fehr 
liebte , fuchte fie zu tröften mit Liebe und fanften Wor⸗ 
ten, aber fie vermochte es nicht. Zormerin blieb untröft: 
lich, und als König Orſchier zu ihr ſchickte und ihr fagen 
ließ, daß fie vor König Otto Eommen follte, ba. ließ fie 
ihm zurücdfagen , fie wäre fehr krank und könnte nicht ers 
feinen; legte ſich auch wirklich ind Bette, benn fie 
fühlte fi) fehr elend; nahm ſich aber da im Herzen vor, 
wenn fie follte zur Ehe mit Dtto gezwungen werden, 
fo wolle fie ihn tödten, und follte fie darum auch ihr 
Leben verlieren. Darauf rief fie Synoglar zu ſich und 
fagte! Synoglar, ich möchte dir wohl einen Einfall ver- 


trauen , ben ich babe, und zu deſſen Ausführung du mir 


helfen mußt, wenn du mir verfprihft, mir treu ;u feyn 
und verfchwiegen. — Redet, geliebtes Sräulein, erwies 
derte Synoglar, fo helfe Gott mir und feine Mutter, 
als ich euch treulich will helfen ; wollte Gott, ihr hättet 
etwat gefunden, wodurd wir euern Gemahl aus dem 
Sefängniß erlöften, denn nimmermehr glaube ich dem 
Schalt Dtto, daß Lother todt fey. — Das ift es eben, 


fiel Zormerin ein, worin bu mir helfen follft. Geh hin, 


und rufe mir Otto ber, fag ihm, ich fey zwar Erank, 
aber nicht fo ſehr, daß ich ihn nicht gern fprechen follte, 
denn ich liebte ihn heimlich, und die Liebe zu ihm vers 
zehre mid ganz. Suche ihn von meiner Liebe ganz zu 
bereden , daß ex fie feft glaust und mit Zuperficht zu mir 
kömmt; ich will ihm dann mit Liſt feinen Siegelring zu 
entwenden ſuchen, mit diefem einen Brief unterfiegeln, 
ven ich in feinem Namen an feinen Burgvogt zu Pavis 
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freien will; barein will il} feßen, er folle ſogleich Lo⸗ 
ther und die andern Gefangenen frey hinausgehen laflen. 
pr, Spnoglar, müßt der Bote ſeyn und den Brief 
dem Burgvogt nad Pavia bringen; habt ihr dann Lother 
erft heraus ins freye Feld, dann fagt ihm die Wahrheit 
von allem, und gebt euch ihm zu erkennen. — O ges 
Tiebtes Fräulein, rief Spnoglar, meld eine trefflidhe Ers 
findung habt ihr erfonnen! Ich will auch fogleich hingehen 
und es ind Werk richten. — Sie eilte zu Otto und rich⸗ 
tere ihren Auftrag aufs Beiteaus. Eure unglückliche Flucht 
und Gefangenſchaft, redete fie fhmeichelnd zu ibm, und 
Lothers Sieg war Schuld, daß Zormerin ihrem Vater 
gehorchen und Lorhern heirathen mußte, aber fie liebte 
ihn nie und liebte immer nur Euch, Kerr Otto. — Otto 
ließ fih von diefen Reden bethören und glaubte ihnen, 
denn er bildete fih ein, den rauen wohl zu gefallen, 
und folgte der liftigen Synoglar in Zormerins Zimmer, 
Hier begegnete ihm das böfe Vorzeichen, daß er über die 
Schwelle ſtolperte und der Länge nad) auf feinen Bauch 
fo hart in das Zimmer hineinfiel, daß die Erde davon 
erdröhnte. Er ftand befhamt wieder auf; Synoglar Eonnte 
fi) des Lauten Ladens kaum enthalten, Zormerin aber 
wünſchte im Stillen, daß er den Hals gebroden hätte. 
Darauf that fie fih Gewalt au und rief ihn mit 
freundlicher Stimme zu ſich, bat ihn auch ſchmeichelnd, 
daß er ſich zu ihr aufs Bette ſetzen möchte. Er war ganz 
blind vor verliebtem Eifer, fette ſich zu ihr, und indem 
fie ihm von ihrer Liebe zu ihm klagte, und par freundlich 
und Tieblih mit ihm Eofte, er auch nidht wußte, vor 
großer Freude, wie ihm geſchah, da griff fie nad) einem 
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feinen Beutel, der an feinem Bürtel hing. Herr, fing 
fie an, was habt ihr in diefem Beutel? Sind es ſchöne 
Ringlein, fo wollte ih wohl eins davon haben ‚, ic) trüge 
es dann euch zu Lieb an meiner Hand, — Nehmer dars 
aus, ſchöne Zormerin, was euch gefällt, ſprach der ents 
züdte Otto. — Da ſuchte fie lang in dem Beutel und 
zog ein Eleines Ringlein heraus, das fie fih an den Fin⸗ 
ger fleckte, zugleich aber ſtahl fie ihm den Siegelring, 
ohne daß er ed merkte, indem er fie unverwandt mit 
feinen verliebten Blicken anſchaute, und nicht Acht gab, 
was fie that. Zormerin war fo froh , als fie den Siegel⸗ 
ring hatte, daß fie guted Muthes und fröhlich mir ihm 
ſcherzte, und ihn völlig um feine Sinne brachte. Und ba 
er jie fehr bat, daß fie ihn zum Gemahl annehmen moͤch⸗ 
te, da klagte fie ihm, wie fie fi jetzt zu krank fühle, 
fobald fie aber wieder gefund ſey, molle fie feine Gemah⸗ 
Iın werden. Darauf ging Otto wieder von Zormerin zu 
König Orſchier, der ihn zur Tafel hatte rufen laſſen. 

Zormerin blieb allein mit Synoglar , und nun made 
te fie fi gleih an den Brief. Sie fchrieb ihn ganz fo, 
ald wenn der König an feinen Burggrafen einen Befehl 
ergeben läßt, unterſchrieb Otto's Namenszug ,. und drückte 
fein Pertfhaft darunter. Darauf übergab fie ihn Synoglar, 
die ſich, während jene gefhrieben, als ein Botſchafter 
angethan und ihr Pferd bereitet hatte, morauf fie ſich 
jogleig mit dem Brief auf den Weg nad Paris madıte. 

Zormerin warf den Siegelring vor die Thür ihres 
Bemachs auf tie Erde Nach der Tafel ging Dito ſogleich 
wieder zu ihr, da fand er ihn vor der Thüre liegen; er 
bob ihn auf und meinte, er mülle ihn erft haben fallen 


laſſen, da Zermerin den Beutel durchſuchend ihn nicht recht 
wieder zugemacht habe, und beunruhigte ſich nicht weiter 
darüber, fondern ging wieder zur ſchoͤnen Zormerin und 
ſprach mit ihr von feiner Liebe. Sie redete freundlich mit 
ihm, aber ihr Herz war bey Lother. 

Spnoglar kam ohne Verhinderung zu Pavia an und 
Tieß ſich fogleich vor den Burggrafen führen, vor dieſem 
Enieete fie nieder, grüßte ihn im Namen feines Herrn, 
Otto, und übergab ihm ben Brief. Ald der Burggraf 
ihn duckhgelefen , und feines Herrn Infiegel erkannt 
batte, da ward er der Bothſchaft ſehr froh, denn er liebte 
den Rother fehr, er wußte au wohl, daß er mit Unrecht 
gefangen lag. Er ging alfo mit -fröhlicder Geberbe zu 
Lother in den Thurm. Herr, gebt mir ein gutes Trink: 
geld, fagte er, Ich bringe euch gute Borbfchaft. Ihr ſeyd 
frey! König Dtto hat mir gefchrieben, daß ih euch und 
die Übrigen Gefangenen Sosgeben und euch zu ihm nad 
Konftantinopel führen fol, dort will er fih mit euch 
ausföhnen. Wie frob bin ich, daß mein Herr, ber Kö⸗ 
nig Dtto, fein Unredt einfieht. Mir war es immer um 
euch leid, Herr Lother, und ich danke Gott, das ed nun 
fo weit mit euch gekommen ift. Lother wollte erſt den 
Worten gar nicht glauben, und .bielt dafür, der Burgs 
graf wolle feiner fpotten, doc als er hörte, wie diefer 
fo gar eenftlih ſprach, und fo gütlich zu ihm redete, 
da dankte er ihm gar freundlich für feine gute Freund⸗ 
fhaft, und ging mit ihm aus dem Thurm, in weldem 
er fo manches Jahr trauernd verlebte. Alle Leute zu Pavia 
wunderten ſich, da fie Lothern frey umhergehen ſahen; 
da ließ der Burggraf den Brief, den er vom König Otto 
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empfangen, laut vorlefen, und jetem, der ihn lefen 
‚wollte, zeigen, da freute ſich jedermann, und man ging 
zu Lothern bin und wünſchte ihm Glück. Synoglar ging 
in dem Pallaſt, wo Lother war, aus und ein, ſprach 
auch mit ibm, aber er Eonnte jie nicht erkennen, fie war 
in fremder Tracht und hatte fi Geſicht und Hunde mit 
Kräutern gefärbt. 

Der Burggraf ſchickte nun auch zu Scheidehin und 
zu den andern gefangnen Frauen, die in einer andern 
Stadt lagen, und ließ fie allefammt nad Pavia führen. 
Scheidechin war ehemals unter die fhöniten Zungfrauen, 
die auf Erden lebten, gezählt worden, aber nun war 
ihre Schönheit dahin und gan; verbligen , denn fie hatte 
in ihrem Gefängniß Sroft und Hunger, und an allem 
Mangel gelitten, was die Schönhpit einer Frau erhält.. 
Lorher umarmte fie, und Füßte fie mit vielen Thränen , 
da er fie fo gar verblihen ſah. Ad Kerr, fprad fie, id 
babe meinen Satten, euern treuen Öefellen „ verloren, 
ih fah ihn fallen, als ih noch auf dem Wagen faß. Gott 
und feine liebe Mutter wiflen es, nun kann idy niemals 
wieder froh werden, denn er war der getreuefte Mann, 
den man wohl je finden mag. — Seyd gutes Muthes, 
junge Frau! euer Mann lebt noch; mein Geſelle, Mal⸗ 
ler, und meine Hausfrau, Zormerin, die waren bey 
mir als Spielleute. — Nun ward Scheidechin erft ihrer 
Freyheit froh. — Der Burggraf ließ hierauf Waſſer brins 
gen, fie wuſchen fih, und fegten ſich allefammt zu Tifch. 
Denfelben ganzen Tag blieben fie zu Pavia. Des andern. 
Morgens aber, ganz früh, machten fie fih alle auf ben 
Weg nach Konfltantinopel, Die Srauen wurden auf einen 
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Wagen gefegt, ber Burggraf und other ritten, von 
zwanzig gewaffneten Lombarden begleitet, und Synoglar, 
auf einem guten Pferde figend, eröffnete den Zug. 
Vier Tage reiften fie fhon , ohne daß fie hätte Ges 
fegenheit gefunden , fi dem Lother zu erkennen zu ges 
ben, oder ihm ein Wort zu fagen. Nun machte es ſich 
aber eines Tages, als fievor einem ſchönen kühlen Brun« 
nen vorbey kamen , daf Rother adflieg und zu dem Bruns 
nen hinging, um zu trinten. Die Lombarden ritten alle 
weiter, obne fih aufzuhalten , dies nahm Spnoglar 
wahr; Herr kother, ich will aud trinken! rief fie, wandte 
ihr Pferd und ritt hin zu dem Brunnen, wo Lother abs 
geftiegen war. Sie ftieg gleichfalls vom Pferde, anftatt 
aber zu trinken, nahte fie fih ihm und fprad eilend: 
Seht mi an, Hetr Lorher, ich bin Synoglar; rau 
Zormerin hat dem Verraͤther Otto fein Infiegel entwens 
det, hat den Brief an den Burggrafen gefhrieben, den 
ih, als Bothe gekleidet, überbrachte, und fo fepd ihr 
aus dem Thurm gefommen. König Orſchier will feine 
Verräther Otto geben, der eud für geftorben 
36 aber feht zu, wie ihr euch und die übrigen 
ih muß mid abftehlen und auf einen andern 
Ronftantinopel zu meinem gnädigen Fräulein 
iten. — Lother hatte fie, während „fie rede⸗ 
‚ und ſprach: Grüßet meine Hausfrau freund 
» ih will fie binnen kurzem feben, es koſte 
3 wolle. Darauf flieg Spnoglar wieder auf 
wandte fi, und ritt einen andern Weg. 
der Burggraf nicht Acht und meinte, fie wäre 
bem Zuge, ober hätte fi irgend verweilt. 
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Lother ritt bin zu Scheidehin an den Wagen und 
ergählte ihr heimlich die ganze Sache. Dann fegte er hin« 
zu: Liebe Scheidechin, ihr müßt nun ſehen, wie ihr euch 
losmacht, denn ich kann euch weiter nicht helfen. 

Die Nacht blieben fie in einem Dorfe liegen, um 
auszuruhen. Da fie aber nichts zu eſſen ober zu trinken 
‚vorfanden, mußten fie fehr bald zu Bette geben. Schei⸗ 
dechin, als ſie merkte, daß die Lombarden feſt eingeſchla⸗ 
fen waren, ſtand auf, weckte die andern Frauen, er⸗ 
zaͤhlte ihnen kurz, was ſich alles zugetragen, und wie ſie 
ſich nun davon machen müßten, worauf ſich alle die Roͤcke 
kürzten, fo daß fie wie Knappen alle leicht einhergingen, 
fhlihen leiſe ausbem Haufe, worauf fie denn, ‚fo eilends 
als moͤglich, fih nad dem nahen Walde flüchteten. Lother 
zerfchnitt fein Bettuch, Enüpfte ed an den Fenfterpfoften 
und lieg fi daran hinab. Er Tief nach dem naͤchſten Dorf, 
bier ftellte er fih, als fey er ſehr krank, legte fi ins 
Bett, und ließ den Pfarrer holen. Unterdeffen erwachte 
‚der Burggraf, und da er fah, daß der Tag angebrocden 
war, ftand er auf und ging hinaus, Lothern und die 
übrigen aufzuweden. Da er Lother nicht fand, erſchrack 
er; er fah die zerfhnittenen Bettücher im Fenſter, und 
nun merkte er, daß Lother entfloben fey, worüber er nicht 
wußte, was er denken follte, und ganz wie ein Ilnfinnis 
ger. umberlief. Da nun aud an den Tag kam, daf die 
Frauen gleichfalls entfloben waren, merkte er, daß irgend 
eine Verraͤtherey im Spiele feyn müffe, und fah zu ſei⸗ 
nem Schreden voraus, daß er es mit dem Leben würde 
bügen müjfen. Er Tieß feine Geſellen zehn verfciedene 
Wege nehmen, allenthalden nachſuchen, ob fie keinen . 
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wieder finden würden, und beitellte ſich mit ihnen in eine 
Etadt, wo fie wieder zufammenfommen wollten. Ihr 
Nachſuchen war aber umfonit; Rother hielt ſich Hill wie 
ein Kranker im Bette, und ließ niemand vor ſich als den 
Geiſtlichen, bis er ungefähr wohl denken Eonnte, daß die 
Lombarden die Gegend verlaſſen hätten. 

Der Burgsraf ging nun betrübs mit feinen Geſellen 
nach Konſtantinepel, und knieete vor Otto nieder, der 
bey Zormerin ſaß. Gott grüße euch, Burggraf, ſprach 
Otto, welch ein Geſchaͤft fühtt dich hierher zu mir in dies 
ſem fremden Lande? — Herr, ich bringe euch böfe Nach⸗ 
richten. Ich wollte euch Lotber herführen, fo wie ihr mir 
es in eurem Briefe befablt, er iſt aber entflohen. uͤber 
dieſe Bothſchaft erſtarrte Otto faſt für Entſetzen. Was? 
ſchrie er, was ſagſt du, Burggtaf? Ich habe nie den 
Gedanken gehabt, dir zu ſchreiben, daß du Lothern follit 
beraus fallen. Du falfher Böſewicht, haft du ihn heraus 
gelaſſen, fo mußt du ohne Verzug fterben. Er rief feine 
Käthe zufammen und Magte ihnen die Verrätherey. Wie 
fol ich ed doch maden, rief er, um zu erfahren, wer 
mir.diefen Streich gefvielt. Die Raͤthe fpraden : Herr, 
es kann nicht Fehlen, es iſt fiher durch Brauen geſcheben. 
Die weifeiten und ſtaͤrkſten Männer find durch Srauen 
betrogen worden ; wenn bdiefe auf eine Bade ihren Sinn 
geſetzt haben, fo hilfe nichts „ wie man ſich auch vorfeben 
mag — Ja,,ia,rief der Burggraf in feiner North ‚Herr, 
eure Raͤthe reden die Wahrheit !— Aber dieſe Reden hals 
fen dem armen Burggrafen nicht; Otto ließ in feiner 
Wuth ſowohl ihn ald alle feine Gefellen an. den Galgen 

bangen. 
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Darauf ging Otto zu König Orſchier, und führte Klage 
gegen Zormerin, daß fie ihm fein Inſiegel geftohlen und 
damit einen falſchen Brief an feinen Burggrafen in Pas 
via gefchrieben, daß dieſer mußte Lothern frey laſſen. 
Here König, fagte er, wegen biefer Verraͤtherey verlan⸗ 
ge ih Urtheil und Recht gegen eure Tochter. — Hat fie 
diefe Bosheit gethan, fagte König Orſchier, fo will ich 
fie verbrennen laffen. Hiermit ſchickte er einen Ritter zum 
ihr, ber mußte fie rufen; fie faß eben und ließ fi von 
Synoglar alles erzählen, wie ed mit Lothern ergangen 
war, und was ſich alles mit ihr zugetragen, Da fie die 
Bothſchaft vom König, ihrem Vater, vernabm, ging 
fie fogleih zu ihm. Als König Orſchier fie fah ‚tief er ihr 
mit zorniger. Stimme entgegen: Tochter, König Dttg 
klaget dich an, du habeft ihm fein Inſiegel geſtohlen, da- 
mit habeſt bu einen falihen Brief gemacht, und diefen 
an feinen Burggrafen nad Pavia gefhicdt, daß er Lo⸗ 
theen aus dem Sefängniffe laſſen folle. — Vater, wäre idy 
ein Mann, ich weilte das verantworten, Leib gegen 
Leid, gegen jeden, der mich beilen befchufdigt. Aber ich 
bin eine Frau, und kann mid nun nicht vertheidigen. — 
She koͤnnt nicht laugnen , ſprach Otto, ich fand meinen 
Siegelring vor eurer Thüre liegen. Das Blut in den Adern 
erftarrte mir vor Schrecken, als ich ihn liegen fab, aber 
eure fhönen Worte, und eure freundlichen Geberden 
machten ‚ daß ich es gleich wieder vergaß. — Herr, erwies 
derte Zormerin, war ich euch freundlich mit Worten unb 
Geberden, fo geſchah es ans Liebe, wie ihr wohl- werdet 


wiſſen, denn ich glaubte Damals, mein Gemahl, Herr 
Lother, waͤre todt, ſo wie ihr es bezeugtet. Nun dieſer aber 
noch lebt, hat alles ſich zwiſchen uns veraͤndert, und Gott 
bebüte mi, daß ich einen andern Mann nehmen ſollte; 
auch bin ih unfchuldig an dem, weflen ihr mich anklagt. 
— Da trat einer von Otto's Geſellen, Hernd genannt, 
bervor , es war derſelbe, der Damals das Kleid zu Lotber 
in den Thurm getragen, und ihn mit unvorfihtigen Res 
den beleidigt harte. Gnaͤdige Frau, ſorach Herna, ihr 
Eönne es nicht läugnen ‚ihr habt meinen Herrn verrathen; 
ſucht euch nun einen Ritter, ber für euch fämpfe, den 
will ich beftehen für meinen Herren, König Dito, fo fol 
euch dann euer Vater nah euerm Verdienſte richten. — 
Es muß gekämpft ſeyn, ſprach Orſchier, darum, Toch⸗ 
ter, gebe und ſuche dir einen, der für dich kaͤmpfe. 
Zormerin ging hinaus, und ſchickte wohl nach drey⸗ 
Big ihrer Diener, zu beren jedem fie das Zutrauen bat» 
te, daß er für fie in den Tod gehen würde; aber fie fand 
nicht einen, ber den Kampf für fie befteben mochte , denn 
Herna war als ein ſtarker Kämpfer im Lande bekannt. 
Nun lag Zormerin auf ihren Anieen und flehete zu Gott, 
daß er fie nicht verlaffen möchte, ba fie alles nur gethan 
hatte, um ihrem Eheheren getreu zu bleiben und ihm zu 
helfen. Gott erbörte Zormerins Gebeth, und Lotber war 
fyon ganz nah an Konftanıinopel. In der legten Herber⸗ 
ge, wo er bie Nacht zubrachte, eh er in die Stadt bins 
einging, Eaufte er einen falfihen Bart von einem Bett⸗ 
(er, der ihn immer getragen, und ben Qeuten vorgerevet 
hatte, er fey ein Pilger und. ame vom heiligen Grabe, 
dafür gaben ihm die Menſchen Almofen. Diejen Bart 
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Eaufte Lother nebft einem vollftändigen Pilgeranzug, und 
ging fo verkleidet nad Konftantinopel. Hier kehrte er bey 
feinem alten Birch, Salomon, ein, doch gab er ſich ihm 
nicht zu erkennen, er wollte von niemand gekannt ſeyn, 
und traute fi Eeinem Menfhen an. Salomon und feine 
Hausfrau nahmen ihn auf, ald einen frommen Pilger, 
und bewirtbeten ibn ſehr wohl. 

Wir laſſen Lotber bier in der Herberge und kehren 
zu Zormerin,, die keinen Kämpfer fand. Unterdeffen fpradh. 
Herna eines Tages zu Otto: Kerr, es dauert lang, eb 
Zormerin einen Rampfer findet, und ihr koͤnnt euch nim⸗ 
mer an ihr rachen, fo lange ihr Vater, König Orfchier , 
noch lebt, diefer läßt fi wohl von ihren Bitten noch er⸗ 
weinen; Wollt ibr aber mir meinen Willen läffen ſo will 
ih eub bald von Könia Orſchier befreyen, dann fepd ihr 
Herr von Konitantinovel und von Zormerin. Kann 
du dies, ſorach Otto, fo fol es dir wohl gelohnt werben. 
Da bereitete Herna ein Gift, dad war fo ſtark, daß man 
des Todes war, fobald man es hinuntergenommen hatte. 
Konig Orfchier aber trug einen goldnen Ring, darin war 
ein koſtliver Evelitein gefaßt; diefer Stein hatte unter, 
dem beiligen Areuze gelegen , ald unfee Herr Jeſus Chris 
ſtus daran die Marter lirte, und als Longinus ihn mit 
dem Speer in die Deite ſtach, da floß etwas von dem hei⸗ 
ligen Blut über den Stein, davon bebielt er die Eigen» 
ſchaft, daß er sedes fhadlihe Gift merkte, wenn man es 
nur aut dreyäig Schritte nahe brachte, und foglei aus 
dem Ring forang. Niemand wußte um die Eigenſchaft des 
Steine ald Konig Orſchier. 

Ag er nun bey der Zafel faß, und feinen großen 
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goldnen Becher forderte, dba wußte Herna dat Gift bins 
ein zu thun, daß niemand es merkte. Als aber der Be⸗ 
cher vor dem Könige niedergefebt warb, da fprang der 
Edelftein aus dem Ring wohl drepfig Schritte weit in 
den Saal. König Orſchier ftand fogleih von der Tafel auf, 
voller Schrecken. Wie, babe ich es wohl verſchuldet, rief 
er, daß man mid vergiften will ? Sch wüßte body niemant, 
dem ich etwas zu Leib gethan hätte. — Herr, fagte Ot⸗ 
to, das Gift ift fiher nicht eurentwegen bergeftellt wor⸗ 
den , ich will alfo nur lieber heimteiten in mein Land, eh 
ich mich hier vergiften laſſen fol! — Sie gabenten Wein 


einem Hunde zufaufen,, der fogleih davon flarb, da mar. 


es alfo gewiß, daß es Gift ſey. — Ah, ah -weh mir! 
rief Orſchier Eagend, wer mag ed wohl feyn, der mei⸗ 
nes Todes fo fehr begehrt ? — Herr, ſprach Herna , kei⸗ 
ner kann dies feyn ald eure Tochter ; fie Bann Eeinen Kaͤm⸗ 
pfer finden, alfo meynt fie, euch auf die Seite zu ſchaf⸗ 
fen, um bann hier im Reiche allein zu regieren, dann 
meynt fie ded Kampfs entladen zu ſeyn. Eure Tochter Zor⸗ 
merin Elage ich darum an, und wer mir widerſpricht, 
der muß mit mie kämpfen! — Wohlan, ſprach Orſchier, 
bringer meine Tochter ber. Da liefen wohl gehen Ritter zu 
Zormerin, und ergriffen fie hart. — Ihr lieben Her⸗ 


ren, ſprach fie, was wol, ihr mit mir? — Einer von. 


ihnen fagte: Zräulein ‚ihr müßt verbrannt werden wegen 
des Biftes , das ihr euerm Heren Vater vorgefeßt habt. 
Laͤugnen bilft euch nichts, denn es ift mit dem Ringe ber 
währt. — Jeſus bebüte mich, fagte Zormerin, welche 
Meden führt ihr dag Ewiger Gott, in deinen Schuß be: 
feble ich mid ; fie geben verrätherifch mit mir um, 
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Sie wurde wie eine Verbrecherin binmweggeführt. 
Als fie vor ihrem Vater erfchien ‚da fiel fie auf ihre Aniee 
vor ihm nieder: Water, rief fie, erlaubt, daß ich mid 
verantworte , denn nie kam ſolche Frevelthat mir in den 
Sinn! Schnöde: Verbrecherin, rief Orſchier, du Eannft 
die That nicht Täugnen, du haft mich vergiften wollen! 
Nein, nimmermehr, bey den Tod, den ich leiden fol 
und muß. — Frau, fprad Otto, ihr follt verbrannt wer- 
den, das habt ihr an mir wohl verdient, denn für mid 
habt ibr das Gift bereitet, au habt ihr meinem Tod⸗ 
feind heraus geholfen; und wer dies fäugnet, der mag 
bervortreten,, und es gegen meinen Kämpfer beitreiten. 
Herna warf bey diefen Worten feinen Handſchuh bin, es 
fand fi) aber niemand, der ihn aufnahm. Da rief König 
DOrfchier feinen Marſchall, und ſprach: Marfhall, ich bes 
fehle fie dir, richte du fie, und fchone ihrer nicht, denn 
fie fol nicht mehr meine Tochter ſeyn, , ich verläugne fie, 
and will nicht effen oder trinken, biß fie ihre gerechte 
Strafe empfangen. — Zormerin meinte bitterlich, und 
ward hinweggeführt; und vor dem Pallaft ward ein Pfahl 
in einem Holzſtoß aufgerichtet,, daran follte fie verbrannt 
werden. 

Als dieß die Bürger in der Stadt erfuhren, da 
warb der Jammer um Zormerin allgemein. Männer , 
Weiber und Kinder, und alles was ın den Stadt war, 
das klagte und weinte um fie. Salomo, der Wirth, nebſt 
feiner Frau, die meinten auch gar kläglich; da fragte fie 
Lether um die Urfache des großen Trauernde. Web und, 
tief die Wirthin, follten wir nicht weinen ® Des Königs 
einziges Kind, die ſchoͤne Zormerin, fol heute verbrannt 
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werden. — Lother erfhrad fo, daB ihm fein Blut ganz 
kalt zum Bergen fuhr. Ohne Abſchied zu nehmen, und 
ohne fih zu bedanken, ging er aus ber Herberge hinaus 
nad dem Pallaſt zu. Bor dem Pallaft war ein Gedraͤn⸗ 
ge, daß Lother kaum hindurchkommen Eonnte. Eben führ- 
te man Zormerin berbey ; fie hatte Bein andre Gewand 
an, als einen ſchlechten Unterrock, fo hatte der Marfhall 
es befohlen. Er ſtellte ſich hoch auf ein Gerüft, daß je 
dermann ihn feben konnte, und nachdem er dem Volke 
Stile gebotben, fing er an: Ihr Herren, wir müſſen 
unfer Sräulein zum Tode verurtheilen, wenn id) zuvor 
dreymal werde gefragt haben, ob niemand für fie gegen 
Herna kaͤmpfen wollte. Findet fi) einer, der für fie Eümpft 
und den Streit für fie gewinnt, fo ift fie frey, und ber 
im Kampf verliert, muß hängen ; findet fih aber niemond, 
der. für fie ftreiten will gegen Herna, oder, der für fie 
ftreitet, verliert, fo muß fie nach Urtheil und Recht ver⸗ 
brannt,werden. Da fragte ber Marſchall einmal, aber ba 
war niemand, der für fie antworten wollte. Zormerin 
fiel auf ihre Aniee und weinte heiße Thränen; fie ſah 
die Ritterfhaft an: Ihr Trieben Merren, erlöft mich von 
biefer unverfchuldeten Zodesftrafe, man befhuldigt mich 
falſch, mir gefchieht Unrecht! So rief fie immerfort, 
aber die Ritterſchaft ſchwieg ſtille; da fragte der Mars 
ſchall zum zweptenmal, und jeßt erft gelang ed dem Lor 
ther fi durchzudraͤngen; er trat hervor mit feinem langen 
Bart und feinem Pilgerftab. Hört mich, ihr Herren ‚ rief 
er laut, vergönnt mir für das Fraͤulein zu Eämpfen, denn 
mich dünkt, man geht verrätheriſch mit ihr um; ich kom⸗ 
me fo eben vom heiligen Grabe, und habe nichts, als 
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was ich am Leibe trage, wollt ihr mich aber waffnen, fo 
will ich kämpfen gegen diefen Schalt, der da ftehet, und 
überwindet er mid, fo ſollt ihr mich an den Galgen häns 
gen; aber ich vertrau auf Gott, der den Unſchuldigen 
beyftebt , denn ich weiß, das Fräulein ift unfduldig der 
hat, der man ihr Schuld gibt. Als er ausgeredet, da 
erhob fih ein Murmeln unter dem Volke; einer ſprach 
zu dem andern: Sch hoffe, der Pilgrim ift von Gott her⸗ 
gefendet worden, unfer Zräulein zu erlöfen. Zormerin 
ſprach bey fih: Ah, ſoll der Pilgrim für mid) ftreiten , 
und er iſt viel Eleiner ald Herna, o Sort, nimm mid) in 
deinen Schutz! Sie rief den Pilgrim zu fi: Lieber Brus 
der, kämpfe muthig für mich, ich ſchwöre dir, es geſchieht 
mir Unrecht, ich bin unfduldig an der Verraͤtherey, 
deren man mich beſchuldigt. — Fräulein, ich kaͤmpfe von 
Herzen gern für eu, nur forge, daß ih Waffen und 
ein gutes Pferd erhalte. — Das ſoll euch nicht fehlen; 
zuvor laßt mich den Stab füflen, der das heilige Grab 
berübrre. Lother reichte ihr den Stab, und zwar fo, daß 
fie den Ring an feiner Hand erblicken mußte, den fie wohl 
Eannte , weil fie ihm denfelben einft an den Finger ge- 
ſteckt. Als fie den Ring ſah, da lebte ihr innerftes Herz; 
fie fab den Pilgrim an, Eonnte ihn aber nicht erkennen 
vor dem langen Bart ; da befah fie feine Hände, die was 
ren wei und weiß; an diefen Händen und an feinen 
braunen Augen erkannte fie ihn endlih. Da fagte fie dem 
Marfhall: Sch bin zufrieden mit diefem Kämpfer; ic) 
boffe , Bott der Here hat ihn mir gefendet: wirb er übers 
wunden und aufgehenkt, fo follt ihr mich zur Stunde 
verbrennen, und ich will euch nicht um mein Leben bit⸗ 





ten. — Da mußte Herna fein Pfand wieder hinwerfen, 
und der Pilgrim bob es auf. — Bift du ein Edelmann? 
fragte ihn Herne. — Niemand rühme ſich felber, antwor⸗ 
tete der Pılgrim, mein Schwerdt wird dir die Antwors 
geben. j | 

Man erzählte dem Könige, was fi mit dem Pilger 
zugetragen, aber es war ihm ein Spott. — Herna ging 
fort, fih zu waffnen, denn der Pilger drang -darauf, 
der Kampf jolle fogleid beginnen. Der Marfhall nahm 
Locher mit in fein Haus, bier gab er ihm eine gute Ruͤ⸗ 
fiung, die wußte der Pilger fi fo gut anzulegen, und 
verftand alles fo wohl, was zur Rüftung gehört, daf der 
Marſchall ſich fehr darüber wunderte. Darauf ſetzte er id 
zu Pferd, hing feinen Schild Über, und ergriff die Lan⸗ 
ze; darauf fegte er fi) feit in den Sattel, ritt bin und 
ber, befah alles Zeug genau an dem Pferde, und vers 
ſuchte fi mir ihm von allen Seiten. Mein OGott, badıte 
da der Marfhall, wer ſah je einen Pilgrim wie biefen! 
— Lieber Herr Marſchall, fagte Rother, indem er ſich 
bey ihm beurlaubte, nun bittet Gott fürmih! — Niere 
mir vitt er auften Platz, bier fand er Herna, der ſchon 
auf ihn wartete; und das war nicht mehr als billig, weil 
Herna den Handſchuh hatte hingemorfen, fo mußte er 
auch der erfte auf dem Plag ſeyn. Lother ritt zu Zormes 
rin, und reichte ihr die Hand, die fie an ihren Mund 
drückte mit heißer Liebe. Gott wolle dich behüten, dachte 
ſie in ihrem Herzen; mit dem Gift geſchieht mie Unrecht, 
und darum hoffe ih, du ſollſt ben Sieg davontragen; 
aber den Brief habe ich freylich gefchrieben , nur hoffe 


ich, das wird nicht eine fo fehwere Sünde feyn. — Kür 
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nig Orſchier faß an einem Fenſter, und ſah, daß der Pils 
grim fehr wohl zu Pferde faß, deß freuter ſich. Geſchieht 
meiner Tochter Unrecht , fo wolle die Gott helfen, dachte 
er auch ſtill in feinem Herzen. 

Die Reliquien wurden gebracht, Herna und Rother 
fhworen darauf, dann feßten fie fih wieder auf, und 
entfernten fi) von einander; nunritten fie wieder zufams 
men, und trafen ſich beyde fo bart, daß ihre beyden 
Pferde sodt nieder fielen unter ihnen: Sie fprangen wies 
der auf, zogen ihre Schwerter und ſchlugen fo entfeglich 
auf einander ein, daß das Volk meinte, der Pilger müßte 
gleich vom erften Streihe fallen, denn Herna war ein 
fehr großer ſtarker Mann. Lother wehrte fih als ein tas 
pferer Mann, er gab ihm einen Streich, daß das Blut 
durch den Harniſch niederflog. Schal, rief er ihm zu, 
feh dich vor, ſolche Streiche lernte ih am heiligen Grabe 
führen! — Herna ergrimmte Über diefe Rede, und drang 
bart auf Lother ein. Heiliger Bott, betete Zormerin ins 


"brünftig , bebüte den Dann, den ich liebe: wird er über« 


wunden, und muß er ſterben, fo begeht auch ich Eeinen 
Zag länger zu leben: Herna führte einen folhen Streich 


gegen Rothern , daß er ihm ben vierten Theil feines Schil⸗ 


des hinunterfchlug. Wäre der Streich nicht von dem Schil⸗ 
de aufgefangen worden , fo hätte er den Lother von eins 
ander gehauen. Lother fehlte auch nicht, er fchlug fo auf 
Herna's Helm, daß ihm fein Schwerdt gegen den Helm 
zerbrach; da fluchte er dem, der dad Schwerdt gemacht 
batte. Das Volk fchrie Taut auf: Ach, unfer Bräulein 
muß verbrannt werden! — König Orſchier war fehr bes 
trübt. Ach Tochter, feufzte er, muß ich die Stunde ver⸗ 


wen. 206 — 


fluchen, in welcher du mir geboren wurdeſt! — Zorme⸗ 
rin fiel auf ihre Kniee nieder, und begann gar andaͤchtig 
und inbrünftig zu beten, und als fie ihr Gebet in großer 
Angit und im tiefen Jammer des Herzens ausgefproden 
hatte , da vergingen ihre Sinne , und fie fiel ohnmaͤchtig 
jur Erde nieder, — 

Die Benden kämpften noch muthig, Herna flug 
auf Rocher, und diefer wid den &treihen aus, oder 
deckte fich mit feinem Schild. Endlich führte Herna einen 
fo gewaltigen Streih, daß fein Schwerdt in Lothers 
Schild ſtecken blieb, fo, daß er ed nicht wieder heraus⸗ 
zieben konnte. Als Lorher dies ſah, da ergriff er das 
Schwerdt bey der Spige mit benden Händen; Herna zog 
auf feiner Seite bey dem Griff, und Lother auf der fei« 
nigen bey der Spitze, Endlich, als Herna mit aller Kraft 
309, ba gab Lother auf einmat nah, fo, daß Herna 
rüdlings auf die Erde fallen mußte. Nun fprang Lother 
auf ihn, und ſtach ihm ein Meffer in. den Leib, daß es 
im Rüden wieder durchkam, doch war fein Her; niche 
durchgeſtochen, fo, daß er nicht davon ſtarb. Er ließ aber 
fein Schwerdt fallen, das ergriff Lother und warf es über 
die Schranken, lief dann wieder zu Derna unb zog ihm: 
den Helm ab; darüber ermunterte fi Herna wieder und 
fprang wieder auf feine Yüße; nun rangen fie miteinan⸗ 
der , beiner konnte den andern niederwerfen ; endlich ftieß 
Lotber den Herna um, als diefer ſich nad feinem Schwerdt 
- umfab; Lother nahm wieder fein Mefler und hieb ihm 
das Ohr, mit einem heil des Backens, herunter. Du 
kannſt nun dem Galgen nicht entlaufen, vief er ihm zu, 
denn wer dich mis einem Obre fiebt, der wird den Dieb ‘ 
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wohl erkennen! Pilgrim, du halt mid gar Übel zugerich« 
tes, ſprach Herna, willſt du dich aber jetzt freywillig von 
mir überwinden laſſen, fo will ich dir Gold und Geld ges 
nug, auch fonft viel Eöftlihe Gaben geben. — Kalider 
Böfewicht! rief Rother , welche Schandthat mutheſt du mir 
zu! Und wifle, du Schal, Beinen Pilger bait du vortir; 
ich bin Lother von Frankreich, dem du ein Gewand in 
den Thurm brachteſt. — Da erſchrack Hernu fo, daß ibm 
fein Herz entfiel. Edler Herr, fing er an, ich ergebe mic) 
euch, ehe ihr mich aber tödtet, fo Tape mich zum Könige 
Drfchier gehen , daß ich ihm meine Verrätheren befenne, 
denn ich war e6, der ihm das Gift bereitete. — Lother 
feßte fich nieder, denn er war garfehr ernrüdet, und wolls 
te die Rede Herna's anhören; da ſetzte Herna ih ibm 
gegenüber, als wollte er gemählich mir ihm Torecben, . 
nahm aber fein Mefler ehe Lother ſichs verſah, und warf 
ed nach ibm, das Mefler durchfuhr aber nur den Panzer, 
verwundete aber Lothern nicht zum Olück, denn wäre e6 
tiefer gegangen , es hätte ihm eine tödtliche Wunde ges 
macht. Da fprang Lother wüthend auf, zog fein Mefler, 
und ſchlug damit fo Eräftig nad Herna, daß er ihm den 
Kopf bis auf die Zähne zerfpaltete; da fiel Herna tobt 
nieder zur großen Freude der fhönen Zormerin und ihres 
‚ Baters. Alles Volk rief voller Freude: Bott, der Barm⸗ 
berzige , ſchickte uns den Pilgrim. Geſegnet ſey die Stuns 
de, ba er ift hergefommen! — Lother ging zu Zormerin, 
nahm feinen Helm ab, und küßte fie auf den Mund mit 
feinem langen Bart, darüber lachte alles Volk fehr. 
Darauf führte fie ihn bey der Hand zu ihrem Bas 
ter und ſprach: Ihr ſehet nun, mein Herr Vater, wie * 
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mir von den Lombarden ift Gewalt und Unrecht geſchehen, 
nie habe ich Uebels gegen meinen Seren Vater zu thun 
gedacht, und werde ed nimmer denken. — König Orſchier 
ſprach: Ich fehe ed nun wohl ein, liebe Tochter ; geb, 
nimm den Pilgeim mit dir, bewirche ihn wohl , gib ihm 
auch reihe Gaben, und wenn er weggeht, fo will ich ihm 
ehrenvelles Seleit geben ‚fo weis als er will. Rother banks 
te dem König höflich, darauf führten ihn Zormerin und 
Spnoglar in eine heimliche Kammer hier wuſch er (ih, 
daß ihm feine Farbe wieder hervorkam, und zog ſich ſau⸗ 
ber an, dann ging er zu Zormerin in ihre Kammer, die 
ihn freudig umarmte, und wohl huntert und tauſend Küfs 
fe auf feinen Mund drüdte. Von ihrer ‚großen Freude, 
daß fie beyfammen waren, will ich fchweigen , doch kann 
ein jeder ſichs wohl denken. Zormerin verband.feine Wun⸗ 
den, deren er viele hatte, und pflegte ihn wohl. Gelieb⸗ 
te Frau, ſprach Lother, wißt ihr mir denn nicht zufagen, 
wo Maller, mein treuer Befelle , geblieben ift ? — Nein, 
ich weiß nichts von ihm, antwortete Zormerin, ich habe 
nichts von ihm gehört, ſeitdem er bier auf dem Saal dem 
Könige, meinem Vater, den Frieden. aufkllindigte , dar 
mals hatte ber treue Dann im Sinn, er wolle zu feinem 
Vater ziehen, und den um Hülfe für euch bitten, auch 
wolle er nicht eber ruben oder raften, er babe euch denn 
aus der Sefangenfchaft erlöft. — Ad, rief Lother aus, 
Fönnte ich ihm doch feine Treue je vergelten! — 

Vierzehn Tage waren fie ſchon bepfammen gemwefen, 
da Fam Scheidechin, Mallerd Hausfrau, endlich aud 
nach Konftantinopel, und zu Zormerin, die fid herzlich 
frente ‚fie wieder zu fehen ; auch nad) ihren andern Grau 
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‚en ſchickte fie ſogleich, die fid in einer Herberge in her 
Stadt aufhielten, und ließ fie alle zu ih kommen. Als 
Scheidechin vernahm, daß Maller, ihr Gemahl, wohl 
nody am Leben fey, fie au von BZormerin wohl gepfles 
get und genährer ward, ſewohl mit Speifen und Getraͤnk 
ald auch mit Bädern und herrlichen Kleidern , da blühte 
fie wieder auf, und ward fo ſchoͤn als fie vorher gewe⸗ 
fen war. 

Hier wollen wir Zormerin und Lother ein wenig 
laſſen, und uns einmal nah Maler , dem treuen Öejellen, 
umfeben. 


Ein und zwanzigftes Kapitel, 


Mauer und feine Freunde hatten ein gewaltiges Heer 
verfammelt, damit brachen fie in die Lombardey ein und 
zerflörten das ganze Land, weder Kirchen noch Klöſter 
wurden verfhont. Ald-er gegen Pavia kam, da fchicte 
er einen Herold in die Stadt zu den Bürgern, mis dem 
Auftrag , fie follten ihm Lothern herausbringen, und auch 
Otto, ihren König, follten fie in feine Hände liefern, 
auf ein Pferd gebunden mit Händen und Süßen. — Denn 
Maller beitand darauf, er muͤſſe den Otto aufhängen, 
das hätte ihm kein Menſch aus dem Sinn geredet. — 
Die Bürger antworteten bem Herold: Rother von Frank 
reich ift nach Konitantinopel geführt worden, dort hat er 
fi ausgeföhnt mit unferm König Otto. — Ad Mäller 
die Antwort von dem Herold vernahm, da märe er bald 
unjinnig geworben vor Ungeduld, Er ſchwur zu Gott, 
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König Orſchier ſammt König Otto.müßten des bitterſten 
Todes fterben, wenn fie nicht feinen Herrn frey ließen; 
denn an die Ausföhnung konnte er nicht glauben. Date 
auf ließ er die Stadt Pavia mir Sturm erobern, und fo 
wie die Hiftorie fagt, ließ er keine Seele in Pavia mit 
dem Leben davon kommen, Männer und Weiber, Greife 
und Kinder, alles wurde mit dem Schwerdte erſchlagen, 
weil er bie Lombarden alle haßte als falfche verrätherifhe 
Leute. Nachdem er die Stadt mit zwanzigtaufend feiner 
Gewaffneten befegt hatte, zog er mit dem Übrigen Hee⸗ 
re weiter gegen Konftantinopel; fobald er in des Könige 
Orſchiers Land Fan, ließ er alles verheeren und verbrene 
nen, und erfhlug alles, was ihm begegnete. Da lief 
einer nad) Konftantinopel, fiel dem Könige zu Füßen und 
ſchrie: Here, bewachet eure Stadt, denn Maller kömmt 
mit hunderttaufend Gewaffneten und will euch belagern, 
er iſt nicht mehr zwey Meilen weit von bier, und wo 
er durchkam, da hat er alles verbrannt und verheert, und 
alles todtgefhlagen. König Orſchier erfhrad heftig, und 
forah zu Otto: Ich bitte euch, verfähnt euch mitmeiner 
nd ftehet mir bey gegen Maller! Sicher ift Lo⸗ 
ey ihm, und der wird nicht unterlaſſen, fi 
laſt zu meiner Tochter zu ſchleichen, dann wol⸗ 
ı fangen, und ihr Eönnt dann mit ihm machen 
efällt, und dann meine Tochter ehelihen. — 
nir euer Wort, fügte Otto, daß ihr dies thun 
Heide ich hier und ziehe gegen Maller. König 
5 Zormerin zu ſich rufen, und fagte ihr, fie 
it Otto verföhnen und feine Gemahlin werben, 
hm gegen Maller zu Hülfe kaͤme. Zormerin 
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ſprach: Gnaͤdiger Herr Vater, weil ihr es befehlt, fo 

will ih mid mit ihm verföhnen , obgleich er fehr unrecht 

an mir gehandelt, und ich viel Schmad um feinetmillen 

erleiden mußte. Seine Ehefrau werde ich aber nimmer⸗ 

mehr, auch werdet ihr ſolches nicht verlangen ‚da ihr wohl. 
gebört habt, daß mein Herr, Lother ‚Tebt. Nun verfühn« 

te fie ſich gutmüthig mit Otto'n, dann entfernte fie fidy 

eilend, und ging wieder in ihr Gemach zu Lothern, dies 
fem erzählte fie, dab Maller mit einem gewaltigen Heere 
nicht weit von der Stadt fey, und baß er fie belagern 

wolle. Da forang Lother auf und rief: So will ih zu 
ihm binausreiten zu dem Zreuen, der mir zu Hülfe 
kömmt. Geliebter Herr ‚fing fie wieder an, ich flehe euch 

an, ihr wollet meinen Vater nicht verderben; er folgte 
böfen Ratb, aber ich weiß gewiß, er wird es einft be« 

treuen. — Geliebte Frau, beruhigt euch , euerm Vater foll 
nichts geſchehen, aber Otto, ben Verraͤther, will ich töbs 
ten, obgleich er mein Better iſt, denn er bat große Bos⸗ 

beit an mir verübet. — Alt die Nacht hereinbrach, da, 
waffnete ſich Lother und legte eine herrliche Ruͤſtung an, 
dazu gab ihm Zormerin ein gutes Pferd. Dann ging ſie 
mit ihm und machte ihm die Pforte offen; die Pförtner 
durften das der Königstochter nicht verſagen. Da ritt Lo⸗ 
ther hinaus, und dankte Gott von ganzem Herzen, als er 

fih im frehen Felde fah; Zormerin ging weinend wieder 
in ihre Kammer. 

Als der Tag anbrach, da begegneten dem Lother 
viele Leute, die flüchteten. — Wen flieht ihr ‚lieben Leus 
te? fragte fie Lother. — Wir müflen wohl fliehen, ante 
worteten fie, und auch euch wäre es Moth zu fliehen, 
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denn ed ziehet ein großes Heer baber, das verberhet bas 
ganze Land, verbrennet und zerflört Kirchen und Kloiter, 
und ſchlaͤgt alles todt, was ihm vorkommt. — Lorder war 
froh, da er hörte ‚ fein Geſelle Maller fey ihm fo nah, und 
ritt weiter. Da ſah er einen Nitter von gutem Anfeben, 
der war von feinem Pferde abgeftiegen, und bey ihm war 
eine ſchöne Jungfrau, die Elagte und weinte ſebr, und 
gebehrdete ſich gar jommerlich, denn er rang mit ihr und 
wollte fie zu feinem Willen zwingen. O toͤdte mi, rief 
fie weinend, nimm bein Schwerdt,, flag mir den Kopf 
ab, denn ich will viel lieber ſterben, als deinen Willen 
thun. — Liebe Jungfrau , fagte der Nitter, erſt wi ich 
mid an euch erfreuön, dann will ich euch den Kopk abs 
fhlagen.— Da rief die Jungfrau, mit lauter Stimme. 
D Maria, Mutter Gottes, komm mir zu Klife, bilf 
mie meine Ehre erhalten und mein Leben! Lother, der 
ihnen hinter einem Buſch zugehört, der ſprang nun here 
vor und rief: Falſcher Ritter, ſitze auf dein Pierd, du 
mußt mit mir kampfen, ich will dieſes Fraͤuleins Ritter 
feyn. — Der Ritter hörte nicht fobald diefa Worte, als er 
auf fein Pferd fprang und feine Lanze einlegte. — Es war 
Dietrich von Karthago, ein Baſtard des König Anſys; 
er hatte diefe Jungfrau um ihrer Schönheit willen mit 
Gewalt entführt, und ihren Vater ‚den Konig von Biss 
panien getödtet, darum warb in der Folge ganz Hispa⸗ 
nienland verwüſtet. | 

Die Beyden kämpften nun, und ſchlugen fo gar 
graͤulich auf einander, daß fie Bepde febr verwundet wa⸗ 
ven; dies ſah ein Reutersknecht, der daber geritten Fam, 
der wandte fein Pferd und ritt zu Maler, der nicht weit 
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mehr zurück war. Herr, rief der Reuter, kommt dem 
Baftard von Karthago zu Hülfe, er ift im Kampf mit 
einem fremden Ritter, der ihm gar fehr zuſetzt. Da blies 
WMaller auf feinem Horn, und fpornte fein Pferd, daß 
e6 fehr ſchnell Taufen mußte; ihm nad eilten wohl zehn⸗ 
taufend Mann. Da Maller auf den Plag kam, wo die 
Beyden kämpften, ba brang er auf fie ein, und wollte 
dem Dietrid zu Hülfe kommen; Lother aber, ber ihn 
gleich an feinem Wappen erkannte, zog eifend feinen Helm 
ab, da erkannte ihn Maller auch, Wende fprangen von 
ihren Pferden, umarmten und küßten fi voll. Freude, 
Beyde mußten vor Sreude weinen, daß.fie fih nun wieder 
hatten. Unterdeflen waren die andern Herren mit bem Heere 
auch berzugefommen; König Salyen, Dtger, Mallers 
Bruder, und König Anſys, die hießen alle den Lother 
willkommen, 'und waren froh ihn zufehen; nun kam auch 
Dietri von Karthago näher und verfähnte ſich mit Los 
ther, und alles war voller Freude. Maller erzählte feinem 
Freunde, was ſich mit ihm begeben , während er ihn nicht 
gefeben , fo that auch Rother , und Beyde beſchloſſen Konz 
flantinopel zu belagern, und nicht eher zu ruben, bis fie 
den Dtto an ben Galgen gehenft. 

Nun zogen fie weiter, und belagerten die Stadt 
Konftantinopel. König Orſchier beſchloß fogleih, auf fie 
zu fallen mit einem großen Heere, noch ebe fie fih von 
der Reife ausgeruhet hätten. Dies war feine Ritterſchaft 
auch wohl zufrieden, und fie zogen wohl mit ſechszigtau⸗ 
fond Gewaffneten gegen den Feind. Maller beftellte auch 
fein Heer; fowohl ex als Lother und König Anſps, König 
Galyen, Otger und Dierrih von Karthago führten jeder 
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einen Haufen an. König Orſchier und feine Griechen ſchlu⸗ 
gen tapfer in den Feind, aber diefe fehlten auch nicht. 
Diger, Malers Bruder, erwilhte Salomon den Wirth, 
joa ibm feinen Helm ab, und wollte ihm den Kopf her⸗ 
unterfhlagen, das erfab Maller und fprah : Mein Brus 
der, verſchone biefen, er ift mein guter Freund. Ergib 
dich mir! rief er ibm zu. Da reichte ihm Salomon, ber 
Wired, fein Schwerdt, und man führte ihn in Mallers 
Zeit Es war eine große Schlacht, wobey mander Mann 
fein leben einbüßte. Maler drang fo weit vor, daß er 
König Orſchier erblidte. Du thörichter König, rief er 
ihm zu, jetzt it deine Stunde gekommen, du baft ſchon 
zu lange gelebt ; mit diefen Worten flad er mit feinem 
Speer nach ibm, und-warf ihn aus dem Sattel, ſo daß 
'er vom Pferde herunter fiel. Maller ergriff ibn und zog 
ihm den Helm ab. Otto hatte nun dem Könige bey allen 
Heiligen geſchworen, er wolle ihn nicht verlaflen, da er 
ibn aber unterliegen ſah, da hätte er niht König Salos 
mons Schäge genommen, den Maller zu verhindern. 
Dieſer holte mit dem Schwerbte aus und wollte Orſchier 
den Kopf abſchlagen, ba eilte Lother hinzu und bielt feis 
nen Arm. Lieber Maller, töbte mir den König nit, 
fibergib ihn mir. Maler that es ungern, doc folgte er 
Lorbers Worten und ließ den König los. Edler König, 
fprady Lother, ihr feht nun, was des Otto Reichthümer 
euch helfen, ihr habt euch felbft betrogen. Da ſchickte er 
ihn in fein Zelt, und ließ ihn genau bewachen. 

Otto fhaute hin und her, und wäre gern weit weg 
gewefen , aber er konnte vor dem Molke nicht herauss 
Eommen. Maler drang immer weiter ein, endlich fah 
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er Otten, und machte ſich Raum, um zu ihm zu gelangen; 
dies ward Otto gewahr, und bat einen lombardifchen 
Ritter, die Waffen mit einander: ;u tauſchen. Ich will 
es die wohl lohnen, lieber Ritter, fagte er, denn id) 
möchte Mallern nicht erwarten, für Eein Gutin ber Welt. 
Der Ritter war der kühnſte und Lapferfte unfer den Roms 
karten, er tauſchte fogleih die Waffen mit Otto, und 
biefer zog fih aus dem Streit gegen die Stadt zu. Mals 
ler fam nun auf.den lombardiſchen Ritter zu, und gab 
ihm einen folhen Streih , daß er todt vom Pferde fiel. 
Dun meynte Maller, es fey Otto, und fcleifte ibn nach 
dem Zelte, um ihn dem Lother zu überliefern. Das Volk 
meynte au, Otto fey erfhlagen, und zogen ſich zurück, 
Maller zog, als er in fein Zelt war, dem Erfchlagenen 
den Helm ab, da er nun ſah, daß es Dtto nicht war,. 
da ärgerte er ſich fehr. Einen verzagteren Buben, rief 
Lother, gibt ed nit auf Erden, als tiefen Rothkopf. 

Nun ließ Lother König Orſchier kommen und fagte:, 
Erler König, ih mag euch Eein Leides chun, ih weiß 
wohl, daß mein Vetter Otto euch gerathen hat, fo thö= 
richt zu handeln. Ihr ſeyd ein verfländiger Mann, bes 
denkt, daß ich eurer Tochter vor dem Altar von dem- 
Priefter bin zum ehelihen Gemahl gegeben worden ; ihr 
wißt, daß keine Ehe zu fheiden iſt, der Tod fcheite jie 
dann. Ich ſchwur ihre Treue vor dem Altar, bey dem Gott, 
der für uns bie Marter litt. Was alfo auch geſchehen 
mag, und was ihr mir auch thun möge, ich werde euch 
nie Uebels erzeigen, und euch immer als meinem Schwaͤ⸗ 
ber ehrerbietig begegnen. — König Orſchier, ale er Lor 
theen fo reden hörte, fiel vor ihm nieder, umfaßte feine 
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Knie, und wollte ihn um Verzeihung bitten; Lother gaß 
dies aber nicht zu, dazu war er zu tugenbhaft. — Ges 
füllt e8 euch, ſprach Orſchier, fo will ih nad Konſtan⸗ 
tinopel reiten und will euch morgen die Pforten öffnen 
laffen, und Otto in eure Hand liefern. — Reitet- in 
Gottes Namen, Herr König. — Ey, das ſoll er wohl 


- nice! rief Maler ein; ich werde ihn nicht reiten laſſen, 


er babe mir dann in meine Hand vorher gelobt, was er- 
euch verfprady ; denn wer fo oft gelogen bat ald er, dem 
kann man nicht fo feidht trauen. 

Naun gelobte Orſchier mit lauter Stimme, und vor 
allen Anweienden bey feinem Eöniglichen Ehrenwort,, daß 
er dem Heere wolle die Thore von Konftantinopel öffnen 
und ihnen den Dtto ausliefern. Darauf ließ ihn Maller 
reiten; Lother begleitete ihn, und indem ſie Bepde 
zuſammen ritten, erzählte ihm Lother, wie er der Pilgrim 
fey, der Herna erfchlagen und feine Tochter erlset. Da 
weinte König Orſchier, ald er diefe Erzählung anhoͤrte, 
und fegnete den Lother für feine Treue und feinen Hel⸗ 
denmurb. 

Sobald als König Orſchier in Konftantinopel auf 
feinem Pallaft angefommen war, ſchickte er einen Haufen . 
Gewaffneter nad Otto, um ihn zu fuhen und zu fank 


gen. Sie fanden den Rothkopf in einer Kammer ver: 


ſteckt, da lag er und fohlief. Er ward gebunden vor den 

Konig geführte. Was heißt denn dad? fragte er. — Ges 

ſtern baft du arger Schalk mich verlaffen , fprach der Kb: 

nig, als du mich in großer Noth fahelt, und nun ,. bey’ 

dem Bott, der mich erſchaffen bat, ich überliefere dich 

deinem Vetter Cother und Maller, feinem Geſellen. Nun 
\ 
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erſchrack Otto gar fehr , fchrie und weinte, aber es half 
ihm nichts, er ward mit Haͤnden und Süßen feft an einer 
Säule gebunden. 

. Darauf ließ der König die Pforten weit aufthun, 
und ließ Lother mit ſein em Heere einziehen. Zormerin 
tief Lothern entgegen, und Scheidechin Mallern, ſie um⸗ 
armten ſich mit Liebe und gar großer Freude. Maller, 
fing Scheidechin an, ich glaubte ſchoön, ihr würdet euch 
eine andere Jungfrau erworben haben. Liebes Weib, ant⸗ 
wortete ihr Maller, und haͤtte ich ihrer hundert erwor⸗ 
ben, du waͤrſt doch und bliebſt die Gebieterin. Aber ſey 
ruhig, ich habe mich wohl gehütet ‚und bin dir imme 
treu geblieben. — Die zogen nım mit großer Freude, 
und unterm Getön von Pfeifen und Eyınbein und Spie⸗ 
fen aller Art, nad dem Pallaſt, fo daß es ein Wunder 
war zu hören. Lieber Gemahl, ſprach Zormerin, id 
wünſchte nun, an dem böfen’Schalf, Otto, gerät zu 
feyn , aber ich weiß wohl, ihr werbet das niemals felbft 
thun, darum bitte ih euch, traget es euerm Freund 
Maller auf, denn ich ſchwöre zu Bott, ich will nicht cher 
Speife oder Trank genießen, bis Otto nicht mehr lebt. 
Lother rief feinen Gefellen Maller, und ſprach: Ich bitte 
dich, du wolleſt Otto den Kopf abſchlagen, denn ich 
wollte um keinen Preis meine Hand an ihn legen. — 
Herr, antwortete Maller, babe ich nur erſt Urlaub von 
euch, für das übrige laßt mich ſorgen. Damit band ihn 
Maller von der Säule ab, und führte ihn an einem Arm 
die Stiege hinab; Otto ſah aus, ald ober ſchon geftorben 
wäre. Er ward hinaus an den Galgen geſchleppt und 
aufgebangt. 
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Sie lebten nun in großer Freude zuſammen; other 
und Zormerin, Maller und Sceidehin, waren die glücde 
lihften Eheleute, die man fehen konnte : au ward Junge 
frau Spnoglar mit Dietrih , dem Baftard von Karthage, 
vermahlt. Bald darauf nahmen König Galyen und fein 


| Sohn Dtger, König Anfys und die, äbrigen Herren r 


vom Hof zu Konftantinopel Abfchied , und ein jeder begab 
fi wieder in fein, Land. 





Zwey und zwanzigſtes Kapitel. 


Di Bürger van Konftantinopel. und das ganze Grie⸗ 
chenland erwaͤhlten Lothex von Frankreich zum Koͤnige; 
denn Konig Orſchier war ein alter Mann, und mochte 
nicht langer regieren. Als nun Lother zum König und 
Kaifer von Öriehenland gekrönt war, und deshalb große 
Sefte und Gaſtirungen hielt, da fam ein Botſchafter vor 
ihn, der Enieete nieder und fprah: Gott, dem alle. 
Dinge bekannt find, ber wolle den Kaifer und die ganze 
Ritterſchaft heut und alle Eünftige Tage in feinen Schug 
nebmen. — Gott grüße did , lieber Bote, fprac der 
Kaifer, fage an, was Yringefi du uns? — Berr, ih 
bin zu euch gefandt von bem frommen Bonifacius unferm 
geiſtlichen Vater. Er entbietet euch durch mich, daß ihr 
ihm doch wollet zu Hülfe kommen; vierzehn heidniſche 
Könige haben Rom belagert, unter ihnen ift der Sultan 
von Babplonien, und der König von Mohrenland, der 
fo ſchwarz ift, wie aud fein Volk, daß fie den höllifchen 
Zenfeln gleihen. Sie haben brepßigtaufend Gemwaffnete , 
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“ und befonders find der ſchwarzen Teufel fo viel, fie beſe⸗ 
Gen die ganze Gegend, und verwülten dad ganze Römer: 
land. Darum bitter euch unfer geiftlicher Vater , ihr möch⸗ 
ter ihn in der größten Norh nicht verlajfen. Es Betrifft - 
die ganze Chriitenheit. — Lieber Bote , bat der beilige 
Vater nicht zu meinem Bruder Ludwig, dem Könige in 
Frankreich gefhidt, und ihn um Hülfe angerufen?! — 
Herr, ich glaube wohl, es ift auch zu ibm geſchickt wors 
den, aber ich weiß nicht , ob er Eömmt oder nicht , denn 
man fpricht allgemein, er Tieße fidh von böfen Berräthern 
verleiten, und thue nad ihrem Rath. 

Da ſchickte Rocher den Boten mit der Antwort zus 
rück: er wolle in Kurzem mit feiner ganzen Macht dem 
beifigen Vater zu Hülfe kommen. Maller erbor ſich gleich 
mit ihm zu ziehen, denn ihn verlangte fehr, einmal wies 
ber gegen die Heiden zu ziehen. Ich ſcheide nie von euch, 
Herr, fagte er, der Tod müßte uns denn fcheiden. — 
Dafür ſey Gott gelobt und gedankt, fagte Rother. Ser 
fegnet ift die Stunde, in welder du mein Geſell wardſt. 
— Lother ſchrieb fogleich Briefe an alle feine Fürſten und 
Grafen, fo weit fein Land reichte, und ließ fie nebſt 
allen ihren Gewaffneten entbieten,, und als fie in Eurzer 
Zeit fih zufammen in Konftantinopel verfammelt hatten, 
da nahm other von feiner Gemahlin Abſchied, fie weinte 
bitterfich , als er fortging, auch ſah fie ihn dann nimmer 
wieder. Maller nahm auch Abfchied von feiner treuen 
Scheidechin. Der Abſchied mar bitter und fehr fhmerzbaft 
für die vier Eheleute , die ſich fehr von Herzen lieb hatten. 

Lother und fein Heer fliegen zu Schiffe, und kamen 
mit gutem Wind bis „um Römerland, dann fliegen fie 
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aus, und ritten nad Rom. Vorher fagte Lother zu Male 
dein: Ich will dem Pabit Elagen über meinen Bruder 
Ludwig, daß er fein Reich nie mit mir theilt, und daß 
er mir nicht aus dem Öefängnif zu Pavia bat heifen wols 
Ien. Verhilft mir dann der Pabſt nicht zu dem Meinigen, 
fo will ih mir mit gemwaffneter Hand wohl Recht vers 
fhaffen. 

.. Al fie vor Rom ankamen, da fanden fie die Heiden 
eben im harten Streit mit den Chriiten begriffen. Höre 
ich recht, ſprach Lother , ich vernehme ein Geſchrey 
Montjoye, das iſt der Sranzofen Feldgeſchrey; geſchwind, 
lieber Maller, laßt uns hinzu, denn ich gönne es den 
Franzoſen nit allein, den Zag zugemwinnen. Sie ſtürm⸗ 
ten nun in heilen Haufen hinzu, und fielen den Heiden 
in den Rüden, die badurd in gar großes Gedränge ger 
riethben ; die Hiſtorie ſagt, ohne Lother und Maler wäs 
ren die Franzoſen den Tag gefchlagen worden. Lother 
ſah einen Haufen Heiden, die ba fehr hart ftritten, und 
börte die Franzoſen Montjohe rufen, da drang er ein,- 
wo der Haufen am diditen war, da ſah er feinen Bru⸗ 
der Ludwig von Heiden umringt, zu Buß fechtend ; fein 
Pferd war erfihlagen, und er felber fehr verwundet. Los 
tber erkannte ihn fogleih an feinem Wappen; da er ihn 
in folder Noth erblickte, da vergaß er feinen Unwillen 
gegen ibn, fhlug um fi her auf die Heiden , mit fol« 
cher Kraft und Wuth, daß es bald weiter um Ludwig 
ward; die Heiden flohen vor Locher wie ber Teufel vor 
dem Weihwaſſer, er war aber, auch ein gar tapfrer Rit⸗ 
ter, er ſchlug dem, der das heidniſche Panier führte, 
ben Arm mit der Schulter herunter, fo daß der Arm 
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ſammt dem Panier auf die Erde fiel. Deflelben Heiden 
fein Pferd faßte er, und führte es König ludwig zu. Lud⸗ 
wig faß auf, und betrachtete Lother, da fab er, daß 
diefer das griechiſche und das franzöfifche Wappen im Schil⸗ 
de führte. Das griechiſche Wappen mar ein Greif, bald 
von Gold und halb von Silber , nebft einem Seſſel, , dies 
fer Seſſel bedeutete das Gericht. Lieber Freund, fing Lud⸗ 
wig an, wie ift euer Name? Darnach muß ich billig fra« 
gen, weil ihr mich habt vom Tode erlölt; zudem fehe ich 
Srankbreichd Lilien auf euerm Schild, nebft dem griechi⸗ 
fhen Greifen, welches mich fehr Wunder nimmt. — Ich 
will euch meinen Namen nicht verbehlen, ſorach Lother. 
Einen Greif führe ih, denn ich bin ein Kaifer in Grie⸗ 
chenland, und fo führe ich die Lilien, weil ich ein Sohn 
bin König Karls von Frankreich. — Da erfhraf Ludwig 
gar heftig. D lieber Bruder, rief er, ich bitte euch um 
Gnade, denn ich habe gegen euch gehandelt „ ich befenne 
ed, und will e8 nach euerm Willen und Begehren beilern. 
Ihr habt mir viel Liebe bewieſen, die ich euch verdanke, 
aber ich babe ed nicht um dich verdient. — Bon diefer 
Bitte ward Lother fein Herz bewegt. Bruber, fagte er, 
ich verzeibe euch, was ihr gegen mic; gethan, wiewohl 
ihr unfer väterlihes Erbe gar ungleich getheilt habt ; Ihr 
habt Frankreich, und dazu das Kaifertpum von Rom. 
Seyd ihr es nun zufrieden, fo wollen wir dem Pabit zu 
Nom unfre Sache vorlegen, und er mag über uns ents 
fheiden, und theilen. Es gefchehe alfo ‚ ſprach König Ludwig, 

Nun ritten fie wieder in den Streit, und ſchlugen 
muthig alle Heiden, bie ihnen zunabe Eamen ; auch Mals 
ler that denfelben Tag viel herrliche Thaten, und erſchlug 
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viele heidniſche Rieſen. Der Pabſt ftand auf ber Mauer, 
und bat beftändig zu Gott um Sieg und? Schonung ber 
Chriften. Als ed nun Naht ward, da ritten die Herren 
sufammen und hielten Rath, was fie nun thun wollten. 
Da gab ihnen Maler ven Rath, daß fie einen Waffın- 
ftillftand mit den Heiden fließen follten, um die Toten 
zu begraben, die fonft fo übel riechen würden, daß eine 
Peſt im Lande entftehen müffe. Diefen Rath genehmigs 
ten Alle; fie fandten einen Herold zu der Heiden Lıger, 
und ließen einen Waffenſtillſtand von vierzehn Tagen vor⸗ 
ſchlagen, welches die Heiden auch zufrieden waren — 
Darauf zog das hriftlihe Heer in Rom ein, wo fievom 
Pabſt mis großer Ehre empfangen wurden; er ging ide - 
nen entgegen und gab ihnen den heiligen Segen. Er ſprach 
zu König Ludwig: Seyd mir Gott willlommen, mein 
Sohn, in diefem fremden Rande, ich bedurfte eurer gar 
ſehr. Damit ging er weiter, und ſprach zu Rother : Seyd 
mit Gott willfommen, mein lieber Sohn, ich habe dies 
les fhon’von euch vernommen , ihr feyd ein Schirm und 
Schwerdt der ganzen Chriftenheit, und der Gerechtigkeit. 
Ihr ſehet euerm Vater fehr ahnlich. Er bat euch fieben 
Sabre lang verbannt, aber das ift nun vorbey, und foll 
ech weiter nicht fchaden , denn ihr und euer Bruder , ihr 
follt euch in das väterlihe Erbe theilen. Heiliger Vater, 
ſprach König Ludwig, wir haben uns beyde vorgenommen, 
tie Sache eurer Entfheidung zu überlaffen. Habe ich ges 
gen meinen Bruder gefehlt, fo will ich es vergüten, und 
bitte ihn wegen jeder Beleidigung um Verzeibung. 
Wohl gefprochen,, lieber Sohn! antwortete der Pabſt. 
Nun gingen fie zufammen in den pädftlichen Pallaft, und 
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fegten fih zu Tiſch, wo fie alle gar treflich bedient 
wurden. | ' 

Nah verfloßnem Waffenftiliftande zogen die Chris 
ftenvätker wieder heraus gegen die Heiden. Von dieſem 
Zage, und der greulichen Schlacht, wo vieltaufend Chris 
ften und noch viei mehr Heiden ihe- Leben verlieren muß⸗ 
ten, wäre gar viel zu fagen. Ehe die Chriſten aus Rom 
zur Schlacht gezogen waren, hatten fie in großer Ans 
dacht Meffe gehört, welche der Pabſt ihnen gelefen, dann 
hatten fie auch reiche Opfer gebracht; der Pabſt gab ih⸗ 
nen den heiligen Segen, und beftricy fie in Andacht mit 
mit den heiligen Reliquien. Der Sieg war. ihre, und 
die Heiden wurden alle erfchlagen , die fi nicht mit der 
Flucht retteten. Nun zogen fie alle wieder in Rom ein, 
vo der Pabſt fie mit großer Ehre und in Froͤhlichkeit em⸗ 
pfing. Die Leichname der Ehriften wurden alle in geweih⸗ 
ter Stätte begraben, die der Heiden aber den reißenden 
Zhieren und ben Vögeln Preiß gegeben. 


Der Shriften Seelen wolle Gott tröften, 
Und der Teufel die Heiden röften. 





Drey und zwanzigſtes Kapitel. 


Viarʒehn Tage waren Lother und die übrigen zuſammen 
zu Rom geweſen, als ein Bote ankam, der dem Kaiſer 
Lother einen Brief brachte. Lother gab den Brief ſeinem 
Schreiber, daß er ihn ihm vorleſen möchte, und als die⸗ 
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fer ihn geöffnet, und anfing zu lefen, da weinte er gar 
bitterlich. Was ift euch, Schreiber? Weswegen weinet 
ihr? — Herr, ſprach der Schreiber, König Orſchier und 
euer Schwäher meldet euch, eure Gemahlin, Frau Zor« 
merin, fey todt; fie it von einem Kinde entbunden wors 
den, das fo groß war, daß man es von. ihr ſchneiden muß⸗ 
te, davon iſt fie geftorden, und man beforget ſehr, das 
Kind möchte auch nicht eben bleiben. — Da fiel Lother 
vor Schrecken ohnmaͤchtig zur Erde nieder, und verblieb 
barin fo lang, daß man mepnte , er fey geſtorben. Da er 
endlich wieder zu fib kam, ba zerraufte er fein Haar, 
und war in großes Leid verſenkt um feine ſchöne Gemah⸗ 
lin; König Ludwig lief hinzu, und verfuchte es, ihn zu 
tröften. Aber Rother hörte nicht auf die Warte, die man 
zu ihm redete. — Ach du ſchöne, du getreue Zormerin ! 
fo Elagte er immerfort; ach mein geliebte Ehegemahl, 
nie kann ich dich vergeilen,, und deine große Liebe, die du 
zu mir trugit! Ach Tod! warum haft du uns getrennt, 
warum baft du der Welt genommen die Schönfte und die 
Huldreichſte, die Srömmfte und Tugendſamſte, die je auf 
fie gefommen ? Ah Tod, mid, mich hätteft du nehmen 
ſollen viel eher als fie! — Ihr follter eu in Gott erge⸗ 
ben ‚ fpracy König Ludwig , denn was Bott will, das muß 
geſchehen. — Ach Bruder, ich bin zum Unglück geboren, 
nun babe ich die verloren , die ich fo einzig habe geliebt. 
D Erde, thu dich auf, derſchlinge mich in deinen Ab⸗ 
grund. — Und nun raufte erwieder fein Haar, und rang 
die Hände; nie iſt wohl eines Mannes Herz fo bart ges 
„ boren, hätte er den Jammer gefehen, und Lothers Klar 
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ge gehört, es hätte ihn erbarmen müflen. Zwey Tage 
ugd zwey Nächte klagte er fo, daß niemand ihn zu tröften 
wagte, Am dristen Zage ward ererwas ftiller. Nie iftein 
Leid jo groß, man muß feiner doc vergeilen; das Eöns 
nen wir auf Erden wohl täglich fchauen, an Männern 
fo wie auch an frommen Frauen. 

Der Pabft ſchickte nah den beyden Brüdern, Lor 
ther und Ludwig, und nad den andern Zürften ‚die muß⸗ 
ten fih alle bey ihm verfammeln. Lieben Söhne, fing 
der Pabſt an in der Verfammlung zu reden: ihr feyd 
beyde Kaifer Karls von Frankreich Döhne. Die Franzo⸗ 
fen haben Ludwig zu ihrem Herrn und König erkohren, 
Lother aber har von feinem ganzen väterlihen Erbe nicht 
eines Sporns werth. Doch it er Kaifer Karls leiblicher 
Sohn, und kein Baſtard, wir halten ihn nicht dafür. 
Nun, ihr lieben Herren und: Freunde, was bedünket 
euch dazu? fagt mir eure Mepnung ; mich bedünkt es 
billig: Ludwig bleibe König in Frankreich, und ließe Los - 
ther Kaifer in Rom feyn. — Heiliger Vater, fing Kö⸗ 
nig Ludwig an, euer Rath dünkt mich gut, und ich will 
“ ihn befolgen. — So dachte der Pabit die beyden Brüder 
zu vereinigen, aber um diefer Vereinigung willen wur« 
den in ber Folge mehr ald zweymalhunderttaufend Mens 
hen erfchlagen. — Es waren viele ſchlechte und boshaf⸗ 
se Menſchen unter den Räthen König Ludwigs, die noch 
zu Lothers alten Feinden gehörten, diefe erfchracden ſehr, 
daß Ludwig dem Pabft fo folgfam war, und daß er dem 
Lother das Kaiſerthum fo willig abgetreten hatte, und 
hieraus entftand großes Unglück und der blutigſte Krieg , 
der jemals ift geführt worden. 


— 
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Lother ward auf den pähftlihen Stuhl gehoben ‚ ihm 
die Kaiferrone auf das Haupt gefekt, und in die eine 
Hand das Schwerdt, in die andere der Reichsapfel gege⸗ 
ben. Da geſchah dem Lother große Ehre, denn er ward 
zum römiſchen Kaiſer mit vieler Feſtlichkeit und großem 
Pomp gekroönt, aber er war dennoch nicht vergnügt und 
ba jedermann fröhliches Herzens war, da mar er es nicht, 
um feiner Gattin willen, die er Naht und Tag nicht 
aus dem inne verlohr, und im Kerzen gar tief bes 
trauerte. 

Nicht lange hernach, ba nahm König Ludwig Ur— 
laub vom Pabſt, um wieder nad Frankreich zu reifen. 
Er ging auch zu Maller und nahm von ihm Abfchied, 
denn Maller lag an feinen Wunden Erant im Bette, er 
hatte in der Testen Schlacht wohl an dreyßig Wunden 
erhalten, die alle gefährlich waren. Zuleet fam König 
Ludwig auch zu feinem Bruder, dem Kaifer, um fid 
von ihm zu beurlauben. Er umarmte ihn und Eüßte ihn 
gar zärtlich, dann ſprach er: Lieber Bruder, nehms keine 
andre Ehefrau, ihr habet mi dann um Rath darüber 
gefragt, darum bitte ich euch gar fehr. — Mein Bruder, 
antwortete Rother, das thaͤte ich nicht ‚um viele Tonnen 
Goldes, denn hättet ihr mich gefragt, ehe ihr zure Bes 
maplin fregtet, ich würde euch wahrfheintih nicht dazu 
geratben haben. — Hierauf antwortete König Ludwig 
nicht, fondern er beurlaubte fi beym Kaifer, und ritt 
nach Frankreich yurüd. | 

Jene falfche Werräther , Lothers Feinde, die ſpra⸗ 
hen nun zu Ludwig: O Herr, wie thoͤricht habt ihr ge⸗ 





handelt, daß ihr das Kaiſerthum habt von ber franzöfis 
fhen Krone gerrennt. Ihr habt ihr die großte Herrlichkeit 
geraudt, und werdet nun dod niemals Freundſchaft und 
Vertrauen mit euerm Bruder haben Eönnen, und eure 
Erben werden es in Sahrhunderten entgelten müffen. Das 
Kaiſerthum wird fih nun über die franzöſiſche Krome weit 
erheben, und diefe wird fi) gar nicht mehr frey bewegen 
Eönnen. Nein, nie hat ein König fymählicher gehandelt; 
Kinder, die jetzt noch ungeboren find, die werden eure 
Seele noch deswegen verfiuhen. — Solche Reden führten: 
die Verraͤther fo oft gegen den König, und er mußte fo 
viel davon reden hören ‚daß er endlich anfing ‚ feinen Brus 
der Lother im Herzen zu baffen. — Da fie ihm nun ries 
then, Lothern zu verrathen, und mit Krieg zu überzie⸗ 
ben, ſprach Ludwig: Ihr feyd meine geheimen Räthe und 
vertraute Freunde, aber davon ihr redet, dad will ich 
gar nicht wiffen, ſprecht mir alfo nicht mehr davon, ich 
gebe es nicht zu. 

Die. VBerräther waren mit diefem Beſcheide Übel zus 
. frieden; fie hätten dem Locher gerne ein Leids gethan, fie 
konnten es nicht vergefien, daß er ebedem bey ihren Wei⸗ | 
bern und Töchtern gefunden ward. Dem Könige ſagten 
fie dieſesmal nichts mehr, aber fie befchloflen unter fi, 
daß fie des Königs Gemahlin, Weisblume, auf ihre 
Seite ziehen wollten , damit diefe den König, ihren Ges 
mabl , dazu bringe, daß er feine Einwilligung gäbe. 
Wenn eine Frau einen Mann bat, der fie von Herzen 
liebt , die bringt ihn ‚wozu fie will; je weifer der Mann 
iſt, zu deſto größter Thorheit fie ihn verleiten kann. 





me ZB ⸗ 


Bier und swanzigftes Kapitel. 


Massen Ludwig von Nom gereift war, bekam Rother 
eine. Bothſchaft, fein Sohn wäre am Leben, und fey 
frifh und gefund ; er habe zwey rothe Kreuze mit auf die 
Welt gebradt, aud fey fein rechter Arm, ‚mit dem er 
bad Schwerbs führen follte, gan, roth wie Blus, der 
andre Arm aber fey weiß. Diefer Bothſchaft war Lother 
froh, und fagte zu. Maler: Lieber Geſelle, ich muß nach 
Konftantinopel reiten, und muß meinen Sohn fehen. 
Laß dich unterdeflen von den Ärzten wohl pflegen‘, daß 
du genefen mögeft. Lieber Herr, ſprach Maler, ich bitte 
euch, bringt mir Scheidechin, meine Hausfrau, mit ber 
zu mir. Das fol geſchehen, ſprach Lother; hiermit ritt 
er fort, fegte fih zu Schiffe, und fuhr ohne Aufenthalt 
nach Konftantinepel. 

Als König Orſchier und Lother fi wieberfahen , ba 
fingen Beyde an gar fehr zu weinen, und ihr Bender 
Leid ward wieder erneut um die fehöne Zormerin. Die . 
. Amme brachte Lothern feinen Eleinen Sohn herbey ; Lo⸗ 
ther nahm ihn auf feine Arme, und foh ihn an, da flofe 
fen feine Thraͤnen reihlih über das Kind: Marpbone, 
du lieder Sohn, ſprach er, die fhönfte frommite und 
treuefte Frau auf dem Erdboden die mußte um deinetwil⸗ 
len fterben. — Bey meiner Treue , fagte König Orfchier, 
der Name foll ihm bleiben. Marohone bedeutet auf deutſch: 
Weh, daß du geboren. — Zwanzig Monate blieb Locher 
zu Konftantinopel, dann beurlaubte ex ſich bey feinem . 
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Schwaͤher, um wieder nach Rom zu reiſen. Beym Ab⸗ 
ſchiede ſagte ihm König Orſchier: er wolle Marphone in 
Konſtantinopel bey ſich behalten, und ihm das griechiſche 
Kaiſerthum geben; er ſolle wieder eine Frau nehmen, um 
einen Erben für das römiſche Reich zu haben. — Ich will 
euch gehorchen, antwortete Lother, aber nie werde ich 
eine Frau lieben, wie ich die treue Zormerin „liebte. — 
Da blieb Marphone zu Konftantinopel, und ward ſchön 
und groß, Lother aber reifte mit Sceidehin, Malers 
Ehefrau, nah Rom. Hier fanden fie Mallern wieder 
völlig bergeftellt,, und die Freude die er hatte, Scheide⸗ 
din wieder zu feben, war fehr groß. | 
Lother verfebte nun nod vier Jahre zu Rom, und 
zog mitunter gegen die Heiden, benen er vielen Schaden " 
zufügte. Eine Ebefrau zu nehmen, Eonnte er fi aber 
nicht entſchließen, Zormerin lebte immer noch in feinem 
Herzen. Unterdeffen hatten bie boͤſen Verraͤther nicht ge: 
ruhet; fie brachten Weisblume, die Königin von Frank: 
reih, dahin, daß fie ihren Gemahl beredete, und er 
gab endlih nad vielem Zögern feine Einwilligung zum 
Kriege. Auch Lother verfammelte ein großes Heer; viele 
Herren und Fürften famen ihm zu Hülfe. Auch Marpho⸗ 
ne, Lothers Sohn, der unterbeffen ein ſtarker mächtiger 
Ritter, und nad König Orſchiers Tode Kaifer von Grie⸗ 
henland geworden war, kam feinem Bater mit einem 
mächtigen Meere iu Hülfe; audy Maller und die Seini⸗ 
gen fehlten nicht. So warb der blutigfte Arieg geführt, - 
wo Chriſten gegen Chriften fochten, von dem je ift er⸗ 
hört worden. Viele Jahre dauerte der Arieg, wo ganze 
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Länder zerftört, Kirchen und Klöfker, verbrannt ‚und mehr 
denn fehsmalhunderttaufend Chriften ihr Leben verloren, 
deren Blut die Ströme und Flüſſe im Lande roth fürbe 
ten. Endlich verfähnte fih Lotber fanftinärhig mit Lud⸗ 
wige nachdem die verrätherifhen Räche alle gefangen und 
getödtet waren. . 

Dann nahm Marphone wieder Abſchied von feinem 
Water Lother und z0g wieder mit feinem Meer nad Kon⸗ 
fiantinopel. — Maller bekam Bothſchaft, wie feine liebe 
Ehefrau, Scheidechin, geitorben fey, da trauerte er viel 
um fie, und beweinte fie aufrihtig, Eonnte auch nimmer 
froh werben von da an, und da er feinen Herrn und 
Sreund Lorher auf Lebenszeit unglücklich mußte. Es kam 
ihm in den Sinn, er möchte wohl Vater und Mutter 
nod einmal ſehen, er beurlaubte fih alſo von dem Kaifer 
Lother, und ritt nad Montfyflon. Vorher mußte er aber 
Lothern verfprehen, wieder nah Rom zu Eommen, und 
nicht zu lange zu verweilen. Zu Montſyſſon fand er feis 
nen Vater und feine Mutter, auch feinen Bruder, König 
Anfys und feine Söhne, auch den wilden Baſtard, Dies 
trich von Karthago. Sie alle freuten ſich ſehr, Mallern 
mijeder zu ſehen, er aber Eonnte Feine Sreude mehr haben; 


da er kaum vier Wochen bey ihnen fih aufgehalten hatte, 


da fagte er, er wolle wieder nah Rom zu Kaifer Locher, 
nabın Abſchied von allen Freunden, küßte feine Mutter 
mit weinenden Augen, und ritt fort. Als er. vor die Stadt 
kam, da ward fein Ser; fo gar mit Traurigkeit umfans 
gen, und ihn gereute fo fehr alle das Chriftenbiut, das er 
vergoflen, daß er vom Pferde abjteigen, und ſich nieder⸗ 
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fegen mußte. Hier duünkte ibm, als tief eine Stimme 
vom Himmel ihm zu, er folle ein Einfiedler werden, ein 
hartes Leben führen, und feine Sünden im Gebethe und 
in der Einfamleit büßen. Da ließ er fein Pferd laufen, 
ging tief in den Wald hinein, wo feines Menſchen Fuß 
je hinkam, und bier lebte er als ein Einſiedler, fchlief 
auf der. harten Erde, trug den eifernen Harniſch auf feis 
nem bloßen. Leib, ohne ihn abzulegen, weder bey Tag 
noch bey der Naht; af wilde Wurzeln, die er ſich felber 
ausgrub, trank Waſſer, und Eafteyte feinen Leib fehr. 

Kaifer Lother war zuNom, und wunderte fi fehr, 
daß Maller fein Geſelle nicht wieder Fam. Und als es ſich 
gar zu lange verzog, da ſaß Lother felber aufmit einigen 
Geſellen, und ritten nad Montſyſſon, um nad Mailer 
zu fragen. Keiner aber wußte etwas ‘von ihm, fondern 
fie meynten alle,. er müfle in Rom fegn ‚und ber Schre⸗ 
den war gar. groß, als fie von Lother vernahmen, er feg 
nicht dafelbft angelangt. Lother und bie andern ſuchten ihn 
überall im ganzen Lande, aber er warb nirgenb gefunden; 
da legte ſich Roſemunde, Mallers Mutter, nieder, und 
farb vor großem Leide um ihren Sohn. Locher ritt wies 
ber nah Rom. Drey Jahre gingen noch wohl darüber hin, 
. and man konnte nichts von ihm erfahren. Da warb auch 
Lother Frank, und wäre beynah vor Sram geftorben; er 
Haste und weinte ohne Unterlaß um ihn; und fo oft jes 
mand von Maller redete oder feinen Namen nannte, da 
mußte er immer wieder aufs neue weinen. Endlid ward 
er fo frank, daß er zu Bette liegen mußte, und er ward 
ganz ſchwach ven Sinnen. Da fagten die Ärzte: er müffe 
Sr. Sclegel's Werte. VII. 32 
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bie große Mage zu führen aufhören. Lother Tieß alfo im 
feinem ganzen Reiche den Befehl ergehen, niemand ſolle 
von Maller ſprechen oder feinen Namen nennen; wer ben 
Namen nennte, der müßte fterben. Da ward alfo Mal« 
lers vergeflen, und fein Name nicht mehr gedacht. Nah 
drey Jahren, da war es gerade die Zeit, daß man die 
heilige Veronica in Nom vorzeigte, dieſe ward nur alle 
hundert Jahre einmal.gezeigt. Nun gedachte Maller auch 
nach Rom zu gehen, um die heilige Veronica zu ſehen. 
Er kam zu Rom an, und hatte einen langen Bart, ſein 
Antlitz war bleich, und ohne Farbe vder Licht, denn er 
hatte in dreyen Jahren keine menſchliche Speiſe zu ſich ge⸗ 
nommen, und hatte kaum ſein Leben erhalten. Er ging 
wie ein Pilger gekleidet, keiner ſeiner Freunde haͤtte ihn 
fo erkannt. Er ging ſogleich nach der St. Peterskirche, 
und fah Lother, feinen Geſellen, alle Tage vor ſich hin⸗ 
einz und herausgehen. Da ging Maller einen Sonntag 
auf den Pallaſt, wo Lother ſaß. Als dieſer den Pilgrim 
ſah, ‘da bebte er zuſammen, denn er erinnerte ſich wie 
Maller ibm einmal gefagt hatte, er wollte noch einmal 
ein Pilgrim werben. Ah Maller, feufzte er bey fich fel- 
ber, wüßte id dich zu finden, ich wollte dich ſuchen von 
einem Ende der Welt bi! zum andern. Mahler hatte nichts 
von tem Verbothe gehört , daß man vor dem Kaifer nicht 
feinen Namen nennen durfte, er ging alfo zu ihm, und 
bat ihn um Almofen um Gotteswillen, und auch um 
eueres Geſellen Mallers willen, wenn ihr ihn je lieb ger 
habt. Bey diefenr Namen dba vergingen dem Kaifer bie 
Sinne, fein Herz ward kalt, und fo nahm er fein Mef- 
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fer, warf es nad) dem Pilgrim, das Meſſer fuhr ihm tief 
in den Leib. O Lother, ih bin Maller, bein Geſelle, ben 
du erſtochen haft, komm ber zu mir, rafe mid , daß ich 
dir die That verzeibe. - 

De fprang Rother hinzu, nahm den Pilger in feine 
Arme, und befah ihn von Kopf zu Fuß; da er. ihn end« 
li erkannte, da. fiel er in Ohnmacht neben ihm nieber ; 
da er wieder zufih kam, und den Jammer bedachte, den 
er angerichtet, da fehrie er vor großem Schmerz , verfluch⸗ 
te fi und die Stunde in welder er geboren, und wolls 
te ſich felber tödten; Maller aber fammelte feine Kräfte, 
und bielt ihn ab. Herr,fagte er, mehret nicht eure Sün⸗ 
den, denkt an Gott; fchreit auch nicht fo fehr, dag man 
nicht gewahr wird, ich ſey Maller, den ihr getödtet, 
denn wo mein Vater es erfährt, und mein Bruder, fo 
werden fie meinen Zod am euch rächen wollen, weldes 
Sort verhüten wolle. Bott und feine liebe Mutter wollen 
eud) verzeihen, ich verzeibe euch von ganzem Herzen. Als 
er dies gefagt hatte, da ſah er Lother an mit freundlichem 
Lächeln, und verfihied in feinem Arm; feine Seele war fo 
treuer Liebe voll, und ward in einem fo bußfertigen Leben abs 
gerufen, baß ficher ihm die ewige Seligkeit zu Theil wor⸗ 
ben ift. Sein Körper warb von den Nittern in geweihte 
Erde beftuttet; Lother aber verfiel in eine fo große Krank⸗ 
heit, daß man glaubte, er würde nicht länger leben kön⸗ 
nen. Endlich ward er doc fo weit bergeftellt, daß er wies 
der heraus Eonnte; er redete aber mit niemand mehr ein 
Wort, und war in tiefe Traurigkeit verfentt, woraus 
ihn nichts zu ziehen vermochte. Und als er einesmals al- 
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fein hinausgeritten war, und keine Begleitung mitneh⸗ 
men wollte, ba erwartete man vergebens feine Zurückkunft, 
er kam nicht wieder nach Nom. Als fein Sohn, Mar 
phone, durd den kalabriſchen Wald kam, da fand er ihn 
ats Einfiedler im einer Kloufe im Walde, wo er auch bald 
darauf ſtarb, in feines Sohnes Armen. 

Hier endigt das Buch von Lother und Maler, den 
bepden treuen. Gefellen. 
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” Ws Zurpin uns treu berichtet, 
Alte Chronik alter Zeiten, 

Bon der Ghriftenhelden Streiten ’ 
Bie der Heiden Macht vernichtet; 
Bas fo mancher feit gedichtet, 
Kühne Sänger aller Drten, , 

Wie Roland nach Hohen Thaten, 
Dod in Roncisvall verrathen, 
Aufging zu des Himmels Pforten; 
Left es Hier in fchlichten Worten. 
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Erſte Romanze 
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| Kerol Magnus, Deukſcher Kaiſer, 
Hatte ſiegreich al’ die Bande 

Bon dem Meer zum Meer bezwungen, 
Gnglaud, Gallien und Itallen, 

Bey Burgunden, Bayern, Deutſchen 
Weh'ten hoch des Kreuzes Fahnen; 
Aus des Deients weiter Fern⸗ oo .. 
Bunderfam die Völker kamen, 

Frohe Huldigung zu bringen 

Vor den goldnen Stuhl in Achen, 
Wo des Nordens Heldenkinder 

Auch die alten Schäge braqhten. 

Alſo pflag der Hohe Kaifer, 

Gier nun in Frieden vaftend, 

Rad der Arbeit wilden Zeiten, 

Fu des Glückes frohen Tagen, 

Auf den Burgen jetzt der Ruhe. 

Da er einfimals nun entfchlafen , 
Daͤucht' am Himmel ihm zu ſehen, 
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| Bey der Triefen Meer anfangend, 
Einen lichten Weg von Sternen, 
Liebevoll die Lichter ſtrahlend 

Auf dem blauen Himmelsgrunde,, 
Belder Weg dannam, Rparra 
Grade hinzog nah Galizien, 
Durch die Felder von Hispanien; 
Nach Geallizien, we der Leichnam 
Jenes Pilgrimm Sottgefandten, 
Des Apoftel Sankt Jakobus, 
Unter Heiden. lag vergraben, 

Wie das Wunder nun ihm dauchte, 
Lag ihm immer in Gedanken, 

Was doch wohl bedeuten folle 

Jene fternenlichte Bahne, 

Die allnachtlich ihm erſchienen. 
Wie er ernſtlich das bedachte, 

In dem Sinnen war entſchlummert, 
Da erſcheinet plöglich nahe 
Bochgeſtaltet ihm ein Held, 
Würdevoll im Alter ftraplend, 
Hohen Dauptes, freundlich ſchauend, 
Angethan mit braunem Mantel, 
Nach der frommen Pilger Weife 
Sanft gelehnt an mächt'gem Stabe. 
Diefer auf den Kaiſer blickend, 
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Wie, wenn er mit Augen fragte, - 
Sprach zu ihm die fanften Worte: :- 
„Run, mein Sohn, wohlan! mas. fagft du 7” 
Jener alsbald ihm -orwiederud ! 
„D wer bift Du, würd'ger -Bater?” — 
„Chriſti treuer Schhler Fin ich 
Und Zohannie Bender, ſprach er, 
Der Jakobus, ben der’ Bere einfl 
Über wilde ‚Meere fandte, 
Seine Liebe ju verkünden 
‚ In den weit entleg’uen Landen, 
Deſſen Leichnam in: Gallizien 
Jetzo ruh't, noch ˖unibekannt iſt; 
Denn noch herrſchen Saärazenen or 
Schmachvoll dort. in jeuem Lande; 
Wohl, mein Sohn, muß ich drob flaunen, 
. Da befiegt von -deinem Arme 
So viel Völker dir ih beugen, 
Burgen dir erftürmt fo manche, 
Sieg’ erfochten auch ungählig, 
Daß du nur allein die Bande 
Meines theuren Landes dorten 
Nimmer no ;n löfen dachteſt. 
Da der Herr dih nun zum Grften 
Aller Srdenfürften machte, 
Sie’! fo hat er dich erkohren 
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Jener Heiden Grimm gu ſchlagen, 
Und mein gutes Laub befreyend, 
Dich zu Ihmüden zinf im Glan . 
Mit der ew'gen Siegerkrone. 
Jene lichte Sterneubähne, 
Die am Himmelogrund da ſaheſt, 
Liebevoll die Lichter ſtrahlend, 
Sprit von die und Deinen Schaaren, 
Wie Ihe wandelt Durch‘ Gefahren, . 
Durd die Drachen Bahn euch fchlagend. 
In der ChHriiten Helden Glange, 
Durch die fernen Bande: wandelnd 
Bis zu meinem flilen Sarge, 
Zu dem dann die Bölker alle, 
Fromm andächt'ge Pilger, wallen, 
Dort das bange Herz entladen, 
Dank und Preiß Mn Kerren fagend. — 
Auf denn, eile nun alsbald 
Ich geleite Di fürwahr, 
Bin dein’ Bunds’'mann überall, 
Und für deine Mühe Hart, 
Schaft’ ih einft den Himmelskranz” _ 
Soldem Worte kühn vertrauend. 
Ruft der Kaifer feine Schaaren, 
Bieht dahin mit mächt'gem Heere 
In das fchöne Sand Hispanten, 





Und die. erſte aller Burgen, 

Die fie zu beſtürmen kamen, 
War von ehern feſten Munern 
Pampelona fie mit Namen, 


Daß dreg Monde fchon vergebens‘ : . 
Dort die Helden mühvoll Harsten, - 


Rimmer He erflürmen modhten.: -: 
Da der gute Karl aun faße 

Sole Arbeit feiner Mannen, 

. Bu Jakobus er fi wandte, 

Recht von Herzen im Gebete, 

An fein Wort ihn fromm gemahnend. 
Und alsbald erbebten jene 
Velfenmauern, flürzten krachend, 
Wie zerſplittert, durch einander. . 
Da die Heiden das vernahmen, 
Übergaben fie die Burgen, 

Beugten al’ fi feinem Arme 

Und gelobten ihm Gehörfam, 
Warfen von fich gern Die Waffen, 
Und verehrten hoch die fhönen, 
Nitterlih gefhmüdten Franken, 

Die in Sieg und Freude zogen 

Din zu des Jakobus Grabe, 

Und von dorten hin zum Meere, . 
Wo der Kaiſer feine Lanze. 
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Weit hin in die Wogen ſchluge, 
Sort und Sankt Jakobus dankend, 
Dem er von dem rothen Golde, 
Was die Fürften al’ ihm gaben, 
Eine Schöne Kirche baute, 
Ewig Denkmahl feines Grabes; 
Und vom Meere bis zum Meere 
Bar nun fein das Land Hispanien. 
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Des der geimme Agolante 
Auf des Mohrenlandes Throne, 
Wie er folche. Runde hörte, 
Glaͤhend roth im heißen Zorne, 
Alle ſeine Mohren rief er, 

Alle Gläub'gen an Mahoma. 

Aus den Afrikan'ſchen Wüſten 

Kam der Schwarm herbeygezogen, 
Schwarze Schaaren aus dem Süden', 
Wo die wilden Gluthen toben. 

Aw die Fürften um den Sultan, 
Nieder in den Staub geworfen 
Zitterten vor feinem Blicke, 

Stil erwartend. die Gebote. 

Und es traten in die Kreife 
Klagend nun die Trauerboten, 
Wie der Franken Beer Hispanten 
Bon dem Meer zum Meer erobert; 
Und mit Rlaggefchrep verfündend, 
Wie die Mohren all’ ermordet 


= 
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So die Taufe nicht empfangen, 
Und nicht Mahom abgeſchworen: 
Wie in ihrem Blute liegend, 
Rache fie noch ſchrie'n im Tode _ 
Ja auch unfers Gottes Bilder 
Liegen alle umgemworfen 
Don des grimmen Karles Arme, 
Der von Meer zum Meer durchzogen 
Blutig hat die fpan’ichen Lande, 
Und nur eines fteh’t noch aben 
Bon den goldnen Mahomabildern, 
Allen Mopren und zum Troſte; 
Salomfadir das mit Namen, 
Das der hohe Bott Mahoma 
Eeidft durch mag'ſche Kraft gebildet. 
Dort am Rand der Meereswogen, 
Wo fo Hoch die Raben fliegen .. 
Auf dem ftellen Felſen oben, 
Unbeweglich fhaut der Rieſe 
Nach des Südens wilder Zone, 
In der Hand die Keule haltend, 
Alles ganz von rothem Bolde: .... 
Naht ih irgend da ein Chriſte, ' ⸗ 
Fallen auf ihn Legionen 
Von den grimmen wilden Geiſtern, 
Die Mahoma hat beſchworen, 
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Bannend an das Riefenbildnig 
Ihre Kraft durch mag'ſche Worte, 
Nahte da in Lüften kreiſend , 
Irgend jemals ſich ein Vogel, 
Fiel er todt alsbald herunter. 
Doc iſt dieſes Bild gemogen 
Allen tapfern Sarazenen, 
Die für Mahom Blut vergoſſen; 
Wer su Mahom betend nahet, 
Sf für Unheil da geborgen. 
Diefes goldne Riefenwunder 
Iſt alleine noch verfchonet, 
Es zerbrachen an der Keule 
Roc der Ehriften Lanz’ und Dolce. 
Bon der gold’nen Keule haben 
ShHriften « Magier gefprochen, 
Daß fie einft in fernen Zeiten 
Jener Fauft entfinten folle, 
Wo fie furchtbar jego ruhet, 
Wenn ganz Spanien hriftlich worden. 
Dod es wollen dieß verhüten 
Und uns retten von dem Hohne, 
Unſers Riefen Maboms Glaube 
Und der Geiſter Legionen, 
Jene aber ganz zerſchmettern. 
Als die Mohren das vernommen, 

Br. Schlegel's Werte, VIII. 
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Ward ein Schreien, ward ein Toben, 
Racherufen, Luſt zum Morden, 
Wie von Löwen und Hhänen, 

Dder grimmer Tieger Dorden. 
Säbel blinken, Roſſe wichern, 

Bon viel taufend Schaaren Mohren 
Viele taufend Fahnen wehen, 

Die Hispanien durchzogen, 

Daß vom Meere bis zum Meere, 
Alles fhmamm in Blutes Strome. 
Gegen diefe grimmen Schaaren- 
Bat nun Karl fein Schwert erhoben, 
Mit dem Milo von Angleren, 
Daß den Ghriften fey geholfen; 
Herzog Milo, Rolands Water, 
Zog mit Karl ſund den GSenoſſen 
Durch die ſpaniſchen Befilde 
Suchend jene blut'gen Horden. 

Auf den ſchoͤnen grünen Wieſen 
Fanden endlich fie den Mohren, 
Bagerten ibm aegenüber, 

An der Sera Eilberftrome‘, 

Dort wo Sankt Zacundi Münfter 
Nachmals himmelan erhoben, 

Und aus blutbeiprengtem Grunde 
Eine fromme Stadt entfproflen. 


. 
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Zornentdrannt in feinem Herzen 
Und von flolzer Ruhmgier kochend, 
Sandte in der Chriſten Lager 
Agolante edle Boten, 

Um zu gutem Ritterfampfe 

Alle Shriften aufzufodern, 

Daß von zweyen gegen jweye, ’ -» 
Gleicher Anzahl fey gefochten, 

Oder taufend, gegen taufend, 

Wie es felbft. die Chriſten wollten. 
Dundert Ritter fandte Karol, 
Hundert gegen hundert Mohren. 
ganzen, Echwerdter, Helme blinken, 
Schnaubend wiehern hell die Roffe, 
Dod der Ghriften Schwerdter fliegen; 
Bon der Heiden Blut begofien;, 
Faͤrbt fi roth die grüne Wieſe 

An der Gera Silberwoge. 

Dieſe bittre Schmach zu loͤſchen 
Sendet an dem andern Morgen 
Früh der zorn'ge Agolante 

Jene erſte Zahl verdoppelt; 

Doch auch dieſe fallen blutend 

In der Kampfbahn hin zum Tode. 
Da entfächt ſich Agolante, 
Fluchend laut in heißem Zorne; 
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Und fo follen denn zweptaufend 
Mit dem erften Strahl der Sonne, 
Auf die blut'ge Wiefe hinzieh'n, 
Bär’ es au zu Fluch und Tode. 
Und es ſtanden ſchon die Ghriften 
Schimmernd in dem Glanz Aurorenb, 
Gleicher Anzahl ihrer wartend, 

An der Cera Silbermoge. 

Wohl ward da ein gutes Streiten, 
Bon den Ghriften, von den Mohren; 
Langen fplittern, Helme fpringen, 
Jaͤhlings ſtürzen hin die Roſſe, 
Manche Wunde wird geſchlagen, 
Bis zum letzten Schein der Sonne, 
Als von den zweptaufend Heiden 
Lagen taufend da im Tode, 

Und die andern taufend flohen, “ 
Karol hat den Sieg gewonnen, 

Da zerrauft fein Haar der alte 
Heidenkönig fih am Boden, 

Wild in feinem Grimm fih wälzend 
Wilder fluchend feinem Gotte. 

ind in nähtfih ſchwarzer Stunde 
Läßt er feine Zaub’rer fommen; - 
Und die Hölle laut befhmwörend, 
Werfen fie die ſchwarzen Looſe, 





Um durch böfe Kunft zu finden, 
Was der Frommen Blick verborgen. 
Und da flieht er iu den Loofen, | 
Auf des andern Tages Morgen 
Schlimmes Zeichen für die Ghriften, 
An dem einz’gen Tag befchloflen, . 
Daß fie da den grimmen Unftern 
Meiden, oder fallen follen. 

Froh des Unheils ſandt' er eilend 
Hin zu Karol feine Boten, 
Kampf und Schlaht ihm anzutragen. 
Auf des andern Tages Morgen, 
Welches Karol, froh des Sieges, 
Gern dem Deiden angelobte. 

In der Frühzeit dieſes Tages, 

Da geſchah es, wie hier folget, 
Daß die Krieger fo am Abend 
Ihre Ranzen in den Boden 

An des Fluſſes grünem Ufer ':; 
Schlugen bis zum andern Morgen, 
Durch die Nacht fih wacker rüftend 
Und zum Kampf die Waffen probend; 
Als fie nun gerüftet kamen, 

Ihre Lanzen greifen wollten,‘ 
Staunend foldde grünend fanden, 
Feſtgewurzelt tief im Boden. 
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Solches ſchien ein Teltfam Wunder, 
Goͤttlich Zeichen wohl von oben. 
Diefed Grün mar zu bedeuten 
Echön’res Grün der Palmen Gottes, 
Wellen Lanze grün umlaubt war, 
Etarb den Tag im Märt’rertode. 
Davon grünt ein Wald noch heute, 
Bon den Stäben, die im Boden 
Auf der Wieſe dort geblieben 
An der Gera Silberwoge. 
Denn es waren viel der Lanzen 
Viele Martyrer zum Tode, 
Vierzigtauſend Chriſtenſeelen, 
Die den ird'ſchen Leib verloren, 
Zu der Seelen Freud' und Troſte. 


Und auch Milo ward erkohren 


Mit den andern, deren Lanze 
Schön geblüht in grüner Krone. 
Aug Das Roß des guten Karol 


Starb an diefem Tag’ des Todes: 


Unerfhüttert jtand alleine 

Kaifer Karol noch der hohe, 

(Mit ihm waren nur zwentaufend 

Eeiner Mannen und Genoſſen) 

In der Sarazenen Haufen 

Schwang ſein Schwerdt, geuannt Gaudioſe, 





Mitten von einauder hauend 
Manchen wilden geimmen Mohren, 
Bis am Abend beyde Heere 

Wieder in Die Lager zogen. 

Doch/ am andern Morgen kamen 
Vier Markgrafen hergez ogen 

Von Italiens ferner Grenze, 

Mit der Kriegerſchaar, der frohen; 
Solche fürchtend ſind die Heiden 

Nach Hispanien heimgeflohen. 

Und nun merke wohl der Leſer, 

Wie hier iſt bedeutet worden 

Durch die Schlacht das Ziel der Maͤnner, 
Die für Chriſtus ſtreiten wollen. 
Denn wie Karles gute Krieger 
Sich gewaffnet auf den Morgen, 
Bor dem Kampf ſich wacker rüftend; 
So auch wir die Waffen follen 
Hoher Tugend uns umlleiden, 
Um fo Tampfend zu verfolgen 
Wilder Lafer geimme Drachen. 
Wer da guten Sieg erfochten, 
Wie wird deſſen Lanze grünen 
An dem Richtertage Gottes! 
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Dritte Romanze. 





Zabuo wie der Sand am Meere, 
Wie im Meer die Tropfen find, 
Rief die fernften Heidenvölker 
Agolante zu ſich Hin, 

Mohren, Perfer, Sarazenen, 
Bon Arabien Terephin, 
Afrikaner, Parther kamen 
Und Algarbiens Fürſt Dfpin. 
Urabell von Alerandren, 
Berne Aethiopen wild, 
Altumajor von Corduba, 
Bon Sepilten Ibrahim, 
Alpinorgos von Majorka, 
Flammend in des Zornes Grimm, 
Manuone, Mecca’s König, 
Auch der Berberfürft Facin. 
Wie zum Meere aM’ das Waſſer 
Aus fo fernen Landen fließt, 
Kamen die zum Agolante, 
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Dachten feob auf Raub und Sieg. 
So erflürmt er nun Agennen 
Das im Baskenlande liegt, 
Sandte Boten Hin zu Karol, 
Sinnend arge Tück' und Lift. 
Goldbeladen reih an Schägen, 
Sechzig Rofl’ er ihm verhieß, 
Wenn nur Karl mit wenig Mannen 
Friedlich zu ihm kommen will; 
Bietet Sicherheit und Frieden, 
Als haͤtt' er ihn noch fo lieb, 
Bietet Gold und Edelfteine, 
Wolle er kommen nur zu ihm. 
Aber Kaiſer Karol merkte 

Wohl des Deiden arge Liſt, 
Der ihn nur erfpähen wollte, 
Daß er dann ihn tödten Tief. 

Mit viertaufend tapfern Mannen 
309 gr auf Agennen hin, 

Die am vierten Mellenſteine 

Er da heimlich von ſich Tieß. 

Bis zum nah’geleguen Berge 

Er mit ſechzigen noch ging, 

Da verwechſelt' er die Kleider, 
Sandte fort ſodann auch die. 
Ohne Lanze, wie ein Bote, 
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Auf dem Rüden hing dee Schild, 
Nur von einem Knecht geleitet 

Zu dem Etadtthor fie einziehn. — 
„Wir ſind Kaiſer Karles Boten 
Die er Agolanten ſchickt.“ — 

Und fo führt man ſie als balde 
Auf die Burg des Sultans hin. — 
„KRaifer Karol kommt, o Sultan, 
Wie befohlen ward von bir, 
Kommt mit ſechzig guten Rittern, 
Sriedlich er dir huld'gen wid.” 
Froh ward deffen Agolante 

Froh er zu den Boten fpridt: 
„Saget Karlen, daß ih komme, 
Nur mit fechzigen auch id.” — 
Alfo ſprach zu Kalfer Karlen 
Agolante, kannt' ihn nicht. 
Mährend der fich eilig waffnet, 
Forſchet Karl mit klugem Blick, 
Stadt und Burg durchſpäh't er fleißig, 
Merkt ſich's wohl in ſeinem Sinn, 
Ob er irgend ein Gebrechen 

Wo an Thor und Mauern ſieht. 
Auch die Heidenfürſten alle, 

Von Geſtalt und Sitten wild, 


Wandelnd Durch der Feinde Straßen 
Späpt er alles wohl darin; 

Und dann eilend kehrt er wieder, 
Wo die ſechzig hielten ſtill, 

Mit den fedhzig zieht er weite, 
Wo er die viertaufend ließ. 
Agolante Kaifer Karlen 

Schaden und Verrath erfinnt. 
Siebentaufend ſtarke Reiter 

Aus dem Thore mit ihm zieh’n. 
Kaifer Karol mit den Seinen 
Sicher fhon im Weiten ift, 

Kehrt mit großem Heere wieder, 
Und mit Sturm die Burg umringt. 
So bedrängt er fie ſechs Monden, 
Dat nun bald die Burg beflegt. 
Manches Zelfenftük und Feuer 
Er von Thürmen in fie mirft, 
Und berennt die Mauern mädtig, 
Bis er brechend fie beswingt. 
Durch geheimer Schleufe Gang 
Agolante ſchimpflich flieh’t, 
‚Agolante mit den Fürften 

Fliehen fchnöde, find beſiegt. 
Mancher Haufen von den Andern 
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In dem Fluß Garonne ſchwimmt; 
Zehnmal tauſend Heiden fallen 
Unter Karles Schwerdte hin. 

So berichtet was er ſah, 

Uns der Erzbiſchof Turpin. 








Dierte Romanze 





Moe Tamen fie zu fchlagen _ 
Bey der Hohen Zala Burgthor, 
Dort mo an Sanktona's Mauern - 
Die Earanta fhlängelt kunſtlos. 
Wo den feinen frommen Kriegern 
Wieder gleihes Wunder Gott fhuf, 
Welcher Lanze naͤchtlich grünet, 
Solde fol’n im Himmels Luſtort 
Morgen heifge Sterne ſchauen, 
Rein gebadet in dem Blutfirom. 
Froh des heil'gen Märtertbumes 
Stürzten in den Tod fie muthvoll, 
Doch unzählige der Heiden 
Färbten noch zuvor den Grund rotp. 
Agolante naͤchtlich flichet, 
Da von Karl ihn trennt der Flug noch; 
Do kaum glüht des Morgens Purpur, 
als ſchon Karol feiner Spur folgt, 
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Bugiens König und Algarbens 

Zittern vor dem Helden muthlos, 

Und nah mancher herben Wunde 

Färbt fein Schwerdt ihr grimmes Blut rot. 
Da der Chriſten Hree nun reflet, . 
Nah dem wilden Streit die Puh’ folgt, 
Da geſchah ein ſeltſam Zeichen 
Warnend, wie der Sünde Trug lohnt. 
Romarich, ein kranker Krieger, 

Da der Tod Ihm nahet wuthvoll, 

Ließ dem theuerſten Geſellen, 

Ob vor Bott er würde ſchuldlos, 

Noch ſein Roß, deß Werth den Armen 
Er ſoll geben lieb und huldvoll. 

Jener aber treulos denkend, 

Mit der wilden Sünd' im Bund ſchon, 
Die er löſ'te, hundert Gulden, 

Schnell verſchwendet er ſie nuglos, 

Lebt im frechen Sinn ſo fürder, 

Denkt nicht ſeiner Worte trugvoll. 

Da nun drenfig Tage waren, 

Daß am Freund’ er ward fo ſchuldvoll, 
Da erfchien der Geift des Freundes, 
Furchtbar fchauend, bleih und blutlos, 
Sprechend: Wille, daß al’ meine 
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Sünden find getilgt und fpurlos. 

In der Hölle Thal wirft Fünftig 

Du flatt meiner jammern wuthvoll; 
Alfo lautet jenes Richters: 

Ewig fireng gerehtes Sprudwort. — 
So verfhwand der Todte wieder, 
Jener flarret ſinn⸗ und muthlos. | 
Früh am andern Tage Morgens 
Thut er's den Geſellen Fund noch. 
Als er eben frech nun redet, 

Da erhebt ſich in der Luft hoch 

. Brüllen, wie von Löwen, Kälbern, 
Wie dic Wölfe heulen wuthvoll. 
Luftig fahren durch einander 
Ungeheu'r in wilder Unform, 
Blut'ge Flawmmen zuden ftraplend 
‚Aus dee dunkeln Wolke Gluthſchooß. 
Noch lebendig ward von Teufeln 
Weggeführt er durch die Luft ſo, 

. Aus der Mitte der Genoſſen, 

Mit Geheul und wildem Fluchwort. 
Da das Heer nun weiter wandelt 
Wohl zwölf Tage raft» und ruhlos, 
Durch die Wüften, durch die Berge, 
Findet man die Leiche wundvoll 
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An der jähen Felſenſpitze, 
Findet da die Spur von Blut no, | 
Wo Ihn fchlug ber alte Unhold. 
debe keiner ſchlecht und ruchlos! 


Fünfte. Romanze. 





on Pamplona fendet Boten 
Agolant’ an Kaiſer Karl, 
Daß er feiner da will marten, 
Fordert kecklich Ihn zur Schlacht. 
- Da berief der fromme Kaiſer 
Aus dem weiten Srantenlaud 
Alle feine treuen Mannen, 
Nitter, Knechte, reich und arm. 
Ber verfchuldet, wer verpfändet, 
Deſſen Schuld und Pfand er zahlt, 
Alle Fehden er befriedet, 

Manchem er die Feſſeln brach. 
Allen, die der Waffen kundig, 
Schönes Ritterzeug er gab, 

Die zum Dienfte ‚gern gefommen, 

Sprach Tarpin der Sünden baar. 
Hundert vier und dreyßig taufend 
Waren Ritter in der Schaar, 

Die mit Karl gen Spanien zogen, _ 
Br. Dolegers Werte- VIII. 5 








Und das Fußvolk ohne Zahl. . 
Und nun hört die hohen Nahmen 
Jener Helden, deren Glanz 

Dell vor allen andern leuchtet 
Auf der Ritter» Ehre Plan. 
Roland, Karles Schwefter Sohn 
Wird mit Necht zuerfl genaunt; 
Der die Heeve weislich führte, 

In Gupyenn' ein hoher Graf. 
Araftagnus von Bretagne, 

Ogier von der dän'ſchen Mark, 
Diiver und Balduinus, 

Der des Rolands Bruder was, 
Sngeler von Aquitanien, 

Derr der alten Kaiferftadt, 

Die feit immer wüſt gelegen, 
Nach der Schlacht bey Roncisvall. 
Samfon, Herzog der Burgunden, 
Gonftantin aus Griechenland, 
Dann Reinold von Alba Spina, 
Der manch Abentheu’r vollbracht. 
po, Dietrih und Gaiferus, 

Der zu Bordeaur König war, 
Dann der Mainzer Ganelone, 

- Der fiel nachher in Verrat. 
Diefes find Die ‚hohen Delden, 
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Kämpfer, mächtiger im Kamrf, 
. Als die mädtigften der Erde, in. 
Chriſti tapfre NRitterfchaar. 
Denn, wie mit den zwölf Apofteln 
Ehriftus fich die Welt gewann, 
So erobert Karl mit diefen 
Sott zum Ruhm das ſpan'ſche Sand. 
Weit und breit, adf Berg’ und Thäler, 
Lagern fle ſich ohne Zapl ı . 
Bey der Heidenburg, die wieder 
Aufgebaut woch fefter stand. 
Als geraflet bey Pamplona 
Froh fie fchon. ben..achten Tag; 
Da entbeut dem Sultan Botfchaft 
Streng gebietend Kaifer Karl: 
Daß er fi ergeben folle. 
AM die Seinen und die Stadt, 
Dder auszurücken komme, 
Zu entfcheiden in der Schlacht. 
Agolante wählt zu ſchlagen, 
Daß nicht herber Tod und Schmach 
In der Stadt zuletzt ihn traͤfe, 
Die er ohne Rettung ſah. 
Bid die Heere find geordnet, 
Sordert er Gelelt von Karl, 
Den zu ſprechen er begehrte 
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Bor der Burg im grünen Thal. 
Bald mit fechzig hohen Rittern 
In das Thal der Sultan kam, 
Wo in aller Fürfien Mitte 
Zürnend Karol zu Ihm ſprach: 
„Du bift alfo der Aglante, 
Der mein Land. mir böslih nahm, 
Spanien, Baslla, die erobert 
Ich durch Gottes flarken Arm? 
Chriſti Blauben folgten alle, 
Waren Chriſt ſchon unterthan, 
Die mit Wüthen du ermordet, 
Als ich „fern in Gallien war. 
Haft die Burgen mir zerftöret, 
Wild verwüflet manche Stadt, 
Sp mit Schwerdt ale graufem Feuer- 
Das fen Gott anjegt geklagt.” — 
Staunend feine Sprach’ erfannte, 
Da er Karled Wort vernahm, 
Agolante, weil der Kaiſer 
In arab'ſcher Zunge ſprach, 
Die er einſtens wohl gelernet, 
Als er bey Galafrus war. 
Lange ſtand geſenkten Hauptes 
Agolante, bis er fragt: 

\" Wie Die jenes Land gebühre, 


\ 
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Das ſey endlich mir gefagt, 
Wo dein Bater nicht, noch Beiner 
Deiner Ahnen König war ?” — 
„Weil der Herr und unfer Heiland, 
So erwiedert Karl alöbald, 
Der fo Erd’ als Himmel fhuf, 
Ehriftus uns das anbefahl, 
Unſer Volk vor allen mählte, 
Weit zu herrſchen überall ; 
Darum macht’ ich Deine Heiden 
Unferm Blauben unterthan.” — 
„Diente unfer Bolt dem Deinen, 
Sprach der Sultan, wär’ es Shmad; 
Denn viel beifer als der Eure 
Iſt ja unfer Glaube Kar. 
In Mahoma leben, glauben, 
Durch den Herrfhen wie fürwahr, 
Denen er durch feine Geifter 
Selbſt die Zukunft offenbart.” — 
„D wie irrſt du, fprach der Kaiſer, 
Wir nur thun, was Gott befahl; 
Ihr folge eitler Menfhenfagung 
Und verehrt der Hölle Schaar. 
An den Bater, Sopn und. Geiſt 
Glauben wir, und wir empfah'n 
Dort des Paradiefes Freuden, 
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Während ihr zur Hölle fahrt, 
Drum, daß unfer Glaube beffer, 
Iſt wohl jedem Auge klar; 
Schlimmen Todes mußt du flerben, 
Dder gleich die Tauf' empfah'n.” — 
„Das fen ferne, fprach der Heide, 
Daß ich durch fo faliche That 
Meinen Gott Mahoma Tiefe, “ 
Der allmädtig überall. 
Drum fo la uns mannlich ſtreiten, 
Und das fey des Streits Vertrag, 
Wellen Glaube beſſer wäre, 
Der ſiegt ob in diefer Schlacht. 
So nun ihr den Sieg gewinnet, 
Ew'gen Ruhm ihr deffen habt; | 
Und daneben, fo ich lebe, 
Nehm' ich aleich die Taufe an.” 
Alſo ſprach der wilde Heide; 
Gern folgt Karol feinem Nath ⸗ 
Zwanzig Chriſten, zwanzig Heiden 
Kämpfen nun nach dem Vertrag. 
Doch die Sarazenen fallen, 
Sind getödtet, allefammt, 
Und zum andernmale vierzig, 
Eine auderlefne Schaar. 
‚ Hundert werden gegen hundert 
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Nun zum dritten ausgeſandt. 
Furcht ergreift der Chriſten Herzen, 
Drum hat ſie der Tod gefaßt. 
Denn wie Chriſti fromme Kämpfer, 
Wenn im Streit fie werden laß, 
AU des Heils verluitig, finden 
In des ew’gen Todes Qual; 
(Wer nicht redlich kaͤmpfet, Heißt es, 
Solchen Iohnet nie der Rranz;) 
So hat die das Schwerdt getroffen, 
Weil fie in dem Streit verzagt. 
Zweymal hundert Sarazenen 
Und von Chriſten gleiche Zahl, 
Wieder taufend gegen tauſend, 
Ziehen Eühnlih in den Kampf. 
Da die Beiden unterliegend 
Kun getödtet beydemal, 
Streitens müde, Agvlante 
In der Chriſten Lager Fam, 
Schwöret, daß ihr Glaube beſſer 
Augenfcheinlih fey, und wahr, 
Will mit feinem Volk die Taufe 
Andern Tages ſchon empfah’n, 
Um die hohe Mittagdftunde 
Agolant’ am andern Tag 
Kam gezogen zu dem Kaiſer, 


we 40 won“ 


Den er eben fpeifend traf. 

Hohe Gaſt' an reihen Tiſchen 
Sieht er manchen figen Da, 
Ritterlich geſchmückt die einen, 
Andre weiß und andre fhwar;. 
Wer die hohen Gäſte feyen, 
Staunend er den Kaifer fragt. — 
„Jene dort im weißen Kleide 
Spreden uns der Sünden baar, 
Das find unfers Glaubens Priefter, 
Machen Gottes Wort uns Har.- 
Doch noch Heil’ger find die andern, 
Beten für uns Tag und Nacht.” — 
Auf der niedern Erde figen 

Drauf der Heidentönig fah, 
Dreyzehn Männer ärmlich ſpeiſend 
Im zerriſſenen Gewand. 

„Wer ſind jene dort im Winkel 
Im zerriſſenen Gewand, 

Die am Boden aͤrmlich ſpeiſen 7’ 
Raſch der Heidekönig fragt. — 
„Daß ſind Arme, Gottes Leute, 
Gleich wie der Apoftel Zahl, 

Die wir fpeifen , die wir tränken 
Gott zu Liebe, Tag für Tag.” — 
„Herrlich fpeifeit du die Deinen. 
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Sprit der Heide drauf zu Karl; 
Doc find diefe Gottes Leute, 

Thuſt du Gott wohl große Schmad. 
Wohl nun feh’ Ih, wie dein Glaube, 
Den du rühmteft, fchleht und falſch; 
Drum fo geh’ ich zu den Meinen, 
WIN die Taufe nicht empfah’n.” — 
Gilend ging er mit den Worten. 

, Und der Kaifer voll von Scham, 
Daß, weil jene nicht "geachtet, 
So viel Volk der Tanf’ entfagt, 
Laͤßt die Armen all' berufen, 

Ladet herrlich ſie zu Gaſt. 

Groß iſt wahrlich deſſen Sünde, 
So der Armen nicht nimmt wahr! 
Beyde Heere Morgens rüden- 
Wohl gerüftet in den Kampf, 

Ihren Glauben gr verfechten 

‚Nah gemeinfamen Vertrag. 

Da der Heiden Haufen einer 

Nun von fünf gefallen war, 
Drängen ſich die andern viere 

Dicht um König Agolant. 

Bon den wilden Sarazenen 
Mancher fhon getödtet war, 

Aber mitten noch in feinem 
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Heere Agolante fand. 

Jenen Haufen zu umzingeln, 
Eilen, da fie das gewahrt, 

Jetzt herbey die Ghriften alle, 
Dierher, dorther auf dem Plan. 
Mordend zu dee Rechten, Tinten, 
Stürzt Arnold ih durch die Schaar, 
Bis mit grimmen Schwerdtes Schlage 
Mächtig er den Heiden traf. 

Da entfteht ein wildes Schreyen, 
Alles Agolanten Elagt. 

Mordend nun von allen Seiten, 
Stürzt Herbey der Epriften Schaͤar, 
Araſtagnus mit den Seinen, 
Ogier von der daͤn'ſchen Mark, 
Galdebod' und Conſtantin, 

Und Arnoldus von Bellant. 

Da ward ſo viel Blut vergoſſen, 
Daß im Blut gegangen ward, 
Daß von allen Sarazenen 

Keiner an dem Tag entkam. 

Nur der König von Sevilien 

Flohe glücklich aus der Schlacht; 
Altumajor von Gorduba . 

Aud mit Müp’ dem Tod’ entkam. 
Sehet, weil für Eprifii Glauben 
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Kämpft in rühmlichem Vertrag 
Kaiſer Karl, hat obgeſieget 
Er den Heiden an dem Tag. 
Ber für Chriſtus wacker ſtreitet, 
Bis an's End' in guter That, 
Der wird einſt erhöhet werden, 
Hoͤher als der Engel Schaar. 
Einen Haufen wilder Chriſten, 
Der mit Gier manch gold'nen Schatz 
Raubte in der Heiden Lager, 
Dat der Tod alsbald geſtraft. 
Altumajor von Eordußa, 
Aus verborg’'nem Hinterhalt, - . u ' 
Schlug fie wehrlos alle nieder, 
Taufend Männer an der Zahl, 
Alfo follen ew’gen Todes 
Sterben , Die geflegt im Kampf 
Mit den Laſtern, Doch von neuem 
Sind verlodt in ſchnoͤden Fall. 








Schste Romanse 





Voten kamen her mit Sile, 
Kaiſer Karol anzuzeigen, 
Wo Garzime's Berg, der fleile, 
Der Ravarr’fchen Berge einer, 
Stolzer in die Wolken fteiget, 
Kim’ ein Fürſt ihn anzufeinden, 
König Sure, ein milder Heide. 
An Sarzime’s Felſenſteine 
Kam zu Abend hin der Kaifer; 
Morgen fol dig Schlacht entfcheiden , 
Und er bat Gott um ein Zeichen, 
In der dunkeln Nacht geheime, 
Daß er die mag unterfcheiden, 
Die des andern Tage erbleichen 
Todes follen von den Feinden, 
Schönen Maͤrt'rerkranz erreihen. — 
In des andern Frühroths Scheine, 
Da gerüftet al’ fich zeigen, 
Daufen hier und dort fich theilen, 


\ 
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Sieht ein rothes Kreuze fcheinen 
An der Schulter auf den Kleidern 
Er der auserwählten Seinen, 
Die als Märtyrer erbleichen 
Sollen und den Tod erlelden. 
Solches ſieht allein der Kaiſer, 
Außer ihm gewahrt es keiner. 
Wehmuth an fein Herz da greifet; 
Und es regt der Wunſch fih heimlich, 
Wie fie lebend möchten bleiben 
Die mit rothem Kreuz gezeichnet. 
Alle er alsbald vereinet, 

Schließt fie in der Kirchen eine, 
Sie zu retten fo vermeinend; 
Seine Abſicht wußte Feiner. 
Muthvoll geh’n fie auf die Feinde, 


Schlagen bald die wüden Beiden, 


Auch ihr Koͤnig muß erbleihen, | 
Mit dreptaufend von den Seinen. 
Freudig zieht mit Stegeszeichen 
Heim das Heer im Abendfcheine. 
Da nun heimgetehrt der Kaiſer, 
Und die Kirche Öffnet fhweigend, 
Sieht er Hundertfunfzig Reichen, 
Sanft entieelt und bleich fich feinem 
Auge ftrafend allda zeigen. 
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Bitterlic en die beweinet, 
RNeuevoll und vol Mitleiden. 
D ihr Chriſtuskaͤmpfer heilig, 


Traf eu®y nicht der Arm des Feindes, 
Weil von irdifhem Mitleiden. 


Sich der Kaifer Fieß ergreifen, 
Gottes Fügung wollte.meiden,. 
Bleibt der Kranz euch dennoch ‚eigen! 
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Siebente Romanse. 





Daten Tamen, bey Nagera 
Sey ein Niefe, Ferracut, 
Fern von Babylon gelommen, - 
Aus des Goliath Stamm und Blut. 
Gen Nagera eilt. der KRalfer, 
Zu umlagern folde Burg. 
Prahlend tritt der Rief hervor, 
gäßt erfhallen feinen-Ruf, 
Fordert Zweykampf von ben Chriften, 
Schmäpend laut in wilder Wuth. 
Kraft hat er, wie vierzig Männer, 
Dat vor einen Waffen Furcht. 
Daͤne Ogier war der erſte, 
Der das Abenthewr verſucht. 
Da ber Riefe ihn erblicket, 
Kommt er ſachte angerudt, 
Streckt nah ihm die Tange Rechte 
Und ergreifet ihn bey’'m Rumpf, 
Hat ihn unter'm Arm verwahret; 
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Jenem ward nicht wohl zu Muth. 
Ihn mit allen flinen Sreunden, 
Wie ein zarted Lamm er trug, 
Geht damit vor afler Augen 
Strads hinauf zu feiner Burg. ' 
Seine Länge maß zwölf Ellen 
Und die Naſe einen Fuß, 
Arm und Schenkel maßen eben 
An drey Ellen gern und gut. 
Dann Rainold yon Alba Spina 
Zrögt er wieder in den Thurm. " 
Gonftantin von Briechenlande, 
Einen Grafen noch dazu, 
Zrug er beyde, unter jedem 
Arme einen, durch die. Flud, 
Sperret ein fie zu den andern 
Und noch manchen Ritter guf. 
Alle ſtaunten, Kaiſer Karlen 
Muß entſinken wohl der Muth. 
Ritter Roland konnt' es länger 
Nun nicht tragen mit Geduld. 
Nur nach Iangem Bitten, Darren, 
Spricht das Ya des Kaifers Mund. 
Wie Roland dem Riefen naher, 
Greift ihn der auf einen Zug, 
Mit der Rechten nur ihn fegend 


| Bor fih auf den Maͤhnenbuſch 
Seines Roffes ‚trabt er eilend 
Wieder nach dem Thor der Burg. 
Do der Ritter, Gott vertrauend, 
Sammelt feine Kraft zur Stund‘, 
Griff ihn wader bey dem Barte, 
Warf ihn hinten auf den Grund» 
Beyde lagen fie am Boden, 

- Bende fprangen gleichen Muths 
Wieder auf die Rofle, jeder 
Zapfer auf den andern fchlug. 
Roland will den Riefen fpalten 
Mit des Schwerdtes grimmen Schwung; 
Doch das Echmwerdt, jtatt feiner, mitten 
Durch den Leib des Roffes fuhr. 

Da fein Noß ihm nun getödtet, 
Stritt der Riefe dann zu Fuß, . 
Drohet viel mit feinem Schwerdte, 
Bis er’s ſinken laſſen muß. 
Doch wie mädtig er getroffen, 
Wird des Riefen Arm niht mund, 
Grimmig er die Fauſt jetzt ballte, 
Rolands Roß den Kopf einfhlug. 
So mit Fäuften, fo mit Steinen 
Kämpften beyde nun zu Fuß. 
. Da es Abendroth geworden, 
Br. Schlegel’ Werke» VIII. 4 
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Both den Frieden Zerracut. 

Bey den Seinen foll ein jeder 
Dfiegen dieſe Nacht ber Ruh'. 
„Ohne Schwerdt und Lanze kämpfen 
Morgen wir wie heute nur“— 

Alfo fhieden nun am Abend 

Diefe zwey mit mandem Gruß, 
Kehren auf den Kampfplatz frühe 

- Bey dee Morgenfonne Gluth, 
Zwar ein Schwerdt der Rieſe brachte 
Gegen Recht und feinen Bund; 
Doch es mag ihm wenig frommen, 
Daß gebrochen er den Schwur. 
Roland. einen Steden führte, 

Einen Steden lang und krumm, 
Dat ihn viel damit gefchlagen, 
Doch der Niefe ward nicht wund. 
Auch mit großen Kiefelfteinen, 

Die er von der Erd’ aufhob, 

Bis jur heißen Mittagsftunde 

Sr ihn unermüdlich fchlug. 

Da nun Roland Frieden bietet, 
In der Mittagszeit zu ruh'n; 
Schwer yon Schlaf alsbald der Niefe 
Stredt fih auf die grüne Flur. 
Einen Zelsftein nahm der Nitter, 
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Wie er ſtark noch war und jung, 

Begte den ihm zu den Häupten, 

Daß er defto fanfter ruft. 

Roland nicht, noch fonft ein Ritter 

Nähme jegt des Niefen Blut; 

Denn fo war der Zeiten Sitte, 

“ Da noch blüht’ das Ritterthum; 

Wer dem Feind das Wort gegeben, 

Und nicht Hält dee Treue Schwur, 

Sey ed Chriſte oder Beide, 

Mit dem Tod es büfen muß. 

Da der Riefe nun erwachte, 

Geht der Ritter auf ihn zu, 

Setzt in's Gras ſich zu ihm nieder: 

»Sag mir, ſpricht er, doch mit Gunſt, 

Wie du alſo hart gewachſen, 

Daß kein Eiſen dich macht wund? 

Stein noch Holz kann dich verlegen, 

Nirgends ſeh' id deffen Spur.” — 

Staunend fhaut ihn an der Riefe, 

Billig er das Lund ihm thur, 

Wie am Nabel er verwundbar, 

Feſt ſonſt fen von Kopf zu Fuß. 

«Der fo tapfer mich beftreitet) 

Sage Rnabe, wer bift du?” — 

„Roland bin ich, fprach der Ritter, 
4* 





‚ Bon der Franken Stamm und Blut.” — 
„Welches Glaubens find die Franken?” — 
Spread der wilde Zerracut, 

„an den Chriſt durch Gottes Gnade 
Blauben wir und feinen Schutz. — 
„Wer doch diefer Ehrift geweien, 

Sage mir nun zum Beſchluß. — 

„Er war Gottes Sohn, ſprach Roland, 
Qungfräulichen Leib's Geburt, 

Der am Krenz geftorben, ſiegreich 

In des Abgrunde Tiefe fuhr; 

Auf dann flieg zum Himmelreiche, 
Dorten figt auf ew'gem Stuhl.” — 
„Einer ift der Welten Sultan, 

- Der bat Vater nicht noch Suhn;” — 
Sagt der Rief’ und Roland weiter 
Sprit im chriftlihen Disput 

Bon dem Vater, Sohn und Geiſte, 
Der die Welten aD’ erfhuf. 

Doch der Riefe gegenredet: 

„Drey und Eins find ninimer gut.” — 
„Tönt Die Leyer, fpricht der Ritter, 
Wirkt die Saite, Hand und Kunft, 
Deeperley zu einem Schale, 
Deutlich ift doch die Figur. 

An der Sonne unterſcheideſt 
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Du das Licht, dee Wärme Gluth, 
Daun zum dritten ihre Kreiſung, 
Drey in Einem Mar genug. 

Iſt dies aber dennoch dunkel, 

Sieh’ des Mandelbaumes Ruß, 
Kern, und grüne Haut, und Schaale, 
Dreyerley an einer Frucht. 

Ja aud an dem Wagenrade 

Siehſt du dreyerhande Stud; 
Habe, Felge, Speiche eben, 
Oder wahrlich du biſt ſtumpf.“ — 
Wie das alſo nun geſchlichtet, 
Fraget weiter Ferracut, 

Nach der Jungfrau, die im Schooße 
Ohne Mann das Kind doch trug. 
„Wie im Mayen alles grünet, 
Manche ˖roth' und weiße Bluth, 

Wo kein Säemann nimmer fäte, 
Alſo auch Maria thut.” — 

Solches ſprach der edle Ritter, 
Unermüblid an Geduld, 

Für den lieben Gott zu flreiten 

So mit Schwerdte ale dem Mund» 
„Sich’ doch an in Sommertagen, 
Wie in manchem tiefen Sumpf 
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Sptögfich alles lebt und webet, 

Ohne Saamen mander Burn.” — 
„Wohl geiprochen, ſagt der Rieſe, 
Doc auch das erfläre nun, 

Wie der, fo zuvor geſtorben, 

Bon den Todten doch erftund.” 
„Mie der Löw’ am dritten Tage, 
Wie der Löwe feine Brut, 
Hauchend, die erſt todt, belebet, 
Gott an ſeinem Sohn auch thut. 
Wie die Sonne, ſprach der Ritter, 
Abends ſinkt der Tiefe zu 

Und in Dften auf dann ſteiget, 
Leuchtend ſtrahlt am Himmelsrund; 
Leicht wohl konnte ſo ſich heben 

Aus des grimmen Todes Schlund, 
Dem des Todes bleihe Schaaren 
Alle folgen, wann er ruft, 

Die am jüngften Tage Fommen 

Ale vor des Richters Stuff; , 
Reicht kann durch die Himmel wandeln, 
Der die Himmel felber ſchuf.“ — 
«Laf’ uns Yämpfen, fprach der Rieſe, 
Und daß ſey des Kampfes Bund; 
Iſt dein Glaube wahr, ſo fall' ich, 
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Werde fliegen, wenn e8 Trug.” — 
aAlſo fen es, ſprach der Ritter; 
Ewig fey dem Sieger Ruhm, 
Schande des Beflegten Volke.“ — 
Sprang dann auf den Heiden zu. 
Mädtig ſchwingend ihn der Niefe 
Mit dem Schwerdt zu fchlagen fucht, 
Doc 68 meidet gar behende 
Roland ihn im Seitenfprung. 
Rolands Keule war zerbrochen, 
Drum der Rieſ' in grimmer Wuth 
Springt auf Roland, ihn ergreifend, 
Beugt ihn nieder auf den Grund. 
Da ſieht Roland keine Rettung, 
„Hilf Maria mir,” er ruft; 

Doch er biegt fich, zieht beheude 
Jenes Dolh aus feinem Gurt, 
Stieß den in des Riefen Nabel, 
Daß in Strömen quillt das Blut. 
Sterbend nun der grimme Rieſe, 
Schrey't, und feinem Gotte flucht. 
Eilend auf den Schrey die Heiden 
Stürzen aus der hohen Burg- 
Roland war fhon bey den Seinen 
Heimgekehrt in fih’rer Hut. 
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Und die Schaar der Sarazenen 
Klagend nun den Leichnam trug 
Auf die Burg des grimmen Rieſen, 
Der genannt war Ferracut. 











Achte Romanze. 





Hreumojor fammelt wieder 
Seine Heiden bey Eorduba. 
Biekper, dorther Bommen Schaaren , 
Ibrahim, Seviliend Sultan, 
Andre’ aus andern Landen Spaniens, 
Bon Granab’ und von Abula- 
Wie der Heiden Volk verfammelt, 
Ward es bald dem -Kaifer ruchtbar. 
Der zog mit fehstaufend Mannen 
Froh Hin, wie zu einem Luſtkampf. 
Da die Schlacht nun ſoll beginnen 
Außen an der hoben Burg Wall, 
Wählt er al’ die beften Ritter, 
Reih't des ganzen Heeres Grundkraft » 
Drdnet die zum erfien Haufen, 
Stellt zum zweyten dann die Fußmacht, 
In den dritten wieder Reiter, 
So zu meiden jeden Unfall. 
So auch ſtellen ſich die Helden, 
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Batten wohl von jenen Kundſchaft, 
Ritter Doch gemiſcht mit Fußvolk, 
Deſſen fap’ man bald die Urſach⸗ 
Larven ſtanden bey den Roſſen, 
Grimmer Larven eine Unzahl, 
Bärtig und gehörnt wie Teufel. 
Wie bey Höl’fcher Geiſter Luftfahrt 
Durch die wilden Wirbelwinde 

Sich die inn're Bosheit Luft ſchafft 
In Gekreiſch und wilden Schalle; - 
So erklingen, henlen furchtbar, 
Töne feltfam von den Larven, 
Zwifhen dem Geklirr und Hufſchlag, 
Daß der Chriſten Roſſe plöglich, 
Wie wenn ſie des Boͤſen Wuth faßt, 
Unaufhaltſam, hiehin, dorthin, 
Flieh'n auf unwegſamen Fußpfad. 
Schon gebrochen ſind der Chriſten 
Schaaren alle durch den Unfall. 

Karl erſinnt alsbalde Rettung, 

Daß verſchwinden gleich von Stund’ an 
Muß des eitlen Zaubers Trugbild. 
Mit dem Kreuz, der Hölle furchtbar, 
Stellt Turpin fich in die Reihen, 
Dann von Leinen manden Umbang 
Um der Roſſe Haupt fie binden, 
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Daß der Zauber ſchwand von Stund’ an. 
In der Sarazenen Schaaren 
Ward alsbald ein graufes Blutbad, 
Und es flog wohl hiehin, dorthin , 
Mit dem Kopfe mancher Turban. 
Kur die rothe Fahne fteht noch, " 
Die den Heiden wieder Muth gab; 
Keiner flieht, fo Tang fie weh't noch, 
Die aufgoldnen Wagens Grund fand, 
Den acht weiße Stiere zogen, 
Boldgeihmüdt, als wie zur Prüunkfahrt. 
Gott vertrauend und der Rüftung, 
Zelt war die und unverwundbar, 
Deinget Karol durch die Schaaren 
Zu der Fahne und wirft unfanft 
Manchen Beiden todt banieder , 
Dann die Fahne In das Blutbad. 
Fest muß alles, alles weichen, 
Niederfält Seviliens Sultan. 
Früh am Morgen nad) dem Siege 
Wird erflürmt die Burg Corduba's; 
Altumajor unterwirft ſich 
Karlen, der ihm feine Huld gab. 
Run vertheilt er auch die Lande, 


Weil fein Theil allein der Ruhm war. 


Portugall fchenkt er den Dänen, 
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Wer mit in des Heeres Bund war; 
Arragonien den Picarden 

Und den Deutfchen Andalufla; 
Auch Rager’ und Saragoffa 
Denen Griechen von Apulia, 

Und für Baſkla und Navarra 

Wir) Britanniens Heer fein Schuldmann ; 
Gibt den Franken dann Gaftilien. 
Su Gallisien, das nicht fruchtbar ; 
Bollten nicht die Franken wohnen. 
Karl war groß und allen furchtbar. 
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Neunte Romanze. 





Nas Jakobus heil'gem Münfteo 
Wallet Karl als frommer Pilger, 
Toͤdtet alle Renegaten 
Und belohnt die treuen Chriſten. 

Er verſammelt heil'ge Männer 
Biſchöf', Erzbiſchoͤf' und Prieſter 
Nach dem ſeel'gen Compoſtella 

Sa dem chriſtlichen Gallizien, 
Dort mit froher Pracht und Andacht, 
Einzuweih'n die ſchoͤne Kirche, 

In des Mayen grüner Blüthe | 
Bu begeh’n bie frohen Dfingften. 
Manches Recht und milde Gabe 
Scentt er des Jakobus Sige, 
Daß, wie Sphefus in Afien, 

Wo Johannes lehrte milde, 

Wie die Pracht der Hohen Roma, 
Wo den Tod Sankt Peter litte, 
Alfo auch das hohe Spanien 
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Eompoſtella's Andacht zierte, 
Aller apoſtol'ſchen Kirchen 
Zweyt' an Rang, an Zahl die dritte. 
So auch zahlet ſtets vier Pfennig 
Dorthin jeder Hausbeſitzer 
In ganz Spanien und Gallizien; 
Ledig ſind ſie alles Dienſtes. 

Es erfreu'n ſich mit dem Kaiſer 
Nun des May'n die frommen Ritter, 
| Eigen unter grünen Lauben 

An den reichgedeckten Tifchen, 

Wo aufihre Winke warten 
Manche fhön geſchmückte Diener. 
Da war oft ein gutes Tönen 
Bon Pofaunen und von Enmbeln, 
Und von alter Ritter Thaten 
Hörte man gar manche Lieder. 
Karol war von Anblick herrlich, 
Mächtig feine Bruft und Glieder; 
Wie des Löwen Augen, funkeln 
Feurig feine hohen Blicke. 

Wen er anſah, mußte oftmals 
Vor dem Blicke bloß erzittern. 
Seine Länge maß acht Fuße, 
Königlih war feine Stirne; 
Ausgelernt war er im Kampfe, 
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Und an Kraft faſt wie ein Rieſe. 
Tugendſam war Diefer Kaifer 

Auch im Eſſen und im Trinken. 
Wenig Brodted nur genof er, 
Nebſt dem Viertel eines Widders, 
Ein'ge Hühner, fonft Geflügel, 
Daafen, Pfauen, fo man briete; 
Sn den Wein mifcht’ er ſich Waſſer, 
Saß nur einmal Tags zu Tifche- 
Seine Stärke war fo mächtig, 

Daß er oftmals einen Ritter 

Ganz geharnifcht und gerüftet 

Auf der flachen Hand gen Himmel 
Hoc erhoben in die Lüfte, 

Saß er auf dem Stuhl ald Richter, ° 
Ward ein Schwerdt ihm vorgetragen, 
Nach der alten Kaifer Sitte. 
Viermal trug er Jahrs die Krone 
Und das Scepter, alles ſchlichtend, 
An dem Weihnadhtötag und Oſtern, 
Auf Jakobi und zu Pfingften. 
Hundert zwanzig fromme Edle 
Wachten um fein Bette immer, 
Wechfelten zu dregen Wachen, 
Standen alfo Immer vierzig, 

In der Rechten bloße Schwerdter, 
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Sn der andern helle Lichter; 
Zehn zum Haupte, zehn zu Süßen, 
Zehn zur Rechten wie zur Linken 
Ya wer diefes guten Kaiferd 
Thaten alle wollte willen, 
Würd’ an Worten eh’ es fehlen, 
Wär’ auch Meifter wer im Dichten, 
Um das alles zu entfalten, 
als es fehlte an Geſchichten; 
Wie er edel war und firenge, 
Doch im Sprechen mild und glimpflid, 
Allen fpendet reiche Gaben, 
Doch ale Richter unerbittlich. 
Wie Galafrus einft der Heide 
Den verbannten fchlug zum Ritter; 
Wie er den Brapmant getödtet 
Dann , den wildeften der Riefen, 
Der fie grimmig will befriegen 
Dem Galafrus bloß zu Liebe; 
Wie zum heil'gen Grab' er wallte, 
Manche Kirchen, Kloͤſter ſtiftet, 
Manches Land und viele Burgen 
Dem Dreyeinigen gewinnend; 
Wie er heimgebracht das heil'ge 
Hol; vom wahren Kreuze Chriſti, 
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Ferner Pöftlihe Reliquien, . 

Wohl verwahrt in Gold und Silber, 
Nebſt manch ſelt'nem Abentheuer, 
Wird von andern wohl berichtet. 


Sr. Salgns Verse, VIE, 
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Zehnte Romanze. 





Air wär nun fein geworden 
Spanien zu Gottes Ruhme, 
Und Sankt Jakob, des Apoftels; 
Kaifer Karl in Frieden ruhte. 
Kur Marfir yon Babplonien, 
Niefe Belligant, fein Bruder, 
Die der große Sultan dortem 
Sande’ einft nach den ſpan'ſchen Fluren. 
Noch bey Saragoffa thronten, 
Heimlich Tück' und Rache ſuchend; 
Treu' und Liebe war erlogen, 
Tief im Berzen Haß gewurzelt. 
Kaiſer Karol ſandte fodernd, 
| Daß getauft tm Chriftenbunde, 
Gott fie gleich bekennen, oder 
Sich verpflichten zum Tribute, 
Ganelon von Mainz war Bothe, , 
Der Verrathes fchuldig wurde, 
Durch den fehnöden Lohn beſtochen, 
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Daß mit falſcher Frevelzunge, 
Er den Heiden augelobte, 
Sie zu fättigen im Blute 
Kaifer Karls und feiner Stolzen, 
Die nichts Arges ſich vermutbend, 
In die Schling’ er Ioden wollte, 
Wie an Hand und Fuß gebunden. 
Dreyßig Roſſe ſchwer von Golde, 
Edelſtein und ſpan'ſchem Gute, 
Sandten fie zu Karls Gebote, 
Als ein Zeichen, daß fie huld'gen; 
Auch beladen vierzig Rofle 
Süßen Weines zum Genufle; 
Blühend dann, wie volle Rofen, - 
Taufend Mädchen Holder Jugend, 
* Bwanzig Noſſe ſchwer von Golde, 
Zeppiche geftidt mit Blumen, 
Baden fie zu feinem Lohne, 
Ganelon dem falfhen Buben. 
Heimgelehrt zu Karles Hofe, 
Spricht er von der Heiden Schmurs, 
Ihm zu Huld'gen, wenn er komme, 
Treu zu ſeyn dem Ghriftenthume. 
Karol fandte, fo betrogen 
Rah dem Roncisyaller Grunde, 
Mit den beiten der Genoſſen 
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Roland, aller Ritter Blume. 

Die, bis durch die Berge oben 
Mit dem Heer’ er Bahn gefunden, 
Sollen unten feiner dorten 
Darren, wachend fich gedulden, 
Bald vergaßen fie der Sorge, 
Bon dem füßen Weine trunfen, 
Bon der Wolluſt füßern Wonne 
Ganz beraubt des alten Muthes. 
Ganelon ward deſſen frohe, 

Sab den Heiden gleich bie Kunde, 
Funfzig taufend Heiden kommen 
Frühe aus des Waldes Dunkel, 
Wo im Hinterhalt verborgen, 
Sie geharrt der günfl’gen Stunde, 
Tobend jetzt hervorgebrochen, 

Daß von Schwerdtern alles funkelt. 
Binten find die grimmen Mohren 
In das Lager eingedrungen, 

Wo die Kämpfer nicht geordnet, 
Oder lagen noch im Schlummer. 
Doch die Helden nimmer flohen, 
Zapfer in die Mohren fchlugen, 
Bis zur Dritten Stund’ vor Morgen, 
Daß die Heiden finten mußten, 
Ihrer keiner iſt entkommen. 
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Beimgewendet nun zur Ruhe 
Seh'n ein andres Heer fie vorne, 
Größer noch als das fie fhlugen, 
Wilder auch und grimm’ger tobend, 
Da entfintt das Hekz dem Muthe, | 
Und fie fühlen fich verlohren, 
Matt wie jeder ift und blutend, 
Können fürder nichts mehr hoffen; 
Jetzt zu fliegen wär’ ein Wunder, 
Doc iſt Peiner noch geflogen. 
Eingedenk des alten Ruhmes, 
Kämpfen fie in Blutes Strome , 
Bis ermattet von den Wunden, 
Endlih in den Arm des Todes 
Alle nieder find geſunken. 

D was war da für ein Morden 
Bon den grimmen Heidenbuben, 
Die auch Feines nicht verfhonten, 
Der noch gab des Lebens Spuren, 
Den mit Ranzen fie Durchbohrten, 
And're ſchlugen fie mit Ruthen, 
Auch zerfetzend mit den Dolchen, 
Die am Baum ſie feſt gebunden. 
Andre mit dem Beil zerſtoßend 
Werfen ſie in Flamm' hinunter, 
Marternd noch mit wildem Spotte 
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Sie bis in des Todes Schlunde. 

Alſo bitter ward gelohnet 

Denen, die es wohl verſchuldet, 
Weil obwohl im Dienſte Gottes, 
Sie vergaßen Site? und Tugend. 

Ale legen fie ermordet, 

Rettung ward da nicht gefunden. 
Roland einzig blieb verſchonet, 
Dieterich, und Rolands Bruder 
Balduin, die im Wald verborgen, 
Irrend rannten durch das Dunkel. 
Da fand Roland einen Mohren 

Bey des Dämmerlichtes Spuren, 
Der in dunkeln Wald geflohen, 
Band ihn feft an eine Buche. 

In der Nacht bey'm Schein des Mondes 
Stieg nun, alles zu erfunden, 
Roland auf die Berge oben, 
Schauend auf die Feinde drunten. 
Bey dem erſten Strahl der Sonne, 
Trüben Herzens, doch nicht murrend, 
Griff ee nah dem großen Dorne, | 
Laut erfhallt die Kraft des Mundes. 
Zu dem wohlbekannten Tone 

Gilet Balduin der Bruder, 

Dieterich und mehr Genoſſen 
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Andre Chriſten wohl an hundert. 
Deß ward Roland wieder frohe, 
Gehet den Gefangnen ſuchend, 
Der, mit manchem Tod bedrohet, 
Sie zu führen ward gezwungen. 
Nach Marſir fragt er den Mohren. 
In Marſirus Herzensblute 

Hat der Held ſich angelobet, 

Rein zu waſchen ſeine Schulden. 
"„Sener Hohe König dorten 

Auf dem braunen Roß mit rundem 
Schilde, Hat der Mohr geſprochen, 
Bor dem knieen al’ die Unſern. — 
Roland drauf und die Benoflen, 
Nach des Ruhmes Labſal durſtend, 
Gott geweigt zum frommen Tode, 
Stürzen muthig nun hinunter. 
Einen Riefen fammt dem Roſſe. 
Mitten duch in einem Schwunge 
Spaltet Roland von der Schulter 
In zwey Bälften BIB zur Sohle, 
Einzig den Marſir verfolgend, 
Der entfliepend bleich fchon wurde, 
Dat er nieder aM’ geworfen, 
Rechts und links, die Moprenhunde , 
Bis er dennoch ihn getroffen. 





Und der Mohr wälzt fih im Blute, 
Schrecklich des Verraths belohnet, 
Fährt er hin zum Höllenſchlunde, 
Angſtvoll iſt alsbald geflogen 
Belligant weit in die Fluren, 

Mit ihm alle feine Mohren, 

Weil ihr Sultan war geſunken. 

Doch auch jene hundert Frommen 
Sind nach mancher herben Wunde 
am als Märtyrer geftorben. . 
Einfam Roland und vol Kummer, 
Bon vier Lanzen tief durchbohret, 
Reitet er nach Balduin ſuchend, 

Der wie Dietrich ſich verlohren; 

Bis er endlich, ſchmerzgedrungen, 
Abſtieg von dem guten Roſſe, 

Bleich und kraftlos hingeſunken, 

Bey Ciſera's Felſenpforte, 
In des Baumes Schatten ruhte, 
Neben einem Felſenblocke 

Harten Marmors, der da ſtunde. 
Dat fein Schwerdt alsbald gezogen, 
Das fo Herrlich glänzt im Schmude, 
Schoͤn verziert mit Stein und Golde, 
Und im Schlagen recht ein Wunder. 
Noch in fpäter Zeit erfcholle 





Su Durenda’s hohem Ruhme, 

Rolands gutes Schwertt zu loben, - 
Manches Lied von mandem Munde. 
In den Andli@ nun verloren, 

Schauend auf fein Schwerdt, das gute, 

Das fo manden Dank erworben, 

Und gedentend des Verluſtes, 

Dat er Tpränen noch vergoſſen, 

Klagend alfo ausgerufen, 

Liebevoll zu ihm geſprochen, 

Wie zum Freund im letzten Gruße: 


„O du Schwerdt ganz ohne Tadel, 
Schön geziert mit Gottes Namen, 
Mit des goldnen Kreuzes Glanze, 
Mit Berpll und mit Smaragden! 
Son ih dig, mein Schwerdt, verlaflen, 
Das ich trug nun fchon fo lange? 
O mer wird Dich künftig tragen? 
Wohl if feelig der vor allen, 
| Darf vor einem Feinde zagen- 
‚Du das fchärfite von den fcharfen , 
Einzig bleidft du wie Du wareft, | 
Denn der Künftler, der Dich machte, | 
Bildete nach dir Bein andres. 
O mie oftmals nahm ich Race | 
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Jür den Heren, den fie verrathen, 
An der Heiden boͤſem Stamme, 
Sie mit deiner Kraft zermalmend. 
Soll dich nun ein Heide haben, 
Oder etwa ein Verzagter, 
Muß id e6 von Herzen Elagen.” 


Drauf, nach diefen Klageworten, - 
Dat er Hoch daB Schwerdt geſchwungen, 
Schlagend nah dem Felſenblocke 
Darten Marmord, der da flunde, 
Daß in Feindes Hand nicht Fomme 
Diefes Sqhwerdt ſo hoher Tugend. 
Mitten duch der Stein zerfloge 
‚Bon des Schwerdtes geaufem Schwunge; 
Unverfehrt liegt das am Boden, 
Unverſehrt, wie er auch fchluge. 
Drauf nach feinem großen Hoene 
Griff er, Thallend drein zu rufen, 
Ob von jenen Kriegsgenoſſen, 
Die im Thale irrend fuchten, 
Giner etwa nahen wollte, 
Half ihm in der Todesſtunde. 
Und es war des Klanges Donner 
. Alfo ftark, des Hornes Rufen, 
Daß es mitten iſt geborften , 
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Ihm die Adern ſind zerſprungen. 
Ja zu Kaiſer Karles Ohren, 
Der von Roncisvall nichts wußte, 
Drang das Rufen ienes Tones, 
Fern des Weges wohl acht Stunden. 
Wie der Stimme Karol horchte, 
Sat ihn Ganelon beruhigt, 
Da er Hülfe fenden wollte: 
„Roland jagt wohl dort im Grunde, 
Irgend da ein Wild verfolgend ; 
Nur zur Luft if} jenes Rufen, 
Wie er oft zu thun gewohnte." — 
D der falfhen Judaszunge 
Zu Verrath geſchickt und Morde; 
Der reht gut von Roland wußte, 
Seinem Leiden, feinem Tode!— 
Run fand Balduin den Bruder, 
Der dur Zeichen Waſſer fordert, 
Liegend auf dem Wiefengrunde, 
Einen Trunk zum legten Trofte, 
Schmerzvoll, wie er war und durſtend, 
Nahe an des Todes Pforten: 
Rirgends doch fand Quell noch Ufer 
Irgend eines Bäcleins, Stromes, 
Balduin fo angftvoll fuchend. 
Roland war fhon nah’ geſtorben, 
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Balduin auf fein Roß geſchwungen, 
Eilte, feinen Weg verfolgend, 
Daß kein Feind ihn etwa funde. 
Da nun Balduin entflohen, 
Nahet Dieterich zur Stunde; 
Der iſt klagend ausgebrochen, 
Hat vermapnt ihn, alle Schulden 

Zu bekennen feinem Gotte J 

Daß, geſchirmt vor dem Verſucher, 
Aufging zu des Himmels Pforten, 

Er aus dieſem Sündenpfuhle. 

Roland ſchlug bie Augen offen, 
Schauend nach dem Himmelsgrunde, 
Inniges Gebet ju opfern, 

Reue, Hoffnung, Glaub’ und Buße. 
„Wie vom Bicht ja übertroffen , 

Sprach er, wird des Schattens Dunkel, 
So wird an dem feel’gen Orte, 

Mir au Sinn und Geift gefunden. 
Was kein Aug’ und Ohr vernommen, 
Schau' ih dort im Himmelsgrunde, 
Was in Feines Her, gekommen, 

Und das Ird'ſche ift verſchwunden; 

Die er liebt, den Kindern Gottes, 
Denen giebt ee davon Runde.” — 
Dreymal nach dem Herzen fuhr er, 
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Mit der Band die Bruft fi Plopfend, 
Betet noch mit ſchwachem Munde 

| Fur die lieben Rriegsgenoflen, 
Belde in der Schlacht geſunken; 
Zeichnet mit des Kreuzes Trofte 
Vielmals fih zur ew'gen Rue. 

Alfo Hat Roland im Tode, . 
Wie uns Dietrich gab die Kunde, 
Seine Paſſion vollzogen 

Dort im Ronciövaller Grunde. 
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Eitfte Romanıe. . 
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Een lad Die Seelenmeſſe 
Zu der GShriftenfämpfer Ehre 
Zurpin dort Im Kriegesfelde, 
Kaifer Karel ftand Daneben; 
Gh’ das Hochamt noch vollendet, 
Wird entrüdt des Biſchofs Seele. 
Bingen Hört er plöglih Engel, 
Die im Chor gen Himmel Eehren; 
Da die feinem Blick entfchwebet, 
Jolgt ein wilder Haufe denen 
Dunkler Böllenrichter fchnelle, 
Züpren einen Mann gefeilelt, 
Wie zur Hölle Räuber gehen, 
Mit dem Raub in frehen Händen. 
Wen fie führen, fragt er; jene 
Zu dem frommen Biſchof ſprechen: 
„Den Marfir zur son’ in Ketten, 

Aber den vom Horn, den Helden, 

Michael zur Bimmelsvefte.” — 
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Da die Mefie nun geendet, 
Bor den Kaifer Karol tretend, 
Hat der Bifchof fo geredet, 
Mit dem Rrsuß zuvor ſich fegnend 2 
„Rund muß dir, o Raifer, werben, 
Roland ift nicht mehr am Leben. 
Michael führte feine Seele 
Mit viel andern Chriftenfeelen 
Zu des Himmels lichten Welten. 
Den Marſirus aber werfen 
HShe Geifier, hart gefeſſelt, 
In des Flammenpfuhles Wellen.” — 
So noch ſprach er; und da ſehen 
Balduin ſie durch die Felder, 
Der in Eil abſprang vom Pferde, 
Alles treu dem Kaiſer meldet, 
Wie er Roland ließ bey'm Felſen | 
Schon im Todestampfe fierbend, 
Gin Geſchrey ward da im Heere, 
Wie fie Hiehin, dorthin gehen, 
. Bis der Raifer Karl den Helden 
Biegen fand bleich und entſeelet, 
Krenzweis auf die Bruſt geleget 
Seine Bände zum Gebete. 
Da begann mit tiefem ehe, 
Alagevoll am Leichnam flehend, 
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Weinend, feufjend, ohne Ende, 
Laut vergießend Heiße Thränen, 
Händeringend und im Schmerje 
Haar und Wange ſich verlegend, 
Karol diefe Klagerede: 


„O du mieines Beides Rechte, 
Ruhm und hohe Zier der Franken, 
Schwerdt des Rees, Schirm des Heiles, 
Nie bezwung' ne eldenlanze 
Du, dem Judas Martabäus 
Ähnlich durch der Tugend Tpaten, 

Saul und Jonathan im Tode, 
Simfon gleih an Kraft des Armes; 
Web, daß du erfchlagen! 


O du raſtlos wackrer Kämpfer, 
Stärkfter unter allen Tapfern, | 
Tod der Heiden, Schirm der Chriften, 
Königlih von Sinn und Adel I 
Du des Klerus hope Mauer, 

Stab der Ballen und der Armen, 
Allen gülfreich, Schild der Wittwen, _ 
Der nicht Trug noch Lüge Eannte; 
Weh, daß du erfchlagen! 
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Barum mußt’ ich her Dich führen, 
Wo Dich todt mein Auge ſahe? 
Konnt’ ih denn mit die nicht ſterben? 
Barum bleib’ ih Hier verlaffen ? f 
Du zwar magft nun immer feelig 
In des Mörtertpunies Kranze, 

Dich des Paradiefes freuen 

Mit der Heiligen Engel Schaaren. 
Aber wir, fo wie die Seinen 
König David muß beijammern, 
Alfo wir auch ohne Ende, 
Roland, müſſen um dic Elagen; 
Weh, Daß du erfchlagen !” 


Gr. Schlegel’s Werre. VI. 6 
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Sayeigend durch des Waldes Dunkel, 
Da der Morgen kaum noch graute, 
Zogen alle ſie gewaffnet, 

Um die Kriegsgenoſſen trauernd, 
Nach dem Roncisvaller Grunde, 
Wo die Todten ſie in Haufen, 
Einige noch lebend ächzen 

Durch einander ſah'n mit Grauſen. 
Oliverus, deſſen Seele 

Fern ſchon war vom Erdenraume, 
Seinen Leichnam fanden gräßlich 
Da am Boden ihre Augen, 
Kreuzweis an vier hohe Pfäple 
Ausgeftredt mit ſtarken Tauen, 
Bon der Scheitel bis zur Sohle 
Ganz zerriffen und zerhauen, 

So mit Ranzen, Schwerdtern,, Meſern, 
Wie von grimmer Drachen Klauen. 
O, was war da für ein Klagen, 
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Schreyen und Gehen! der Trauer. 

Jeder wehklagt um die Seinen, 

Die der herbe Tod ihm raubte; 

Wiederklangen aus dem Thale 

Durch den. Watd die. Klagelaute. 

Kaifer Karol fhmerzentbrannter, 

Leidvoll fi die Haare raufend, 

Schwur bey dem allmaͤcht'gen Gotte: 

Nichts fol hemmen ihn im Laufe, 

Nimmer will er irgend, raſten, 

Bis fein Schwerdt im Blure rauche 

Jener heidniſchen Verräther, 

Die fo manchen Mann ihm raubten. — 

Da den Heiden fie nun folgen. 

‚Ward erhöret fein Vertrauen; 

Unbeweglih ftand die Sonne 

Wohl an Dreyer Tage Dauer, 

Bis bey Saragofja’s. Burgen, 

An der Ebra Uferauen, 

Karol fie hat überfallen, 

Ganz in rend’ und Feſt beraufcet. 

Da die Rache nun vollzogen, 

Ließ er hin zu jenem Baume 

Alle Kranken, Schwerverwund'ten, 

Dort wo Roland ſchloß die Augen, 

Führen, um fie ſtreng zu fragen, 
6* 
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BWeil,im Heere war der Glaube, 
Durch Verrath fey es gefcheben, 
Weil er Ganelon vertraute. 
Um das Elarer zu erfunden, 
Soll im Zweykampf nach dem Brauche 
Dietrich für den Kaiſor ſtreiten, 
Daß man Gottes Urtheil ſchaue, 
Hinabell für den Verraͤther, 
Einer feiner Freund' und Trauten. 
Doch als Pinabell erſchlagen, 
Laͤßt der Kaiſer ohne Zaudern, 
Da die Schuld nun liegt am Tage, 
Keines Zeugen es mehr brauchte, 
An vier wilde Roffe binden 
Bor des ganzen Heeres Augen 
Banelone, den Berräther, 
Die ihn fo zerriſſen graufend, 
Ihn zerftücten in vier Theile 
Nach den Enden des Weltraumes. 
Dielen Tod mußt’ er erleiden, 
Bis er einftens klagt noch lauter, 
Wenn am jüngften Tage fhreditd 
Schallt des Weltgerihtd Pofaune. 
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Dreyzehnte Romanze. 
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F.alin irrten, Feuer brannten 
In dem Walde um den Todten, 
Weiße Zelte in dem Grünen 
AN’ der Leid⸗ und Kriegsgenoſſen. 


Balſam, Aloe und Myrrhen 


Muß die Heil'gen Dienfte sollen, 
Um den Leichnam zu erhalten, 

Bis er zu der Heimath komme. 
Klaggefänge und Gebete 

Steigen, feyerlihen Tones, 

Durch die Nacht in dunkler Stunde, 
Bis zu Gottes hohem Throne. 


Und nun ward ein Suden, Tragen, 


Als der Gottesdienft vollzogen , 
Bey des Frühroths Morgenfcheine, 
Jeder für die Seinen forgend; 
Ein’ge führen fie auf Bahren, 

Aus des Waldes Grün geflochten, 
Tragend andre auf den Squltern, 
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Sorgfam andre auf den Roſſen, 
Dier den Reihnam balfamirend, 
Dort in neue Klag’ ergoflen, 
Andke Iebend noch Verwund'te, 
Tragen fie mit Sorge fhonend, 
Doch des ſeel'gen Rolands Leiche, 
Trägt auf Teppichen von Golde, 
Eingehüllt im Fürſtenmantel, 
Dort ein Maulthierpaar erhoben, 
Schmuckvoll in des Zuges Mitte. 
Bis nah Blava's hohem Schloffe 
Hieß ihn Kaifer Karol tragen, 
Dort zu Sankt Romanud Dome, 
Den er felber Hat geftiftet 
Und den ſtolzen Bau erhoben. 
Da ward ehrenvoll die Leiche, 
Mit dem elfenbeinern Horne 
Zu den Füßen, und dem Schwerdte 
Ruhend an dem Haupt des Todten, 
In die tiefe Gruft gefentet, 
Bey dem Klang der Zrauergloden. 
Seelig wohl find Blava’d Mauern, 
Welche Stadt in ifrem Schooße 
Hat fo Hohen Gaſt empfangen, 
Troſt dadurch und Schuß gewonnen. 
Da um Roland nun Pie Klage, 
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Rach vollbrachtem Seelenopfer, 
Rah vollbrachtem Todtendienſte, 
Wieder ſich erheben wollte, 
Sprach der gottgeweihte Biſchof 
Laut die troſtesreichen Worte: 
„D wie ſollte, Klag' anſtimmend, 
Uns um den zu weinen ziemen, 
Welcher ſeelig im Bezirke 
Wohnet ſchon des Paradiefes? 
Glänzend wohl und ruhmgezieret 
War er, ald er wall bienieden ‚- 
Doch noch Heller jego fchimmert 
Hoch er über den Geſtirnen. 
Denn in feines Herzens Tiefe 
War ia Gottes Wort gefchrieben ; 
Heiter war er, fromm und bieder, 
Allen er ein Vater ſchiene, 
War der Ehre Licht: und Gipfel 
Und des Ritterthumes Zierde. 
Drum fo wendet nicht die Blicke 
Zu dem Sarge, wo mit nichten 
Ihr noch könnt den Edlen finden, 
Der jetzt ſchon hinaufgeftiegen | 
Iſt zu jener Burg des Himmel.” — 
Alfo lauten jenes frommen 
Bischofs Worte vol des Troftes. 
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Manche Helden ſie begruben, 

Da Roland beſtattet worden, 
Heimwäaͤrts ziehend jetzt die Ehriſten 
An viel Gottgeweihten Orten. 

Bey Belinum ward begraben 
Oliver und Galdebode, 
Dän’ Ogier und Araftagnus 

Mit Buarin und andern Todten, 
Seelig ift au dieſes Städtchen, 
Wo fo große Helden wohnen! 
Ben Bordeaur find dann begraben, 
Ruhend in Seyrines Dome, 
Sankt Reinold und Engelerus, 
Mit Gayfer' und den Genoffen. 
Durch Toulouſe war indeffen 

Der Burgunden Schaar gezogen, 
Auf dem Aylisfeld bey Arles, 
Lagern fie fih mit den Todten, 
Bo auch jene find begraben, 

Die durch Gottes Hand geftorben , 
Da die Schlacht war bey Garzime, 
In der Kirche eingefchloffen ; 

Da begruben bie Burgunden 
Klagevol um ihre Todten. 

Herzog Raymes auch von Bayern 
Ruhet mit auf dem Kirchhofe. 
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Biele Sande ſchenkte Karol 
Dort zu Blava nun dem Dome, 
Seinem Rolaud aM’ zu Liebe, 
Biel des Silbers und des Goldes, 
Manche Gaben, Rechte fliftend, , 
Mit dem einzigen Gebote, 
Daß fle Fünftig keinem andern, 
Ihre Dienfte leiften follen, 
Einzig für den Roland betend 
Und für feine Kriegsgenoſſen. 
Auch am Taae feines Leidens 
Sollen jährlih, wird geboten, 
Dreyßig Arme Ihön bekleidet 
Und bewirthet feyn im Kloſter; 
Daß des Rolande fie gedenken, 
Der den Armen bat geholfen. 
Dreyßig Meffen und Bigilien , 
Sammt den andern Geremonien 
Heifger Trauer find gefiftet 
Zum Gedädhtnifle der Todten, 
Rolande und der Kriegsgenoffen, 
Die den Märterkrang erfochten 
Auf den fpanifchen Gefilden, ' 
Streitend für die Ehre Gottes: 
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Vierzehnte Romanze. 


Wi⸗ der Frommen Lanze blühet, 

Die vollendend ihr Gelübde,: 
Hier die Schulden abzuhüßen, 
Si in frommen Streit bemühen, 
Mit der Palme fih zu Ihmüden, 
"Die im Himmel immer grünet, 
Gern in eig’nem Blut fich Fühlen ; 
Wie im Mayen die Gebüfche 

In den ftillen Tpalen grünen, 
Bluthumkranzt die vollen Hügel, 
Linde liebe Blumen glühen, 

Auf der Erde buntem Gürtel 

Sich erhebt ein Liebesgrüßen, 
Auf Geſanges kühnem Flägel; 
Alſo blühet, alſo grünet, 

Von jedwedem Mund gerühmet, 
Manches .Heldenher; entzündend, 
Und in manchem Lied verfündet, 
Rolands Tod und Heldenkühne, 


ie 
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Auch fein. adelih Gemüthe, 
Wie er fern von Trug und Lügen 
Doch vor allem, wie er frühe 
Alle feine Schuld abbüßte, 
Mit der Mäct'rer Kranz fih ſchmückend, 
Deren Palme immer grünet. 
Noch in fernen Zeiten glühen 
Helden in dem Schlachtgewühle, 
Ben dem Nolandsliede Eühner, 
Wenn der Held alfo begrüßet 
Bor der Schlacht die Heldenbrüder, 
Ziehend über Thal und Hügel. 


Lied wird gefungen, 
Kampf dann begunnen, 
Wohlauf ige Gefellen 
Froh in Reih'n zu ftellen. 


Sonne hoch da leuchtet, 
Wie im Thaue feuchtet, 
Einer läßt vor allen, 

Seine Stimm' wohl ſchallen. 


Wie die weiß' und rothe 
Blüth im Sturm zu Boden, 
Alfo blut't der Ritter 
In der Freunde Mitte, 
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So in rothen Wunden 
Alles Leid's geſunder, 
Höret wie Roland all 
Biel dort in Roncisvall. 


Bar er da verrathen, 
Manden Schlag doch that er; 
Muß in Blute finken, 
Ehrenkranz da findet. 


Starb mit ihm Dliver, 
Hat er def hohe Ehr. 
Alle feine Starken 
Sah' da fallen Karle. 


Roland blieb noch eine, 
Sah der Mannen keinen, 
Noch ſein Horn erklungen, 
Daß es mitten ſprunge. 


Lied muß erklingen, 
Schlacht dann beginnen, 
Höret wie Roland all 
Biel dort in Roñncisvall. 


Erſt in Blut befeuchtet, 
Dann im Rranze leuchtet; 








Immerdar nun ruht er, 
Sitzt auf goldnem Stuhle. 


Iſt er da bey Gotte, 
Für ihn ſtarb er Todes, 
Schimmert hoch in Ehren, 
Ewig muß das währen, 


Wir Sankt Roland bitten, 
Führ' in Todes Mitten; 
Bell noch Teint die Lanze 

. Bald in vothem Glanze. 


Lied iſt nun gefungen, 
Kampf wird begunnen, 
Gedenkt wie Roland all 
Fiel dort in Roncisvall. 


So auf Fügnen Liedes Flügel 
Wird des Roland Leid verkündet, 
Defien Thaten ewig blühen, 

Deſſen Palme immer gruͤnet. 
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Sunfsehnte Romane 


DE 





Al⸗ die Todten nun beſtattet, 
Sind nach dem Gebrauch der Cheifken, 
In die Gruft hinabgefenket; 

Mit Gebet und. Schönen Liedern, 
Zu der frommen Kämpfer. Ruhe. 
j Manches Grab Eunftreich gezieret; 
Kaifer Karol mit dem Here - 
Heimmwärts nad Paris Hinziehet. . 
Heilge Männer und Bifhöfe ' 
Hat er dorten hinbefchieden, 
Nach des Dionyſii Müniter , 
Kund zw miadhen feinen Willen, 
Gotte dankend, der ihn fihirmte, 
Gnägͤdig oft ihm half’ zu ſiegen, 
Dann auch betend für die Seelen, 
Die in Roncisvall geblieben, 
Und der andren Märtrer alle 
In den fpanifchen Gefilden, 
Giebt und ſchenkt für ew’ge Zeiten 





Reiche Gaben er der Kirche, 
Die dem Sankt Denis geftiftet, 


Hohes But und Gold und Silber, 
Land und Leute;; viele Rechte, 
Daß der Heil'ge künftig ſchirmen 


Wolle bis auf ew’ge Zeiten, 
Alle die dereinſtens figen 


Werden auf dem goldnen Stuhle 


Diefes Reiches‘, daß im Kriege 
Frankreich ſtets befchirm’” und fhüße 
So der Heil’ge, wie im Frieden; 
Tritt bann zu Deniſens Leiche, 


Sein Gebet gen Himmel richtend, ' "" 


"An dem offnen Sarge Enieend, 
Daß der Heil’ge wolle bitten 

Zür die theuern Kriegsgenoflen , 
Die den Möärtertod erlitten, 

Daß, der Schulden losgeſprochen, 
Ihre Seele ruh' in Frieden. 

In der Nacht nach diefem Tage, 
Iſt Sankt Dionys erfhienen, ' | 
Kaiſer Karlen angelobend, 

Daß auf fein Vorwort und Bitte, " 
Aller Schulden find entledigt 

Jene frommen Glaubensritter, 
Die für Gottes Ehre ſtreitend, 
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In dem Heidenkriege fielen. 
Auch für jene, welche willig 
Fromme Gaben werden ſtiften, us 
Daß der Bau des ſchoͤnen Münfters 
Sey vollendet, will er bitten, — 
Drauf nah Achen über Lüttich 
Karol feinen Weg binrichtet, 
Sid in linker Quelle Fluthen, 
Nach der Arbeit zu erquicken, 
Sankt Marien fhönes Münfter, 
Das er hatte da geftifter, 
Hat er veih mit Gold und Silber 
Und mit heil’ger Kunſt gegieret, 
Lie mit Zleiß da forglih mahlen 
Ale Heiligen Gedichten. 
Auch auf gleiche ſchoͤne Weife ı 
Ward die Katferburg gezieret, 
Die er dicht am hohen Münfter 
Sich zur Freude aufgerichtet; 
Denn da fah’ man jene Schlachten, 
Ale wunderfam gefchildert, 
Die in Spanien find gefochten, 
Wo die Heiden fie befiegten; 
Auch die fieben freyen Künſte, 
Die der Weisheit Kreis umſchließen, 
Sah' man da nach ihren Zeichen, 
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Durch der Meiſter Kunſt gebildet. 
Als das Jahr achthundert vierzehn 
Man nun zählte bey den Chriſten, 
Sah' man wunderfame Zeichen, 
Die auf Karles Tod hinzielten. 
Sonn’ und Mond hat bey ſechs Tagen 
Schwärzlih leuchtend nur gefchienen, 
Auch die Worte «Kaifer Karol”, 
Die zur JInſchrift dort geſchrieben 
Standen an der Wand der Kirche, 
Sah' man plöglih einft verfchwinden. 
Einftmald ward es auf der Reife 
Dunfel um ihn her und finfter, 
Ganz des Tages Licht verfchwunden ; 
Bon der Rechten fährt zur Linken 
Eine große Feuerkugel, 
Daß erfhroden von dem Lichte, 
Ab dem Rofle er geſunken, 
Und der Bogen, Den er bielte, 
In dem Schreden, in dem Taumel. 
Nach der andern Seite fele. 
Seine Kriegsgenoſſen eilten 
Ihn vom Boden aufjuridhten; 
Ruhig it er bald entfchlafen, 
Roh manch’ milde Gabe ftiftend, 
Für die Armen, für die Klöfter, 
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Giebt er vieles Bold und Silber, 
Daß für feine Kriegsgenoffen 
Und fein eigen Heil fie Bitten. 
Ruhig in dem Herrn entfchlief er, 
Zu empfah’n den Lohn des Himmels; 
Seine Seele ruh' in Frieden. 





IL 
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Weife des Dichters, 





\ 


N}, tief im Waldesdunkel Winde rauſchen, 
Ihr Lied dazwiſchen Rachtigallen ſchlagen, 
Der muntre Vogel ſingt in Frühlingsſtagen, 
Daß wie dem fernen Ruf bezaubert lauſchen; 


So feht ihr Hier jedwede Welle tauſchen, 
Betrachtung, linde Seufjer, tiefe Klagen, 
Der Scherze Luft, der Liebe Fühnes Wagen, 
Und was den Seher göttlih mag beraufchen. 


Anllänge aus dee Schufucht alten Reichen 
Sind es, die bald fi fpielend offenbaren, 
Uns ihr Geheimniß bald mit Ernfi verkünden; 


Sinnbilder, leife, des gefühlten Wahren , 
Des nahen Frühlings ftille Hoffnungszeichen, 
Die ſchon in Helle Flammen ſich entzunden. 
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An Heliodora. 


Aus tiefem Herzen wollte Liebe briugen, 
Im Grün der Jugend flammke hoch der Muth 
Ducd lichte Kraft die Sterne zu erringen. 
Dog brannte bald der Geiſt in eigner Gluth, 
Verachtend wandte’ er fih von allen Dingen, 
Zum Raub gegeben feiner Sehnſucht Wuth, 
Da klang der dunteln Tugend Lichtgebot:: 
Befrey' dich Freyer felbft, Durch heil'gen Tod. 


Kraft diefes Strahls ward ich mir neu gegeben 
Des Todes Liebe heilt des Lebens Wunde, 
Aus der Vernichtung bligt das Höchite Leben. 
Die große Bildung wuchs auf fiherm Grunde ; 
Was herrlih mar und fegn wird, faßt’ im Streben 
Kunftlieb’ und Heldenftolz im feften Bunde. 
Der Wiſſenſchaften Geift in Einem Bilde 
Erſchien dem Zauberrufe ſchoͤn und milde. 
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. Da wird ein Feuer aus den alten Funken. 
Die Brüder, die mich ſchonend oft ertragen, 
Wenn in der Sreundfchaft Urbild ich verſunken, 
So gränzenlos begehrt’ ohn' es zu ſagen, 

Sie ſind mit mir von gleicher Liebe trunken; 
Wir alle hoffen, es ſoll göttlich tagen. 

Zum Scherz belebt den Kreis der rauen Güte, 
Auch mich erfreut des" Witzes zarte Blüthe. 


Du warft-mie Morgenfonne, Heliodora! 
Aus deinem Lichte fog ih nene Gluth; 
Du bift mir Lebensquelle, Heliodora! 
Durch deren Kraft der alte Schmerz nun ruht; 
Blüh’ auf du Wunderblume, Heliodora ! 
Zur ew’gen Poefle hauch' ew'gen Muth. 
Ich will nicht länger mit dem Schickſal rechten 
Zu fhönem Kranz nur Schöne Zweige, flehten. 


Doch wollen mit Bernunft wir vorwärts fchreiten ; 
Berftand erkenne, was die Luft begonnen. 
Durch Klugheit ſeh' ich felbft die beften gleiten, 
Verworrne gift iſt gar zu bald zerronnen; 
Sie irren von fi ſelbſt in ferne Weiten 
Und haben nichts als ihre Müh’ gewonnen. 
Zeigt Weisheit fich in thörihtem Gewande, 
Sp kommt der Dumme leihhtlih von Berftande. 
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Die ſchwangre Zukunft rauſcht mit mädt'gem iger, 
Ich Öffne meiner Lebensbahn die Schranken, 
Schau in des Haren Geiſtes tiefften Spiegel; 
Da tämpf’ ih, Werke bildend fonder Wanken, 
Entreife jeder Wiſſenſchaft dad Siegel, 
Verkünd'ge Freunden heilige Gedanken, 
Und ftifte allen Künſten einen Tempel, 
Ich ſelbſt von ihrem Bund ein neu Exempel. 


Will das Geſchick mich aber früh zerſchlagen, 
So ſinken wir in Einer Todesfluth; 
Der bunten Erde kann ich leicht entſagen, 
Denn für die Zunft nur lodert meine Gluth. 
Laß und nach ihe auch auf der Sonne fragen 
Ein Schwerdt vereine bier noch unfer Blut. 
Dem Geiſt genügt zu hinterlaſſſem Ruhme 
Der Liebe Kranz im Irrd’fchen Heiligthume. 
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Sm Frühlinge. . 





Wi⸗ freut ſich die Seele der Freude erſchloſſen, 

Im Frühlingestagen, die muthigen Lieder zu wagen, 
Entriſſen dem Zügel in Freyheit zu jagen 

Das Ziel zu erreichen mit kühnen Gefchoflen. 


Das Zeuer der Fluren will Freude mır fagen; 

Im Dunkel der Bäume da Hilden fich rofige Träume, ü 
Da fhwellen die Kräfte, da ſchwindet das Zagen. 

Run wächſt Santafle wie Selfen zu ragen, 

Es kommen gefchoffen Beftalten auf feurigen NRoffen , 

Im Silber der Flüſſe dann Friede gefloſſen 

Und dunkel erklingen Die Heiligen Klagen. 


Wenn Lühne Gedichte den Lippen entfloffen 

In fliegenden Worten, fo öffnen fich feurige Pforten, 
Und klar ift der Frühling der Botthelt Genoffen. 

Lon Wogen des Lebens harmonifch umfloſſen, 

Kann Kummer fie nagen ? Sie fehen den Morgen ja tagen, 
Im Herzen die Erde vor Liebe noch ſchlagen, 

Die ewigen Ströme von neuem ergoffen. 








Ser das Tagwerk meiner Hände 
Hohes Glück, daß ich's vollende. 


Will der rothe Morgen tagen, 
Hoffnung Hohe Freude geben, j 
Rofenliht am Himmel fchweben, 
Kühner Muth die Kräfte wagen, 
Muß ich fagen . 

Schaf! das Tagwerk meiner Hände 
Hohes Glück, daß ich's vollende. 


Senkt ſich milde Nöthe nieder, 
Wenn die Ruh’ am Bache laufchet, 
Abend kühl im Walde rauſchet, 

‚ +» Dunkel fchlagen ferne Rieder , 
Seufz ich wieder; 

Schaf’ das Tagwer? meiner Hände 
Hohes Glück, daß ich's vollende. 
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Nüdkehr zum Licht, 





Yaree Erde liebt den Aether, 
Möchte gein der Sonne nahn. 
Starres Eiſen ward lebendig, 

Als das Licht hernieder kam, 
Heil'ges Licht der Heigen Sonne, 
Und uns alles Schöne gab. 

Kühne Felſen trieb die Tiefe, 

Hohe Lüfte fchwebten nah, 

Bon dem Aether abgefendet 

Um die große Braut zu fahn. 

Cham macht roth den blauen Schleyer, 
In den Adern rinnt Metal, 
Edelſteine bligen unten, 

Und in Wolken Hlüpt der Strahl. 
Süßes Blut durchdringt die Glieder, 
Flammen riefeln unſichtbar, 
Sehnſucht ſchwellt die üpp’gen Hügel, 
Grüne Fülle quillt im Thal, 

Und es fpielen bunte Thiere, 

Wo den Schooß der Aether traf. 
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J., ich fuͤhle mich sewungen 
Endlich dir mein Leid zu klagen.“ 
Lüfte! koͤnnt ihr mir nit fagen, 
Wo fo lange Bleibt die Meine? | 
Daß ich irren muß alleine, 
Seufjen nad der Unbefannten ; 


Rein, der nur zu wohl bekannten, 


Die in jedem Traum Id fab⸗ 
Deren Bild mir immer nah, 
Doqh vor allem hier im Thal; 
Hier erfreu’ ich mich der Dual, 
Hier ergeb’ ich mid) den Träumen, 
Irrend auf den geünen Räumen, 


Wo der Waldbach raufchend flieht. 


Wenn fih im Gefang ergießt 
Klage hoher Nachtigallen, 

Sie in's tiefe Herz mir ſchallen J 
Oeffnet ſich der ſtumme Mund, 
Thut mir ſelbſt mein Leiden kund, 
Rufend dich, du lang’ Erſthnte! 
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Alles, was ich Freude wähnte, 

Kann mir Peine Luft.mebr fchaffen. 
Fremd find mir die theuren Waffen, 
Nichts der Noſſe Fühnes Gpiel; 

Ad und was: mir fo gefiel, 

Lieber Freunde muthig Schetzen, 
Das verwirrt mir nur die Schmeryen, 
Seit ich hin, nicht mehr mein eigen. 
Komm, Geliebte, dich zu zeigen, 
Daß ich di mit Glanz umkröne? 
Komm, und gieb mir deine Schöne -"- 
Mein zu feyn, mein Heiligthum! 
Bin ich darum reich an Ruhm, 
Aller Jugend Kron’ und Zier, 

Daß ich krank und einfam bier 

Soll umfonft nach Freude ſchmachten? 


Jede Kunde, die mir brachten 
Berne Männer, ftile Boten, 
Was du mir geheim entboten, 
Was fo manche Sommernadt, 
Die ich glühend durchgewacht, 
Durch die Wälder mich getrieben, 
Das if in der Bruft geblieben, >. 
Alles andre gar verſchwunden. 
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Keine Hatt’ ich noch gefunden, 
Die wie id der Bluth ergeben. . 
Ad, fle fühlten nicht. das Beben, 
Das der vollen Seel’ entquillt! 
Keine hat das Herz geſtillt, 
Das die Kraft ſo gern verſchwendet. 
Du allein Haft Troſt geſendet, 
Süße Herrin, du alleine, 

Du an Schönpeit einzig Eine, 
Stolze Heldinn, Herrlih Weſen, 
Die ein Gott wohl auserlefen, 
Daß mir kühne Hoffnung bliebe, 
Wahr zu finden meine Liebe. 


-—-— Cap 
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Gantaftie 


Hire Töne tönen wieder, 
Raſch entflieht das wilde Leben; 
Sept der Sehnſucht Hingegeben , 
Wenn der Knabe .einfam weint; 
Dann zu hoher Lu vereint, 
Wenn der Sreuden Ziel gefunden; 
Bald von leihtem Scherz; ummunden, 
In des Ucbermuthes Fülle; 
Zwiſchendrein die alte Stille, 
Friſch lebendig was vergangen, 
Alter Liebe angehangen, 
ie vergangen fhon das Neue; 
Schmerzen, bie ih nimmer ſcheue, 
Beil fie tief’re Luft erzeugen, 
Kalte Seffeln , Die mich beugen, _ 
An der Jugendblüthe nagen; 
Laßt, d laßt mich alles fagen. 


Zr. Schlegel's Werte, VIII, 
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Web, ach weh!- ihr öden Mauern, 
Wo die Blume ward gefunden, 
Die mit Freuden mich umminden ; 
Daß fie alle gleich verfhwunden, 
Muß ich trauern 
Frühen Leiden hingegeben, 
Mußte Schönheit fo verderben, 
- Süße Anmuth welkend ſterben; 
Blühend noch muß Tod erwerben 
AU mein Leben. u 


* Ram die Liebe zum Knaben gegangen. 
Da die lang’ erfehnte nun Ihm nahte, 

Weiß er kaum fein neues Blücd zu wagen, 
Sreude, Hare Freude giebt ihm alles; 

In der Freude aber neu Verlangen, I 
Das die Freude oft zu Leide machte. 

O dieß Verlangen 

Zu kühlen, an den Lippen feſtzuhangen, 
Sis daß in ſüßer Luſt der Sinn vergangen! 
Und faßt dich einmal dieſes tiefe Sehnen, 
So darfft du nimmer wähnen, es zu füllen. 
Und wollte did) umbüllen ganz die giebe 

In ihren fhönen Sreuden. 
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Laß' uns froͤhlich tändeln, 

Laß’ uns Scherz erfinnen, 

Mit Hligenden Augen, 

Mit Tieblichen Lippen. 

O wie füß ift die Freude, 

Mit der Liebe zu fpielen, . 
..» Und eins mit dem andern 

Zu tändeln wie Kinder! 


Nur dih Hohe ſchmückt die Krone. 
Lichtglanz muß dich golden zieren, 
Rofenftraplend triumppiren, | 
Herrin, auf des Herzens Throne! 
Alles gab ich dir zum Lohne, 

Alles für die heilige Freude, 
Bis wir freudeflammend bende, 
Beyde fagten: Run verfchone! 


Penn ich unverftanden bliebe 
Ohne Gegenftand mein Streben, 
Reine Liebe mir gegeben, 

Würd’ ich dennoch innig lieben, 
Um fo inniger nur leben. 
Was mein Sehnen lieblih wähnte, 
Was ich liebefehnend meyne 
Iſt fo heiter, ind’ und reine, 
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Daß Kein Einn ſich weiter fepnte, 
Der geſehn dieß einzig Eine. 
Wenn ich fern von Freuden bliebe, 
Ohne Gegenſtand mein Streben, 
Keine Liebe mir gegeben, - 

Wuͤrd' ich dennoch innig lieben 
Und in heitern Freuden ſchweben. 


Kühne Wogen, wildes Leben, 
Laß’ den Strom nur immer braufen, 
Friſchen Sturm im Herzen faufen; 
Wie der Adler durch bie Lüfte, 
Ueber Meere, über Ktüfte, 

Laß mich ſchweben, Taß mid fliegen! 
Alles Tann der Muth beftegen, 

Muth entiprungen hohem Glauben; 
Keiner Tann Die Liebe rauben, 

Wie auch wechieln die Gefühle 

In dem irdiſchen Gewühle 
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An die Freundin. 





Maig traf, ich weiß aicht wie, ein füß Verlangen, 
Sogleich mit dir zu ſterben. 
Es dünfte mid, wie gingen. 
Im Grün, die Stien’ vom Worgenfteahl getroffen, 
Weit, weit von Menfchenfpuren. 
Im Steigen hören wir die Lerche fingen, 
. Das Auge lächelt auf dis fiillen Fluren, 
Des Berges H6H’ Thon nah, wo froh mir wagen, 
Die Freyheit zu erwerben. 
Run wirft den Zreund, du Freudenreiche, fragen: 
„Barum wilft du verderben ?” — 
Ich ſah mich ſelbſt, mein Weſen klar und offen; 
Erreicht das Ziel, das alle Wünfche hoffey, 

Wenn fte fich. nicht befchränten. 
Wie wenig alles, muß ich feitdem denken. 
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Der welfe Kranz. 
— — 
E⸗ war noch May, da haft du fie gebrochen, 

In Blumen ausgeſprochen, felber Bluͤthe, 

Was blühend im Gemüthe ſchon ſich reste, 

Und heilig ſich bewegte, 

Was kindlich ach! der Freund ſo gerne hegte, 
Wenn ſie ihr Herzchen legte an das ſeine, 

Wo ich nun ewig weine. 


Die Beilden fandte mir das Kind zum Zeichen , 
Die fo mein Herz erweichen, daß die Augen 
Den Schmerz, den fie nun faugen, nie vollenden, 
Sich oft noch zu ihr wenden, 
Und finden welt den Kranz dann in den Händen. 
Wie der, bat fie, zu enden früh erfuhren, 
Sich unbewußt verloren. 


Nimm hin die Hohe Eöftlich liebe Babe, 
Daß einz'ge, was ich habe von der Tpeuern, 
Ihr Bild mir su erneuern, wenn in Thränen 
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Dem Tode zu das Sehnen ne 
So gern entflieht der Srde eitlem Wähnen, 
Doch erfi laß mich in Tränen gan verſenken 
Das füße Angedenten ! . 


Uns, die In Luft des Todes Leben fanden, 
Kühn die Natur verflanden in den Flammen, 
Wo Lieb’ und Schmerz sufammen uns verbunden; | 
Uns fey die Stirn ummunden, ne 
Bom Zeichen, deſen Sinn wie längft gefunden. 
Denn fproßten aus den Wunden oft nicht Rofen, 
Uns ſchmerzlich liebzukoſen? 


Laß denn de⸗ Madchens Schatten und umfgmeben, 
Der Wehmuth pingegeben, 
Bis wir im Tode Eins noch inn’ger leben, 
Und dann dieß tiefe Streben ganz vereinet, 
Das lähelnd fih beweinet. U 





Ys lag’ die theure Fran in Bitiern Beiden, ı 
Du milde Königinn, mir nicht verfinten I | 
Ihr Herz erfriſche bald ein himmliſch Winken 
Aus jenen Augen, die mit Licht uns weiden. | 

Sie darf der Morgenröthe Glan; nicht meiden, 

- Bor der die Sterne aM’ ins Dunkel ſinken, 
Und darf aus deinem Bilde Gottheit teinten; 
Sie lebt in Lieb’, und liebend wird fie fcheiden. 

D Mutter! todt und arm ſind jetzt die Herzen ‚ 
Dog wenn auch alle von dir abgefallen, | 
Das Heil’ge überall verfpottet bliebe; | 


Wir fühlen nod die Gottgeweihten Schmerzen, 
Die freudig hin zum legten Feuer wallen, 
Es glüht und blüht in uns die erfte Liebe. 
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Cob der Frauen. 


Eu. göttlich Sptelweck Medınt Die Ihöme Welt - 
In Tichter Lebensfülle, 
Des (hönften Weſens BSauch in alle Sinne; 
Das ew'ge Bild glänzt nen In jeder Hülle, : 
Gießt Kraft ins’ Ders, und Hält 
Das trunkne, daß in Frend' «8 nicht: zerrintie. 
Du heil'ge, lockſt den Geiſt zu ew'ger Ninne, 
Natur! im Abgrund (din, wie In den: Funken 
Des Lichts, im Tod' und in des Lebens Welle; 
Du allee Schönheit Quelle, Ze 
Aus deren üpp’gem Schooße Sonnentrunfen 
Das muth’ge Thier entquillt, die holde Pflänze, 
Der vollen Erde Bruſt zum bunten Kranze. 


Dod müflen alle Erdenkinder weichen 

Dem hohen Menſchenbilde, 

Aus deſſen Aug’ das AU ſich ſelbſt beſchaut, 
Dep kühnes Haupt am himmliſchen Gefllde 
Die Sterne mag vergleichen, 

Und deuten, was im fernen Morgen grant. 





Ys ag’ die theure "Frau in bittern geiden, ‚ 
Du milde Röniginn, mir nicht verfinten ! 
Ihr Herz erfriſche bald ein hbimmliſch Winken 


Aus jenen Augen, die mit Licht uns weiden. 


um 


Sie darf dee Morgenröthe Glanz nicht meiden, 
Bor der die Sterne all’ ins Dunkel ſinken, 
Und darf aus deinem Bilde Gottheit trinken; 


Sie lebt in Lieb’, und liebend wird fie fcheiden. 


N 
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D Mutter! todt und arm find jegt die Herzen, 


Doch wenn au alle von dir abgefallen, 
Das Beil’ge überall verfpottet bliebe; 


Wir fühlen noch die Gottgeweipten Schmerzen, 
Die freudig hin zum letzten euer wallen, 
Es glüht und blüht in uns die erfte Liebe. 
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Lob der Frauen 


Ei göttlich Splelwork Medınt Die ſchsne Welt 
In lichter Lebensfülle, 
Des ſchonſten Beſens Bath: in alle Sinne; 
Das ew'ge Bild glänzt nen in jeder Hülle, : 
Gießt Kraft ins Herz, und Hält 
Das trunkne, daß in Freud' es nicht zerrinne. 
Du heil'ge, lockſt den Geiſt zu ew'ger Minne, 
Natur! im Abgrund ſchön, mie in den Funken 
Des Lichts, im Tod' und in des Lebens Welle; 
Du allee Schönheit Quelle, oo. 
Aus deren üpp’gem Schooße Sonnentrunfen 
Das muth’ge Thier entquillt, die holde Pflänze, 
Der vollen Erde Bruff zum bunten Rranze. 


Doch müflen alle Erdenkinder weichen 
Dem hohen Menſchenbilde, 
Aus deſſen Aug' das All ſich ſelbſt beſchaut, 
Deß Mipnes Haupt am himmliſchen Gefilde 
Die Sterne mag vergleichen, 
Und deuten, was im fernen Morgen graut. 
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Aus allen Zeiten, Zungen fließt Ein Laut, 
Wie Sonn’ und Erde Eins im Lichte ftrahlen, 
Bergangne, künft'ge, jetz'ge Geifter bindend, 
Die heil’ge Kunft erfindend, 

Und bildet ew'ger Liebe füge Qualen. 
Der Menſch nur lächelt, ſelbſt fein Holder Spötter ; j 
Aus feinem Haupt entfprangen ale Goͤtter. 


D 


Das Urbild foiher Säldung ‚Afüpt ip, Meibe; 
Es ift der Menfhheit Blume, 
Die feelig duftet ftille Liebesdammen... on 
Der Frauen Reiz nur glänzt im lichten “unme; 
Aus ihrem fügen Leibe. -. er. 
Stigt Kraft im jene, die vom. Himmel hemm en. 
Schmilz aller Männer Macht und Geiſt sufammen; 
Was groß und würdig, mögen fie erringen ,. 
Zur Schönheit wird die Freud'gen Sieb’ entzünden. 
Ten Gott im Werk verfünden, 
Lehrt Lieb’ und auch durch That zu ihm ſich ſchwingen; 
Und Liebe kann der Milden Hand nur geben, 
Die kindlich der Natur im Schooß noch leben. 


Nie Hat fo treu der Freund den Freund gefunden, 
Als fanfte Yrau’n oft waren, . 
Wenn’s muthig galt, an's Herz des Liebſten pin 
Zu dringen durch den Tod und duch Gefahren; 
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Dem SEiuz'gen feſt verbuiden lt 
Nichte achtend allen Wlan; uid! Weltgewinn. 
Aus tiefer Lieb’ erzeugt und jartem!Sinny it Cie 
Blüpt ſchon in Frau 'w der Turgend-milde Frucht⸗ 
Berftand und Frieden glänzt som Angefichter 
Das Augrin Heiterm-Lihte u Zr‘ 
Blict freuhidfid) Jachelnde auf des Lebens Fiuchez 
Der Frauen Geiſt befeelt der Freube Band, :- 
Da lachelt ieder Saurier ſih Neid: geſund. een 
Ne :2. : ie. 2a ie 
Das Kind fängt Lebe aus Dis Mutter-Beuft.. .; ZT 
Es ruht der Knab' im Schooß, | 
Der Züngling ehrt ihr Aug’ als ſein Geſtirn; 
Des Mannes freudig Her; —* ibm groß 
Beym Anblick folder Ruf, 
Er kranzt mit Ehr' und ‚Rupm bie würb’ge Stirn. 
Nichts "Höhere denkt de6 Sehen weiſes Hirn “ 
Als did, Natur! Kein Weien aber gleihet | 
So nah’ dir als der Mutter Kraft und Tugend, J 
Die jung in fremder Jugend, 
Des Mitgefühles tiefſte Tier erreichet, n 
Und ſchwelgend in der Erde ſchönſten Fulle, 
Des bebens Adel zeigt in reiner Hille. 
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Im ew'gen Lichte blüht der Leichte Himmel; 
Die Tiefe vol Verlangen 


un AUG won 


Treibt Keime auf aus innerm Gerzentgrunde;. 


Des Gott⸗o4 Kraft pält- fat Die Brd'- Moovv· Be 


Uud fropfih.im-Semimmel,,  .. .,‘ ;; uch 

Beträngt. fie. brintlig —— rn, 

‚ Bon vielem Schönen meiß ach hotze Kumder 5. 

Dod fag ich's, fhöne Frauen, .Eühn und lautz 

Ihe fepd.die Idönften Blüthen dieſer Brbei,. - - 

So wapr ich. froh noch werde in 

Bey’m Kuß.der hingegeb'nan. Braut; . 

Wer folhe Blumen darf zu Kränzen Fechten, 

Der iſt der hoͤchſt' im ſterblichen Beiciehtan. - 
on wir, 


' * wo. 


Das Gedicht der Ldiebe. 


Wie naͤchtlich ungeftüm die Wellen wogen, 
Bald ſchwellend liebevoll zum Sternenkranze, 
Bald fintend zu der Tiefe hingezogen, 
Sehnſüchtig fluthend in denn Wechfeltange, 

Bis MorgenrotH empor fcheint aus, den Wogen, 
Noch feucht in blumenlihtem Tpränenglanze ; 

So fleigen Hier der Dichtkunft Hohe Strahlen 
Aus tiefer Schufucht Meer und Wonnequalen. 
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Stung:en. 


Zur Einleitung eines Maͤhrchens. 


Mi Blätter dunkles Grün um Blumen ranken, 
Als 06 es gern die Gluth der Farben kühlte, 
Weil fonft das Auge würd’ im Glan; erfranten, 
Wenn ed beraufcht im Blumenfeuer wüßlte, 
Wo rothe, weiße, bunte Strahlen wanten, 
Nicht auch im Grün das Licht gemildert fühlte; 
So möcht ih, dich umarmend, Möhrchen wehen, 
Die Flammen durch Geſchwätz zu lindern ſtreben 


Die Slammen, wo den füßen Tod wir farben, 
Den du, ein ſcheues Kind fonft, nimmer ſcheuteſt, 
Seit meine Bitten deine Huld erwarben, 

Wo flerbend du zum Leben mich erneuteft, 
Und, glaubt’ ih fhon im Ueberfluß zu darben, 
Durch Reiz im Reiz dich freuend mid, erfreuteſt: 
Sie werden unfern holden Leib verzehren, 
Wenn wir nicht ihrem füßen Gifte wehren. 


t 


- Dod weil, wo Frag' und Antwort wechlelnd ſpielen, 
Die Lippen bald fich inniger vermählen, 
Und im Geflüfter füße Pfeile zielen; 
Sp möcht’ id andre Stundentäufhung wählen, 
Und wüßt’ ich nur, wie fle dir wohlgefielen, 
Die reizende Gefchichtchen neu erzählen, 
Die du anhörteft, weichlich hingegoſſen, ee 
Als Fämen füß vom Himmel fie gefloffen. | 





SS p.r u 


Wer gewährt nur Edlen Gunſt? 
Die hohe Kunſt. 

Wo verliert man nie die Spur? 
In der Natur. 

Wie gewinnſt du ſichres Gut? 


Durch eignen Muth. 


Tapfer alſo heil'ge Gluth, 

Hoch hinan zum ewig Schönen! 
Slamme kühn, und laß fie höhnen, 
Eins in Kunſt, Natur und Muth. 


% 
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Ai⸗ der Witz ein Liebchen ſuchte, 
Neckt' er Mädchen fern und nah, 
Endlich wählt" er doch die Fremde 
Die ihm Teif entgegen kam. 
Schwerer ward ihr zartes Seelchen, 
Wußte vicht, wie ihr geſchah, 

Bis nad einem leichten Stoͤhnen, 
Bon dem Eöhnlein fie genaf. 
Muthwill Hieß das Kind der beyden, 
Der noch kaum ein Rnabe war, 
Als er fhon mit Mädchen fpielet, 
Gleich erhaſcht' die flücht'ge Scham. 
Hold erröthend floh die Kleine, 
Bis an feiner Bruft fle Tag, 

Wo er forgfam ihrer pflegte, 

Daß fie ruhig bey ihm fuß. 

als die Kleine Mutter wurde, 

O wiäee liebte fie ihn da! 

Brachte viele, viele Kinder, 

Ale Scherze leicht und zart. 





Un Selinde — 


J 
Ai⸗ das Köpfchen an mir ruhte, 
Konnt' ih nicht ein Wörtchen ſagen; 
Konnte glühend von Berlangın , - 
Reine Liebkoſung doch wagen. 
Sieh fo gluͤhend muß ich kieben, 
Und du fühlft nicht meine Klagen! 
2. 
Sirene, du Sirene, 
D wie füß kannſt du Toben ! 
Da ward id ganz entzündet, 
Bern die Klugheit geflohen. 
Es war, ald ob du Tiebteft, 
Das hat mih fo betrogen: 
„Die Süße will did) Tieben,” 
Dacht' ich in Luft erhoben. 
Sirene, o Sirene, 
Welch Neu Haft du gemoben ! 


won 1230 —E 
3. 

Laß’ frey die Flammen, die mich quälend drücken, 
Sey einmal noch wie ſonſt ein fiebend Weib! 
Komm an dad Herz, das frey von allen Tüden , 
‚@ieb hin der Luft den jugendlichen Leib, 

Und faß’ die zarten Glieder mich umfchlingen; 
Wie ſollt' ic ſonſt das volle Herz bezwingen? . 
4. 
Zwar du litteſt meine Küſſe, 
Doch exwiederteſt kaum einen, 
Flammen ſchwebten auf den Lippen, 
Und berührten ſchon die deinen; 
Doc getäufcht floh’n fie zurücke 
Und verzehrten fi alleine. 
Böfes Kind, um diefe Kälte 
Könnt ich wie ein Kind'Yhft weinen. 
6. 

Den treuen Freund auf ewig dir zu weih'n, 

Haft du ihm deine Freuden hingegeben. 

Laß auch die Schmerzen offenbar ihm ſeyn, 

Daß nie der Täuſchung Wolken uns umfchweben ! 
Echön bift du doch; wozu der eitle Schein ? 
Drum fag’ mir, fag’ mir alles, füßes Leben, 

Ich fol und muß an deine Wahrheit glauben, 
Pur dis Bannft felber dich mir wieder rauben. 


Br. Schlegels Werte. VIII, 9 
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Die füße Stunde werd’ ich nie vergeflen, 
Als mich der liebe Leib fo füß umfchlungen, 
Auch du von meinem Reben warft Duchdrungen 
Uns beyd' umfchwebt’ ein feeliges Bergeflen ! 
Bas darf mit freyer Liebesiuft fih meſſen, 
Henn endlich jeder Zweifel nun bezwungen, 
Die Welt in einen Augenblick verfchlungen , 
Und Freude macht das leichte Herz vermeſſen? 

1. 

Noch einmal Taf’ das füge Gift mich fangen, 

Feſter uns verbünden, 

Heißer dich entzünden! 

Noch einmal Laß’ in deinen Arm mid finken, 
Dad fo umfchlungen, 

Ganz durchdagngen, 

Ein Big der Luſt belebend beyde tödte. 
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K leine Frauen, kleine Lieder, 
Ach man liebt, und liebt ſie wieder. 


Wie die Blume glänzt dem Kinde, 
Lächeln Leichtfinn uns die Mädchen, 
Reichte rollt des Lebens Rädchen 
In der Liebe Luftgewinde. 

Darum fingt man froh und linde, 
Kleine Frauen, Beine Lieder, 
Liebt fie, und fie Tieben wieder. 


Und es aleiten von der Kehle 
Diefe Spiele, diefe Wörtchen , 
Wie ein füßes Lieblingsörtchen 
Rieblich ſchwebet vor der Seele. 
Ab, man fragt nicht, ob was fehle: 
Denn man fingt die eleinen Lieder, 
Wie man liebt, und ſingt ſie wieder. 


— 
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Der Sdhiffer. 





Fadnuch lieg' ich hingegoſſen, 
Lenke hin und her das Ruder, 
Athme kühl im Licht des Mondes, 
Träume füß im flillen Muthe; 
Bleiten laſſ ih auch den Kahn, 
Schaue in Die blanken Fluthen, 
Wo die Sterne Tieblich fhimmern, 
Spiele wieder mit dem Ruder. , 


Säße doch dab blonde Mägdlein 
Bor mir auf dem Baͤnkchen rubend, 
Bänge ſchmachtend zarte Lieder! 
Himmliſch wär’ mir dann zu Muthe; 
Ließ mich necken von dem Kinde, 
Wieder tändelnd mit der Guten, 
Zriedlich lieg’ ich hingegoſſen, 
Träume füß im flilen Muthe, 
Athme kühl im Licht des Mondes, 
Führe hin und ber das Ruder. 


EEE 


vo. 155 ro 





| Die Berbältniffe. 





Masasten ſind's, die unfern Blick berüden; 
In Abficht jede Ausfihe gleich erkalten, 
Bis wir, eh’ mir uns umgeſehn, veralten, 
Und beugen dann, von Ginficht ſchwer, den Rüden. 


Roh ſcheint's, der Erde Blumen grade pflüden. 
Bir möchten fein der Schonung Linie halten, 
Der Liebe Leben künſtlich klug verwalten, 
Berftändig und mit Anand uns erdrüden. 


Wir ſollen unbekannte Größen wählen, 
Es find zu wenig Gleichungen gegeben, 
Drum hatt’ und hat's ein fonderbar Bewendniß; 


Denn, weil wir endlos rechnen, zweifeln, zählen, 
Wird uns das Blare, leichte, freve Leben 
Gin einzig vielverfhlungen Mißverftändniß. 





Tapfer verhalte dich ſtets; fo ijt dein das befte Vechältuiß, 
Kannſt du gelaflen es ſehn, wie fih verwidelt das Bolt. 
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Bündniß. 


M, mehre bildend fi in Eins verbunden, 
Gewinnt der Künftler feines Daſeyns Mitte, 
Weiß nun, wohin er richten foll die Schritte, 
Und ſieht die Theile fih zum Ganzen runden. 


In neuer Jugend wird die Kraft gefunden, 
Die fort von Stuf’ und Stufe Höher fchritte ,- 
Und wenn man noch fr ſtarke Schmerzen litte: 
Die Bildung bleibe, e& fliehen nur die Stunden. 


Es darf der Menſch von Herzensgrund nur wollen, 
Mit Muth ſich Schließen an die muth’gen Brüder, 
Den feften Sinn vom Ziele nimmer wenden; 


So muß ihm jeder Stoff Geftaltung zollen, 
Die höchſten Würden fleigen zu ihm nieder , 
Sr kann des Lebens Kunftwerk groß vollenden. 





Ein Traum. 
. 9 
Tr im duntelgrünen Walde - 
Bar ein Leu von hohem Muthe; 
Diefer liebte feinen Herren, 
War ihm treu von Herzgendgrunde. 
Auf dem Thiere ritt der Jäger, 
Sprengte durch die grünen Sluren; 
Wollt er auf den Rücken fpringen, 
Stand der Löwe ganz geduldig. 
Doch nah vielen Tagen einmal, 
Da er wieder es verfuchte, 
Ward die alte Wildheit rege, 
Dreht’ er ih in zorn’gem Muthe, 
Als 05 er Ihn tödten wollte, 
Seinen Herrn, den lieben, guten, 
Doch alebalde ward er's inne, 
Und da war er ſtill und ruhig. 
Traurig ſenkt' er nun die Blicke, 
Und es nagt' ihn bittrer Kummer, 


—— —— — — — — — — 
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Daß er feinem. Herren zürnts, 

Ihn gar balde hätt’ verwundet; 

Das zernagt fein großes Herz ihm, . 
Und es wird ihm immer Dunkler. 
Wieder legt er ich zu Boden, 
Bingefredt auf hartem Grunde, 
Liegt er ba zehntauſend Jahre, 

Wie von Schmerz und Reu verwundet, 
Achtet nicht der Freundes Reden, 
Ganz verſteint in herbem Kummer. 
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Betrachtung. 





— 


Das kleine Haus, «6 fleht nod. an der Stelle, 
Bo ih es ſonft geſehn vor vielen, Jahren, 
Seit ich ſo manches Leid und Freud' erlahren, 
Umhergetragen auf des Lebens Belle; 


‚ Diefelden Tritt’ und Weg’ an felber. Stelle, 
Die Heinften Dinge, wie ſie eh'mals waren ;.. 
Bemüpht die alte Ordnung zu bewahren, 
Sorge noch der Diener, mis ex alles ſtelle. 
So bleibt Befcpränfung gern In tiefem Frieden; 
Wie Draußen auch Die milden Stürme toben. 
Es lockt die ſtille Welt da zu verweilen. 

Den kühnern Geiſt Hat immer Ruh vermieden; 
Win finnend auch Gefühl die Stitle loben, 
Gr muß auf wildes Flügel weiter eilen. 
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Bild bes Lebens. 





Krane, matt, gebüdt, ſah ich den Alten ſchleichen, 
Den Blinden muß die Hand des Mitleids führen. 
Wed! die der Augen füßes Licht verliehren; 
Das Eönnte wohl den härt’ten Sinn erweichen! 


Ob Bald die Nebel vor der Sonne weichen, 
Fragt er, die Strahlen fchon die Berge zieren. 
58 hörend, hebt er an zu triumphiren; ' 
Froh, durch Geſang den Himmel zu erreichen. 
Das war ed, was mid mehr ald Thränen rührte; 
Ein rechtes Bild des armen Menſchenlebens, 
Wie Blind’ auch und in Nacht das Mitleid führte- 


Die Sonne ſucht der dumpfe Blick vergebens ; 
Seelig, wenn nur das Der; den Strahl noch fpürte, 
In Racht das Richt Hegrüßend unſres Strebend ! 


s 
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Andie Dichterin. 
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Ger flieht der Geiſt vom kleinlichen Gemüple . 
Der Welt, wo Albernheiten ernſthaft thronen, 
Auf zu des Scherzes heitern Regionen, 
Berhüllt in ſich die peifigften Befüpte. 


Umweht ihn einmal Aether leicht und kühle, 
So kann er nimmer wieder unten wohnen, 
Und fchnell wird jenen Scherz der Ernſt belohnen, 
Daß er ſich neu im eignen Bilde fuͤhle. 


Die Wünſche, die dich hin zur Dichtkunſt ziehen, 
Der frohe Ernſt, in den du da verſankeſt, 
Das ſey dein eigen ſtill verborgnes Leben; 


Was du gedichtet, um ihr zu entfliehen, 
Das mußt du, weil du ihr allein es dankeſt, 
Der Welt zum Scheine ſcherzend wiedergeben. 











Bild bes Lebens. 


— 





Krank, matt, gebückt, ſah ich den Alten ſchleichen, 

Den Blinden muß die Hand des Mitleids führen. u 
Web! die der Augen füßes Licht verliehren; 
Das könnte wohl den härt’ten Sinn erweichen! 


Ob Hald die Nebel vor der Sonne weichen, 
Fragt er, die Strahlen ſchon die Berge zieren. 
Es Hörend, hebt er an zu triumphiren; 
Froh, durch Geſang den Himmel zu erreichen. 
Das war ed, was mid mehr ald Thränen rührte; 
Ein rechtes Bild des armen Menſchenlebens, 
Wie Blind’ auch uns in Nacht das Mitleid führte. 


Die Sonne ſucht der dumpfe Blick vergebens ; 
Seelig, wenn nur das Herz den Strahl noch fpürte, 
In Racht das Licht begrüßend unſres Strebens! 
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Andie Dihterin. 
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Gern flieht der Geiſt vom kleinlichen Gewühle 
Der Welt, wo Albernheiten ernſthaft thronen, 
Auf zu des Scherzes heitern Regionen, 
Verhullt in fich die peiligften @efügle. 


Ummeht ihn einmal Aether leicht und Tühle, 
So kann er nimmer wieder unten wohnen, 
Und ſchnell wird jenen Scherz der Ernſt belohnen, 
Daß er ſich neu im eignen Bilde fühle. 


Die Wünſche, die di Hin zur Dichtkunſt ziehen, 
Der frohe Ernſt, in den du da verfankeft, 
Das fen dein eigen fill verborgnes Leben; 


Was du gedichte, um ihr zu entfliehen, | 
Das mußt du, weil du ihre allein es dankeſt, 
Der Welt zum Scheine ſcherzend wiedergeben. 
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Sarbenfinnbild. 
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Ir edlen Muth den weißen Altar Yrlinden; 
Hoch Fantaſie in Purpurflammen wehen, 
Und Liebe wirſt du bald im Centrum ſehen, 
Wo grün die Feuerſäulen ſich entzünden; 
Durch braune Locken wird ſich Myrthe winden, 
Der Freund mit goldnen Früchten vor dir ſtehen, 
Die Kinder dann in Blumen zu dir gehen, 
Mit Roſ' und Lorbeer Dich die Schweſter binden- 


Es war der alten Mahler gute Sitte, 
Des Bildes Sinn mit einem Strih gu fagen, 
Der den Accord der Farben drunter fchriebe; 


So mag aud) diefes Ried es Fühnlich wagen, 
Zu deuten auf der Dichtung innre Mitte, 
In Farben fpielend um die füße Liebe. 
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Ein Lied des Heinrich von Belded. 9 





M in fehnendes Denken, dazu meine Einn’ allgemeine , 
Auf Eines fi lenken, beforgen einzig das Eine, 

Wie ich Ihr befcheine, 

Daß ih fhon lange mit Sange ſie meyne, 

In ſtetem Muthe, fle gute, fie reine. 


Seelig in Freuden Ich wäre, der reichſte an Dute, 
Wollte mein Leiden bedenken die wohlgemuthe, 
Bor Falſchem behute; 

Und möcht’ es gelingen mit Singen dem Muthe, 
Daß fie mein Hüte, mit Güte, fie liebe, fie gute. 


Wohl mir der Sinne, die mir immer gaben die Lehre, 
Daß ich fie minne, je länger und je mehre; 


Re aa N ————————————— 


?) In dieſem Gedichte find nur wenige Worte verändert worden, 
weiche nad der jegigen Sprache nicht verftändlich geweſen fenn 
würden; damit man an diefem Beyſpiel ſehe, wie wenig an der 
Sprache diefer alten Lieder zu ändern nöthig wäre, um fie wies 
der neu und allgemein zu machen, fobald nur das Versmaß recht 
verſtanden und rıchtig abgethriit wied. — 
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Daß ich ihr’ Ehre , 
Recht als ein Wunder befunder fo fehre 
Minne und meyne, fie reine, fie feelig, fle Hehre- 


Mein’ Hände ich falte, mit Treuen gar ſlehn'd auf ihr Füſſe, 
Daß fie, wie Iſalde Trifteanden, mich tröften müfle, 

Und alfo grüße, 

Daß fie die Schmerzen von Herzen mir büße 

Und fie mich fcheide von Leide, fie liebe, fie füße.. 


ne 


An eine Freundin in ber Ferne. ⸗ 


Oft ſeh' ich vor mir deine blauen Augen 
Und täufche mich, vergeſſend daß du ferne. 
Ich moͤchte Huld aus deinen Blicen faugen,, 
Verſinke träumend in die Dunkeln Sterne, 
Und acht! es nicht, daß andre wenig taugen, 
Froh wenn ich dein Gemüth vernehmen lerne; 
Seh' ich dann um den Mund dein Laͤcheln ſchweben 
So wünſch' ich heiter neben dir zu leben. 
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Alte Gedichte 


ausdem Spaniſchen. 





An die heilige Katharina. 


Meine Magd, von klarem Golde 
Hat Dir Gott ein Herz gegeben, 
Das fo. fromm beitehen follte; 
hät der Bruft das dein’ entheben, 
Wie dein Fleh'n begebren wollte. 


| Ja, er mahlt’ auf deinen Wänden, 
Karmofinen feine Wunden, 
BIN fein Blut dazu verwenden. 
Da ward nachgebild’t gefunden 
Jede Aual an Füß' und Händen. 
Ehriſti Beiden mußt’, o Holde, 
In der Hütte Dich umgeben ; 
Die kein’ andre Nahrung wollte, 
Was fein Heilig Mahl nicht zoflte, , 
Und zum Lager dürre Reben. ' 


Le Een mund 





Auf der Pilgrimfhaft. 





T ungfean, ewig Braut am Throne 
Deſſen, der vo: allen Beiten 
Di zum Troſte uns bereiten 
Wollte, für des Lebens Frohne. 
Du des Heil’gen Gartens Krone, 
Hohe Perle, fo uns bliebe, 
Duell der Gottgeweihten Triebe, 
Strahlenglan; der ew’gen Liebe, ' 
Du, von der Gott felber fchriebe, 
Königin dich Hieß zum Lohne. 


Thenre Zuflucht für Entflob'ne, 
Milder Delbaum reih an Früchten, 
In deß Schatten wir uns flüchten, 
Da der Friede felig wohne. 

Deiner Glorien Fichte Krone 

Wollte Salomo fhon zeigen, 

Engel feyern's in den Reigen; 

Du, der fi die Himmel neigen, 
Stumm die Schönften alle fchweigen , 
Bor der Mutter mit dem Sohne. 


— ah — 


Ach, wie ſpricht in ſanftem Tone 
Die holdſel'ge Heiterkeit, 
Gnadenvolle Gütigkeit, 

Daß ſie freundlich unſer ſchone. 

In den Feldern von Sione, 
Lilienblume hold verſchloſſen, 
Frommer Demuth Palm' entſproſſen, 
Die des Segens Füll' ergoſſen. 

Uns gewaffnet mit Geſchoſſen, 

Allen Schrecken gar zum Hohne. 


Lieb' entquillt aus jeder Zone 
Din, des Lebens neue Sonne; 
Leuchtend Licht, das uns, o Wonne, 
Neu erſchuf im ird'ſchen Thone ! 
Herrin! ach was find wir ohne 
Deine füße Huld zu achten? 
Wenn wir gleich die Pein verlachten, 
Wird die Schuld uns trüb’ umnachten, 
Wenn ed nicht die Augen machten , 
Lichter Hoffnung Ghalcedone. 


Schau’ herab von deinem Throne, 
Königin, zu der wir trachten, 
Unfern Zeind Durch Dich verachten , 
Jeden Schmerz in Frieden brachten, 
Ende du mein tiefes Schmachten, 
Doß ich felig bey dir wohne. 
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Bom Leiden Chriſti. 





ES und Himmel fih beklagten , 
Trübe war dad Licht verborgen, 
Wüthender das Meer zu brüllen 
Wälzte Dunkel feine Wogen, 

Als der hope Welterlöfer,, 

An dem Kreuze bald geftorben, 
Worte, würdig heißer Thränen, 
Alfo fagte, wie fie folgen: 

. „Run, o Herr, in deine Hände 
Sen anjegt mein Beift befohlen.” 
D unfäglich tiefe Trauer, 
Unvergleihbar bitt're Loofe, 
Daß der unerfhaffne Schöpfer 
Selber zum Gefchöpf geworden, 
Um diefelben zu etretten, 

Die ihm gaben Tod zum Lohne! 
Nur du feine hohe Mutter, 
Reiner Yungfrau’n heil’ge Krone, 
Du allein vom Troft entfleidet, 
Magft es fagen, Sreudenlofe I 
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DD nun tobt Der Herr des Lebens, 
Der mein Sohn, | 
Sep der Tod das Ziel des Strebens, 
Und mein Lohn. 


Mutter ward ich wie noch Keine, 
Ohne Sorg’ und ohne Schmerzen, 
Die ich jetzo erft beweine, 

Seit fie Doppelt mir im Herzen, 
Doppelt Leiden mir gegeben 

Um den Sohn, 

Daß im Tod der Herr des Lebens 
Iſt entfloh'n. 


Weil viel Tod iſt überwunden 
Durch des Einen bitt'res Sterben; 
Drum muß billig für die Wunden 
Viele Tod’ ih Sine ſterben, 


10 
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Und es ſchickt den Troft vergebens 
Bon dem Thron, 

Yu mir Her das Licht des Lebens, 
Für den Sohn. 


Voͤglein, die ihr fliegt in Reihen, 
Thiere, wandelnd auf ben Weiden: 
Sagt, warum wollt ihr nicht ſchreyen, 
Mich zu tröften in den Leiden ? 

Der allein Eein Troft gegeben, 
Weil entfioh’n | 

In den Tod der Herr bed Lebens, 
Der nıein Sohn. 


IL 


Abendpedtpe 
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Erſter Theil 





Tier fintet fchon die Sonne, 
Und es athmet alles Ruhe, 
Tages Arbeit ift vollendet, 
Und die Kinder fchergen munter. 
Grüner glänzt die grüne Erde, 
Eh' die Sonne ganz verfunten ; 
Milden Balfam hauchen leiſe 
In die Lüfte nun die Blumen, 
Der die Seele zart berühret, 
Wenn die Sinne feelig trunten. 
Kleine Vögel, ferne Menſchen, 
Berge Himmelan geſchwungen, 
Und der große Silberftrom , 
Der im Thale ſchlank gewunden; . 
Ales fcheint dem Dichter redend, 
Denn er Hat den Sinn gefunden; 
Und das AU ein einzig Ehor, 
Manches Lied aus Sinem Munde. 
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Die Berge 


Sieht und der Blick gehoben, 
So glaubt das Herz die Schwere zu beflegen, 
Zu den Himmlifhen oben, 
WIN ed dringen und fliegen. 
De Menſch emporgeſchwungen, 
Glaubt ſchon, er ſey durch die Wolken gedrungen. 


Bald muß er ſtaunend merken, 
Wie ewig feſt wir auf uns ſelbſt begründet. 
Es jtrebt in fihern Werken, 


Sein ganzed Thun. verbündet, 


Vom Grunde nie zu wanken, 
Er baut wie Felſen den Bau der Gedanken. 


Und dann in neuen Sreuden 
Sieht er die kühnen Klippen fpottend hangen; 
Vergefiend aller Leiden, 
Fühlt er einzig Verlangen, 
An dem Abgrund zu herzen, 
Denn hoher Muth fhwillt ihm in hohem Herzen. 
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Die Bögel. 


Wie Tiebli und froͤhlich 
Bu ſchweben, zu fingen; 
Bon glänzender Höhe 
Zur Erde zu blicken! 


Die Menfchen find thoͤricht, 
Sie Fönnen nicht fliegen; 
Sie jammern in NRöthen 
Bir flattern gen Himmel. 


- 


Der Jäger will tödten, 
Dem Jrüchte wir pidten; 
Wir müffen ihn Höhnen, 
Und Beute gewinnen. 
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Der Knabe 


Wenn ih nur ein Böglein wäre, 
Ab wie wollt’ ic Inftig fliegen, 
Alle Bögel weit beflegen. 


Wenn ich fo ein Vogel bin, 
Darf ich alles, alles haſchen, 
Und die Höchften Kirfchen nafchen ; 
Sliege dann zur Mutter pin. 

Iſt fie Höf in ihrem Sinn, 
Kann ich Tieb mich an fie fchmiegen, 
| Ihren Gruft gar bald befiegen. 


Bunte Federn, leichte Blügel, 
Dürft’ ih in der Sonne ſchwingen, 
Daß die Lüfte laut erklingen, 
Weiß nichts mehr von Band und Zügel. 
Wär ich über jene Hügel 
Ad dann wollt’ ich luſtig fliegen, 
Ale Bögel weit beflegen. 
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Der Fluß. 


Wie rein Geſang fich windet 
Durch wunderbarer Saitenfpiele Rauſchen, 
Sr ſelbſt ſich wieder findet, 
Wie auch die Weifen tauſchen, 
Daß nen entzädt die Hörer ewig lauſchen; 


Sp fließet mir gediegen 
Die Silbermafle, ſchlangengleich gewunden, 
Durch Büſche, die ſich wiegen, — 
Bon Zauber füß gebunden, 
Weil fie im Spiegel neu fich felbft gefunden; 


Wo Hügel fich fo gerne 
Und belle Wolken leife ſchwankend zeigen, 
Wenn fern [don matte Sterne - 
. Aus blauer Tiefe fleigen, 
Der Sonne teuntne Augen abwärts neigen. 


So fhimmern alle Weſen 
Den Umriß nad im Eindlichen Gemüthe, 
Das zur Schönheit erlefen, | 
Durch milder Götter Güte, 
In dem Kryſtall bewahrt die flücht'ge Blüthe. 


— "56 — 
Der Birk 


Wenn ich fHIR die Augen lenke 
Auf die abendlihe Stille, 
Und nur dene, daß ich denke, 
Bil nicht ruhen mir der Wille, 
Bis ich fie in Ruhe ſenke. 


Weil noch mild der Mittag glühte, 
Wollt’ ich an der Quelle liegen, 
Mich in füße Bilder wiegen ; 

Da Fam Anmuth in’s Gemüthe, 
Alle Wehmuth zu beflegen- 
Wenn ih an das Bild gedenke, 
Auf die abendlihe Stille 

Run die flillen Ungen lenke, 
WIN nicht ruhen mir der Wille, 
Bis ich fie in Ruhe ſenke. 
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Wo alle Reize Tagen. 

Ich Tonnte freundlich duften 
Und meine Krone tragen; 
Da ward zu heiß die Sonne, 

- Die muß id drum verklagen. 
„Was foll der milde Abend?” 
Muß id nun traurig fragen. 

Gr Tann mich nicht mehr retten, 
Die Schmerzen nicht verjagen, 
Die Röthe ift verbliden, 

Bald wird mic Kälte nagen. 
Mein kurzes junges Reben 
Wollt' ich noch fterbend fagen. 


N 
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D— 
te Schmetterling. 


Pie fol ih nicht tanzen ? 
%s macht Teine Mühe; 
Und reigende Farben 
Schimmern hier in Grünen. 
Immer ſchoͤner glänzen 
Meine bunten Slügel, 
Immer füßer hauchen 
Alle kleinen Blüthen. 
Ich nafche die Blüten, 
Ihr könnt fie nicht hüten. 

Wie groß ift die Freude, 

Sen’s fpät oder frühe, 
Reichtfinnig zu ſchweben 
Ueber Thal und Hügel. 
Wenn der Abend fäufelt 
Seht ihr Wolken glühen ; 
Wenn die Lüfte golden, 
Scheint die Wiefe grüner. 
Ich nafche die Blüthen, 
Ihr könnt fie nicht hüten. 
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Die Sonne. 


Mit lieblichem Bedauern 

Sehnt ſich der Mutter Auge, und muß trauern. 
Noch einmal ſie umfangend, u 
Bergehn die Kleinen, an den Blicken hangend; 
Sie fol und muß ſich trennen, 

Kur eine Mutter ann folch Leid erkennen. 
So firöm’ ih volle Farben, 

Daß meine Lieben in der Nacht nicht darben; 
Und fort vom ird’fhen Bande 

Will alles Hin zu mir in fanftem Brande. 

Ad dürft’ ich mich erniedern, 

Ihr kindlich Feuer dankbar zu erwiedern! 
Noch ſtroͤmen bunte Fluthen, 

Und Heller lodern nur die Lebensgluthen; 

Die Erde ſcheint zu rauſchen, 

Als ſtrebte fie den Wohnſitz zu vertauſchen. — 
Nun muß ich dennoch ſcheiden, 

Und euer Tändeln bis auf Morgen meiden! 
&o fauge, Menſch, denn trunken 

Der großen Mutter legte Liebesfunken! 

Noch einmal will ich ſtrahlen, 

Und dann verfinten in der Trennung Qualen. 
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Die Lüfte 


Wie fäufeln ach fo linde! 
Wir in den Blüten, 

Und lindern heiße Liebe 
In kühlen Düften. 


Benn Blumen füß errötbhen, 
Beihämt fi neigen, 

Berührten wir die fchönen 
In leichter Eile. 


Wenn wir dann Scherze fäufeln 
Dem, der fih grämet, 
So wird die leiſe Freude 
» .. Son bald befhämen. 





‚Der Didter. 


Was wünfhen und was ſtreben u⸗ Sinnen? — 
Sie möchten wieder in das All verſchweben. 
Was iſt das hoͤchſte Ziel von allem Streben? 
Es will der Menſch, wenn er verklärt, von hinnen. 


Drum wollt’ ikr,-fel'gen Götter! Dank gewinnen 
Bon dem, der hohem Dienfte fi ergeben, 
In heiliger Natur nur lebt fein Leben, 
So laßt ihn ſchnell in leichten Duft zerrinnen. 


Es ſchwebt die Seele gern auf füßen Tönen, 
Und laufchet finnend, mas es wahl verkünde, 
Ob auch die Gottheit ſchon den Wunſch gemwähre. 


Sie wünſcht fi im Geſang fo zu verfhönen, 


Daß ipren Leib das Flammenfpiel entzünde, 
Sie ſelbſt in leiſen Hauch fi bald verklaͤre. 
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Zwenter Theil. 





Als die Sonne nun verſunken, 
Blühet noch der Abend roth. 
Lange ſchienen weit die Slammen, 
Gegenüber ftand der Mond; | 
Wie zwey Welten gegenüber, 
Diefe bleich und jene roth, 
Mitten inne kleine Sterne, 
An des Himmels Gürtel hoc; 
Unten dann die große Erde, 
Wo im tiefen Dunkel ſchon 
Blumen duften, Bäume raufchen 
Ben der Nachtigallen Ton. 
Blaß wird jede fhöne Gluth 
Und die Freude fintt vom Thron; 
Bern ift ganz des Tages Mutter, 
Lichter fcheint der bleihe Eohn. 
An dem Schimmer freut der Menſch fi 
Und ift auch im Dunkel froh. 
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Der Banderer 


Wie Deutlich des Mondes Licht 
Zu mie fpricht, 
Mic befeelend zu der Reife: 
„Folge freu dem alten Gleiſe, 
Waͤhle keine Heimath nicht, 
Ew'ge Plage 
Bringen ſonſt die ſchweren Tage; 
Fort zu andern 
Sollſt du wechſeln, ſollſt du wandern, 
Leicht entfliehend jeder Klage.” 


Sanfte Ebb' und hope Fluth, 
Tief im Muth, 
Wandr' ich fo im Dunkel weiter, 
Steige muthig, finge heiter, 
Und die Welt erſcheint mir gut. 
Alles reine 
Sch’ ih mild im Wiederſcheine, 
Nichts verworren u 
In des Tages Gluth verdorren: 
Froh umgeben, doch alleine. 
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Der Mond. 


Es ſtreben alle Kräfte, 
So matt fie Kind, zur Erde doch zu wirken. 
In den ew'gen Bezirken 
Der fkönen Welt iſt das nur mein Geſchäfte; 
Das muß ohnmädtig immer ich verſuchen, 
Uad traurig dem befichräntten Looſe Äuden. 


Echt ihr mi milde glänzen, 
Und warme Eommernädte ſchön erhellen, 
Bo leiſe Sreudemwellen 
Der Erde Kinder kühlen nach deu Tänzen; 
Sind's Eonnenaeifter nur, die fanfter fpielen. 


Mein eignes Wefen könnt ihr fo nicht fühlen. 


Doch wenn ich feltfam fcheine, 
Aus Dunkeln Wolken ängfilidh vorgefchlichen ; 
Dann ift die HüN’ entwidyen, 
Es merkt der Menſch mit Schaudern mas ich meyne. 
Eo zeigen Geifter ih, um euch zu weden, 
Und laffen ahnden die verborgnen Schrecken. 
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Zwey Nachtigallen. 


Die Erſte. 


Sieh, es ſteigt zum dunkeln Throne. 
Schon die Nacht im blauen Mantel; 
Und fo ſtroͤme volle Wogen 
Liebesluſt in heißer Klage. 


Die Zweyte. 


Was die Worte nimmer ſagten, 
Was in tiefem Herzen wohnet; 
Das ertöne im Geſange, 

Das verfhöne ſich im Chore! 


Die Erſte. 


Lange war die Bruſt verſchloſſen, 
Und mir fremd die ſüßen Gaben. 
Was ich wußte, war nur Hoffen, 
Bis der Liebe Nuf mir ſchallte. 
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Die Zweyte 


Wenn der Liebe Ruf uns falle, 
Blüht ein Sternengürtel oben; 
Wenn die Kindheit und verlaflen, 
Wird es plöglich lichter Morgen. 


Die Erſte. 


Selig mar ich ganz geworden, 
Kühl gelindeut daB Verlangen, 
Als inmitten folder Wonne 
Neu die alten Schmerzen Eamen- 
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Die Zweyte. 


Nur die Em’gen dort im Glanze 
Sind befreyt vom dunkeln Looſe, 
Daß wo Freuden ſich entfalten, 
Neue Trauer mitgekommen. 


Die Erſte. 


In der Trauer blühen Roſen. 
Seit die Bruſt im Schmerz gebadet, 
Der aus hoher Luſt gefloſſen, 
‚Kann ich in Geſängen klagen. 
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Die Zweyte. 


Süße Weidung treuen Gatten, 
Wenn fie gleihen Schmerz gefogen! 
Was Fein Irdiſcher erratben, 
Binden file im gleichen Tode, 


Beyde 


Es verfhönet ih im Chore 
Liebesaluth in heißer Klage; 
Was die Sonne nimmer fagte, 
Klagt die Nacht auf dunklem Throne. 
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Das Madden. 


Wie fo innig, möcht’ ich fagen, , 
Sich der.meine mir ergiebt, 
Um zu lindern meine Klagen , 
Daß er nicht fo innig liebt. 


WIN ich's fagen, fo entſchwebt «es; 
Wären Töne mir verliehen, 
Floöſſ' es Hin in Harmonien,  -- 
Denn in jenen Tönen lebt es. 
Nur die Nachtigall kann fagen, 
Wie er innig fih mir giebt, 
. Um zu lindern meine Klagen, 
Daß er nicht fo innig liebt. 
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Dee Bofflerfatt. 


Wenn langfam Welle fih an Welle fchließet, 
Im breiten Bette fließet ftill das Leben, 
Wird jeder Wunfch verfchweben in den einen: 
Nichts fol des Dafeyns reinen Fluß dir fidren. 
Läßt du dein Herz bethören durch die Liebe, 
Sp werden alle Triebe, losgelaſſen, 
Der Kraft in vollen Waffen fi entladen, 
Daß unten tief fich baden die Gefühle, 
Im bunteften Gewühle wilder rauſchen, 
Bis ferne Männer lauſchen, und voll Bangen 
Das nah zu fehn verlangen, was mit Graufen 
Die Seel erfüllt im Saufen folder Wogen, 
Die manden ſchon betrogen, und nicht ruhten, 
Bis tiefer in die Fluthen ew'ger Leiden 
Verſchlungen ſie die Beyden, die vereinet 
Im Silberſchaum den füßen Tod beweinet. 





Die Blumen. 


Die Ihönen Farben dürfen nicht mehr glänzen, 
Man darf den füßen Putz nicht mehr entfalten. 
Wie ziemt' es auch zu ſolchen hohen Tänzen, 
Wo Sterne heilig walten, die das Azur umkränzen, 
Und nimmer wohl veralten ? | 
Wenn fih des Himmels Blumen herrlich zeigen, 
So muß der &rde Kinderglanz ja ſchweigen. 


Das Eine kann uns au dBie Nacht nicht rauben, 
Daß wir in Düften unfer Seyn verfünden ; 
Muß jungen Blüthen noch die Luft erlauben, 
Wo fle in Dunkeln Gründen und ſchoͤn geflochtnen Lauben 
So innig ſich verbünden , 
Die Luft mit füßerm Wohlgeruch zu füllen, 
Je dichter fie ſich ſelbſt in Schatten hüllen. 


Vergeblich ſtrebt der Menſch mit ſchlauem Sinne, 
Bon welcher Blume wohl der Duft, zu fühlen, 
Daß jeder Blume Geiſt ſein Geiſt gewinne! 

Wo holde Lüfte ſpielen, daß jeder Hauch zerrinne, 
Umflofien von Gefühlen 

Vergißt er bald, von welher Luſt er trinket, 
Denn er beraufht in Balfamfluthen finket. 
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Der Sänger. 


Nimmer wird das Leid geendet 
Dem die Lteder nur gefallen, 
Die von ferne leiſe Hallen, 

Wo es gern fie hingeſendet, 
Daß ſie wieder zu ihm wallen. 


Will mich Gegenwart umfangen, 
Schöne Liebe gleich erhören, 
Liebe Schoͤnheit ſich bethoͤren, 
Muß ich Fernes doch verlangen, 
Und nur auf das Echo Hören. 
So wird nie mein Sinn gewendet , 
Wenn er hört die Lieder ſchallen, 
Die von ferne leiſe hallen, 
Wo er gern ſie hingeſendet, 
Daß ſie wieder zu ihm wallen. 
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Die Sterne 


Du flauneft, o Menfh, mas heilig wir ſtrahlen 
O folgteit du nur den himmliſchen Wiuken, 
Bernähmeit du; befler, was freundlich wir blinken, 
Wie wären verſchwunden die irdiſchen Qualen! 
Dann flöffe die Liebe aus ewigen Schaalen, 

Es athmeten alle in reinen Azuren, 
Das lichtblaue Meer umſchwebte die Fluren, 
Es funkelten Stern' auf den heimifchen Thalen. 


Aus goͤttlicher Quelle ſind alle genommen, 
Hk jegliches Weſen nicht Eines im Chore? 
Tun find ja geöffnet die himmlifchen Thore. 
Was foll denn das bange Versagen no frommen ? 
O wäret ihr fhon zur Tiefe aeklommen , 
So fähet das Haupt ihr von Sternen umflogen 
Und fpielend um’s Herz die kindlichen Wogen, 
Zu denen die Stürme des Lebens nicht kommen. 


Die Sebüfdhe 
} 
.&8 wehet kuhl nad Teife 
Die Luft durch Dunkle Auen, 
Und nur der Himmel lächelt 
Aus taufend hellen Augen. 
Es regt nur Eine Seele 
Sich in der Meere Brauſen, 
AUnd in den leiſen Worten, 
Die durch die Blätter raufchen. 
&o tönt in Welle Welle, 
Wo Geiſter heimlich trauren; 
So folgen Worte Worten, 
Wo GSeiſter Beben hauchen. 
Durch alle Toͤne tönet 
Im bunten Erdentraͤume, 
Gin leiſer Ton gezogen, 
Für den, det heimlich lauſchet. 
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Der Dichter. 


Der ſchwarze Mantel will ſich dichter falten, 
Die freundlichen Geſpräche find verſchollen; 
Wo allen Wefen tief Befang entquollen, 
Da muß die ftumme Einſamkeit nun walten. 


Es darf den großen Flug das Herz entfalten, 
Und Fantaſie nicht mehr der Täuſchung zollen; 
Was farbig prangt, muß bald in’s Dunkel xollen, 
Pur unfichtbares Licht kann nie veralten. 
Willkommen, heil'ge Naht, in deinen, Schauern ! 
Es ftrahlt in Dir des Lichtes Licht den Frommen, 
Führt ihn in's große AA aus engen Mauern; 


Er iſt in's Innre der Natur gelommen, 
Und kann um ird’fhen Glanz nun nicht mehr trauern, 
Beil ſchon die Binde ihm vom Haupt genommen. 





W. 


Stimmen der Liebe 
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Die Sröhlide 





Die Erde grünt, die Sonne lat, und klingender 

Ertoͤnt der Vöglein Stimme laut, die flüfſige. 

Ad) kläng' die meine fchöner nur und fingender, . 

. Dann follte froh erwiedern jeder müßige, 

Die Lieder tanzen wilder ſtets und fpringender!. 

Wir loden Bäume wohl und auch Vierfüßige, 

Wenn Santafle ſich ſelbſt nicht Tann regieren, 

Und freye VBerfe muß improviſiren. " 


Schon Hör ih Dichter fingen voll Belahrheiten, 
Uns warnend, daß der Jugend Roſe flüchtig; 
Wie Iufl’ge Götter oben in den Klarheiten 
Die Element’ auch lieben alfo tüchtig. 
Sie lagen, Liebe lehr' und ew'ge Wahrheiten; 
Das glauben fie im Ernſt und reden wichtig, 
Wie Pflanzen, Thiere, ja die Stein’ nicht minder, 
Sid lieben al’ und alle Erliegen Kinder. 
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Dis Elügften Frauen ſcherzen mit der Liebe; 
Selbſt Mädchen fürchten, ſonſt noch unerfahren, 
Die Langeweile dieſer ew'gen Triebe. 
Wo wir bey kühnem Spott oft froͤhlich waren, 
Den ſchoͤnen Kreis, der ſonſt nicht ſchoͤn mehr bllebe, 
Laßt heilig uns vor jedem Ernſt bewahren. 
Was wär's auch, wenn die Luft, bie uns verſammelte, 
@leich jeden wieder in ſich feibſt verrammelte ? 


Man frage nicht, ob's Frauen oder Männer; 
Man frage reblich nur, wer it wohl wigiger ? 
Sin Scherz Hat Hier vereint des Scherzes Kenner, 
Befel’ger Streit macht jede Schärfe ſpitziger; 
Drum laßt vom Zügel freys der Laune Renner. 
Die fhöne Luft ſey toller ſtets und hitziger; 

Das Mädchen fol nicht denken an das Weibliche, 
Der Mann dafür vergeflen alles Leibliche. 

Snsflammen mög’ end Poeſte, die gütige, 

Sie ſey euh Wein, und Freyheit uufre Siehe. 

So trogen dem Geſchick wir übermüthige, 

Und fpotten feiner ungeſchickten Hiebe. 

Die Scherz nicht kennen, ängfien fi wie mwütbige, 
Und bleiben dumm, wie fehr man fie auch riebe; 
Wir aber wollen Hoch in Lüften ſchweben, 
Zur Luſt von neuem uns durch Luft erheben. 
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Wechſelgeſang. 





1° 


Sie 


Rise fühl ih mich, als ſchwebt' ih ſchon von hinnen 
Und brächte Dank den Gütigen dort oben, 

Wo Freudenſtroͤme lau im Äther rinnen, 

Daß mein Geſchick ſie mir ſo leicht gewoben; 

Drum wollen neue Thorheit wir erfinnen, 

Und laß zur Sicherheit noch Dir geloben, 

Daß ich die Kühnheit nicht zu furchtfam meide, 

So frey du ſchwärmſt in finnreich feiner Freude. 


@r. 

So frey du ſchwärmſt in finnreich feinde Freude, 
Seh’ ih doch aud das Bold im Glafe blinken ; 
Und willft du, daß ich keinen Bott beneide, 
Vergiß die firenge Site’ und laß uns trinken, 
Bis wir vom heiteen Scherz bevanfcht find beyde. 
. Die Kunft iſt leicht, nur folge meinen Winken! 
Au darfft du nicht von andern Dingen träumen, 
Du läßt den Wein im Becher fonft verfhäumen, 
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Sie: 
Du laͤßt den Wein im Becher fonft verfchäumen , 
Drum Darf ich Tängre Rebe nicht erlauben, 
Ich ſchwoͤr' es dort bey den azurnen Räumen, 
Und was id) ſchwoͤre, magft du fiher glauben: 
Ich will verfäumtes länger nicht verfäumen, 
Und niemand wird mir diefen Vorſatz rauben; 
Du ſollſt in dieſer Kunft mich unterrichten. 
Bey'm Wein ertenn’ ich neu des Leichtfinns. Pflichten. 
Er 
Bey'm Wein erkenn' ich nen des Leichtſinns Pflichten, 
Die mir vor- allen immer heilig waren; 
Und darf ich nur der Hoffnung Anker lichten, 
&o werd’ ih froh begrüßen die Gefahren, 
Im füßen Raufch Die ganze Welt vernichten, 
Ben ird'ſchem Unmuth rein den Muth bewahren, 
Und feelig nur das Eine wünſchen müſſen, 
Ich dürfte, Liebling, dich mit Anmuth küſſen. 
Sie. 
Ich dürfte, Liebling, dich mit Anmuth küſſen, 
Und thät' es, wenn Ih wüßte, was es ſollte. 
So treibt an Woge Wog’ in wilden Slüflen, 
Als ob die vor’ge jede haſchen wollte, 
Die wedlos Kuß an Kuß in Lieb' Ergüßen 
Sich reiht, ſeit Langeweil' der Nacht entrollte. 
Weißt du, mein Freund, nur dieſe alte Weiſe, 
Sp bleiben wir im allgemeinen Gleiſe. 
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Er. 

So bleiben wir im allgemeinen Bleife „ 
Bis wir aus ihm in unfer eignes lenken; 
Und dies gefchieht zu Zeiten auch gan leiſe. 
Ein Bild nur iſt, um Sinn darein zu ſenken, 
Der Kuß; drum will nach deinem Wunſch ich weiſe 
Zur alten Sitte neuen Geiſt erdenken. 
Wird es mich ſchon zu Treu und Leid bethören 
Laß froh beym Kuß und ew'ge Untreu ſchwören. 

Sie. 

Laß froh beym Kuß uns ew'ge Untren ſchwoͤren, 
Wo Reize locken, kindlich ſie verſuchen, 
Des Seelchens Wünſche ſorgſam zu erhoͤren, 
Im ſchönen Wechſel leichte Freuden ſuchen; 
Und will der ſchwere Ernſt die Spiele ftören, 
Das lange matte Einerley verfluchen. 
So werden wir denn frey und freger leben, 
Bis göttlich Leicht wir in den Lüften ſchweben⸗ 

Er. 

Bis göttlich leicht wir in den Lüften ſchweben, 
Und feelig zu den feel’gen Göttern kommen, 
Wird oft noch Freude dir den Bufen Heben. 
Sind nur der Treue Feſſeln uns entnommen, 
ft Liebe, ewig grün, bes Lebens Leben; 
Und haft Du , was ich fcherzend bat, vernommen, 
So weiß ich ferner keinen Stoff zur Klage, | 
Als daß zu ſchnell entfliehn des Frühlings Tage. 





Lied. 





Site Liebe denkt in Tönen, . 
Denn Gedanken ſtehn au ferne, 
Mur in Tönen mag fie gerne, 

Alles was fie will verſchonen. 


Wenn fi neue Liebe regt, 
Alles die Gefühle wagen, 
Die man, ad! fo gerne hegt, 
Laß mich fühlen, doch nicht fagen, 
Wie die Seele fih bewegt. 
Wird fie jemals fih befchränten ? 
Sich in Luſt und Leid zu fenken, 
Kann fie nimmer fih entwöhnen ! 
Doch was foll das eitle Denken? 
Süße Liebe denkt in Tönen. 


Wenn die Rachtigallen ſchlagen, 
Hell die grüne Farbe brennt, 
Bil ih, was die Blumen fagen, 
Und das Auge nur erkennt, 

Beife kaum mich felbft befragen. 
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em ich wand!’ auf ſtiller Fiur, 
Still verfolgend die Ratur, 

Und ſie fühlend denken lerne, 
Folg' ich den Gefühlen nur, 
Denn Gedanken ſtehn zu ferne. 


Wer es je im Herzen wagte, 
Zu dem Aether zu entfliehen, 
Den der Himmel uns verſagte, 
Donkt in leiſen Fantaſieen, 
Was er nie in Worten ſagte⸗ 
Worten iſt es nicht gegeben, 
Unfre Seele zu beleben; 
Rap’ ſich ahnden ſchon das Ferne, 
Bächelnd weinen, lieben, leben 
Kur in Tönen mag fie gerum 


Wenn ih füß Muflt ergoſſen, 
Darf es der Gefang nur wagen, 
Und in Wohllaut Hingegoffen 
Reife zu der Laute jagen, 

Daß im Wopllaut wir zerfloſſen. 
Wenn man den Geſang nur kennte, 
Ihn den Schmerzen nicht misgönnte, 
Würden fie ſich leicht verföhnen, 

Und die ſchoͤne Liebe koͤnnte, 

Alles, was fie will, verfhönen- 
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Parodie. 


Gase id Wer und Wo und Wie? 
Wenn ich fie zum Beten habe, 
Gleich vertheilend folche Gabe, 
Mär’ es nit mehr Ironie, 


Wenn fih neue Liebe regt, 
Pflegen fie es leicht zu wagen, 
Was fie fühlend Doch nicht fagen, 
Wie Das Herz ſich auch bewegt. 
Wenn es noch fo leife ſchlaͤgt, 

Hört es doch die eine Sie, 

Die ihm gern das ihre lich’; 

Und fo oder fo geht's allen 

Wollt' ich duch den Scherz misfallen, 
Sagt’ ih Wer und Wo und Wie. 


Wenn die Nachtigallen ſchlagen 
Und im Dichtbelaubten Hain 
Mit der Liebſten du allein, 
Magft du’s fühlen, doch nicht fagen, 
In fo wunderfamen Lagen 
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Iſt ein zu befcheid’ner Knabe 
Selten wie ein weißer Rabe; 
Und fo oft fie das beſtritten, 
Dat es jede noch gelitten, 
Wenn ich fie zum Beſten habe 


Wer es je im Herzen wagte, 
Eich den Himmel zu erringen, 
Fand oft ſolch' ein ſchoͤn Gelingen, 
Daß er endlich ſich beklagte. 

Wenn ich allzu kühn es ſagte, 
Tadelt nicht des Scherzes Gabe, 
Nehmt zufrieden, was ich habe. 
Liebe ſollte Luſt erwecken, 


Jeder gern die Maͤdchen necken 


Gleich vertheilend ſolche Gabe. 
Wenn ſich ſuͤß Muſtk ergoſſen, 

Dürfen doch die Augen fragen, 
Was im Grunde nichts will fagen, 
Bleibt es⸗bey fo leichten Poffen. 
Was man einmal recht geuoflen, 
Liebt man immer oder nie, 

Bis die füße Frucht gedich. 

Wenn es nur bey Scherzen bliebe, 
Ohne vollen Gruft der Biche, 
Gab' es keine Ironie. 
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Bildniffe 





Erfies. 


| Dar Blume gleich, Die fi zur Sonne wendet, _ 
Erhebt das ſchöne Haupt, fo fanft gebogen, 
Bon ſeidner Loden Heif'genglanz umflogen , | 
Das Auge, das zum Himmel Straplen fendet. 


Die edle Rafe, die fo ſingreich endet, | 
Der bohe Mund, der glatten Stirne Bogen, 
Der Wange Braun, von Röthe angeflogen , 
Sie fcheinen ganz zur Harmonie vollendet. 


Der fieht den Wurm an dieſer Blume negen ? 
Wer ahndet nahen Tod fo ſchoͤner Hülle, 
Die Schmerzen, die des Knaben Der; umwinden ? 


Zerriffen in der Harmonieen Fülle, 
Scheint mitleidsyoll der ftile Geiſt zu fagen : 
Das Ihönfte muß, erfcheinend euch , vorſchwinden. 


\ 
|—— 
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Zwerptes,. 


Die hellen Blitze Hätten uns geblendet + 
Des Auges, das Fein Nebel noch betrogen, 
Wenn Anmuth felbft den Umriß nicht gezogen, 
Und jedes Lächeln um den Mund verfchwendet. 


Dem Himmel ſcheint der Mienen Spiel entwendet, ' 
Das, wie Muflt-enteilt, auf fhnellen Wogen, 
Dem ird'ſchen Blicke oft zu vafch entflogen, 
SH’ er dem Scerj die Freude nachgefendet. 


Ber fieht den Mund nicht Teife -fpottend fragen ? 
Ber wähnt, daß er dem Auge ih verhülle ? 
: Ber möchte diefer Stien nicht Kränze winden? 


Ob ſich nur Freude kindlich Hier enthülle, 
Ob zarte Geiſter neckend ſelbſt ſich Hlagen, 
Darauf wird keiner wohl die Antwort finden. 


Kraänze. 





Erſt e r⸗ 


N füße Unſchuld rindlich ſich erfreue, 

Das ſoll der Blümchen helles Bunt bedeuten, 
Die ah! fe gern dein gelbes Haar umftreuten, 
Und demuthevoll dir weih'n die Kindestrene. 


Die Rofe nur erröthet hold vor Reue . 
Weil fie, da ältre Rnospen noch ſich ſcheuten, 
Den Kelch geoͤffnet ſchon gleich andern Braͤuten, 
Daß lieber Hauch den ihren ſanft erneue. 

Und wie fie ſchuchtern blaht fo bunt umkränzet, 
So ftrebt dein junger Sinn in heil'ger Demuth, 
Die innern Reiz’ entfaltend auszuhauchen. 


Drum überrafcht dich oft fo füße Wehmuth; 
Wo ſolches Aug' in ſolchen Perlen glaͤnzet, 
Wird ſich ein andres bald in Wonne tauchen. 
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8weyter. 


Wie Morgenſonne dunkelm Fels enthoben, 
Sm Steablenthau erfriſcht die braunen Saaten, 
So glüh’n auffhwar; umlodtem Haupt Sranaten, 
Zu fenerfhönem Liebeſskranz gewoben. | 


Es muß fol Heilig Roth der Seher loben, 
Der, was die Farbe glänzt, in Lieb’ errathen; 
Auf fhwarzem Grunde flammende Branaten, 
In Trauernacht das Morgenroth von oben. 
Dir leuchten dunkel ernſt die hohen Augen | 
Bom Schmerz, der did ergriff Im Oeiligthume, 
Sich Sant ergießt in heiße Klagetöne. 


Wie immer reiner brennt die zarte Blume, 
Ge tiefer den harmon'ſchen Glanz wir fangen, 
So glühe, liebe, tranr’ in dunkler Schöne. 


Drıtte uw 


Laß’ weiße Roſen dir die Stirn’ umkraͤnzen, 
Zum fhönen Zeichen, das die Freund' erfreue; 
Wie in dem milden Herzen reine Treue 
Nie Farbe wechfelt vor der Täuſchung Blänzen. 


So fihwebe heiter mit in unfern Tänzen, 
Daß fih an deiner, unfre Frend' ernene, 
Erhalte du fie rein und fern von Neue, 
Bis Engel dig mit hellern Roſen kränzen. 


Denn wie der weiße Schmuck der Seele Zeichen, - 
Die gern das Wort verfällt in flillen Bildern, 
Bon treuer Lieb’ und Unfhuld nie su meiden ; 


Sp fol, daß wir ungläublg nicht verwildern, 
Uns deine Treue, was wir nie erreichen, 
Das Urbüd aller Treu’ im Abglanz fchildern, 


BB ie rte rn 


Wen hat dein Laͤcheln reizend wohl getroffen, 
Der nicht zu kühn zu hoffen ih erfühne ? 
Schreckſt du ipn gleich, fo flieht er bald zır Süpne 
Im füßen Augenfpiel die Himmel offen? 


Wer wollte da nicht feoh und freyer hoffen, 
Wenn froh die Hoffnung ſchwebt auf Heitrer Bühne, 
So hold umkränzt von leichter Myrthen Grüne, 
Daß ihn, nur ihn der füße Blitz getroffen ? 


Wo noch nicht ganz der Unſchuld Reich zerronnen, 
Darf leichter Neiz wohl leicht Das Auge zeigen, 
Das Ichöner Hoffnung frifhes Brün erquicket; 


Wer endlih dann die ſchöne Braut gewonnen, 
Läßt andre gern mit leichten Bligen reizen, 
Beglüdt , wenn er der Mufhuld Blum’ erblidet. 
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Der Berlaffene 





Rolen, ſüße Mariauna, | 
Marianne, füße Rofen 
Reicht Dir Hold dein Holdes Kindlein, 
Treu zu f[hmüden deinen Frohen. 
Grün verhüllt nech Knospe biefe, 
Andre prangen freudig offen. 
Cine, eine nur gewelket, 
Unter diefen vielen Rofen !”’ — 
„Diele eine, ſprach Maria, 
Diele eine magft du loben; 
Wenn die rothe Hülle bleichet, 
Athmet frey die Liebe oben.” — 
Als nun Heil’ge Luft gehauchet, 
Ward die Seele fortgesogen ; 
Ihre und der feinen Seele, 
Und das Kindlein glänzt noch Holder, 
Friſch im Arm der bleihen Mutter, 
Die es fhlummernd angefogen. 
Weh, daß fie entflopen! 
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Und den Jüngling traf es heimlich, 
Daß der Frühling ihn betrogen. : 
Reife fprach der hohe Jüngling: 
„Schöne Augen find verloſchen, 
Doch der Himmel glänzt nur heller. 
Roſenſchein Hat fich ergoflen; 
Könnte dei dein Händchen greifen, 
Dürft’ ih nicht mehr irre folgen. 
Keine Stunde barf ih zaͤudern; 
Lächle Mädchen mir gewogen! 
Marianna, unſre Mutter, 
Marianna, meine Roſe, 
Leuchtet roth am blauen Himmel, 
230 die fiefen Augen locken, 
Bis ich in Azur zerfloffen. 
Web, daß fie entfluden!” — 
Dod das Kindlein kachte Fröhlich, 
Schlug die blauen Augen offen; 
Daß die Mutter wieder käme, 
Mocht' es wohl im Stillen Hoffen. 
Drum fo mocht’ es fröhlich lachen, 
Seinen lieben Pater ofen, 
Dafchte nach den bunten Lüften, 
Denn die Welt erfchten ihm golden. 
„Deine Züge find wie ihre, 
Die ih nie mehr fehen follte; | 
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Deine Augen find gleich ihren, 
Als ob trinken fie mich wollten, 

Und du lächelt wie Maria, 

Die im Lächeln mir entflohen. . 
Weil Maria mich verlaflen, 
Weiß ich nichts mehr von der Tochter. 
Weh, dag fie eutflohen!? — 

Irrend eilt’ und irrt’ er weiter, 
Wollte gern den Geiſt ermorden, 
Träumte kindiſch tief und tiefer, 
Und vergaß, daß fie geſtorben. 
Leiſe weint' er in die Laute, 
Bis zum Hauche er geworden; 
Glaͤnzend ſchimmert noch die Thraͤne, 
Wie im Blau der Himmelsbogen. 
Glänzend blühet au das Kind, 
Wie im Licht die rothe Roſe. 
Nach dem heiter blauen Lande 

Wo die füße Mutter wohnet, 
Wandte ſie die jungen Blicke 
Wie die Blume nach der Sonne, 
Und man hieß ſie Eöleftine, 
Weil fo himmliſch blüpt die Rnospe, 
Wie die junge Mutter blühte, 
In der Liebesluft. Aurora. 
Wed, daß fie entflohen ! 


EEE» 


Die $reubig e 


Die Träume verfhwinden, Aurora erfcheint. 
Es lebte und ftrebte verfhloffen im Dunkel ' 
Die Kraft meiner Liebe wie Licht des Karfunkel, 
Bis da ich umarmte dich, ewigen Freund. 


Zu die Hab’ ich frühe Die Thraͤnen geweint, 


Noch eh’ ich die Sonne des Lebens erkannte, 
Noch ch’ ich im Feuer der Freude entdrannte, 
Im Herzen des Herzens dich immer gemennt. 


Run darf ich der Freude Muſik nicht entfliehen; 
Es find ja die Schmerzen in Wohllaut verfchwunden. 
Kühn Heb’ ich die Stirne von Kränzen ummwunden, 
Zu fingen mit Dir der Luft Harmonieen, 
Ja wollte hinunter der Abgrund uns ziehen, 
Und wäre zum Tode die Braut nur erwacht; 
Wo du mir zugegen ‚ da leuchtet die Nacht,“ 
Und möchte am Himmel die Sonne verblühen. 
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Ich fhaue vom Felſen den Teppich der Zluren, 

Als hätt’ ich fie nie zuvor noch gefehen, 
Die Wafler, die Bäume, fo Kühlung uns wehen, 
Das freudige Spiel der jungen Nature ; 
An Sternen, in Blumen die Heiligen Spuren, 
Ich kann es nicht fagen, doch fühl’ ich die Tiefe, 
Als 0b aus: der Ferne Aurora mid riefe, 
Ein leuchtender Win? aus dunkeln Azuren. 


Wie bürftet mich ach! nach den himmliſchen Quellen. 
Das Dunkel iſt Har, und offen die Pforte, 
Sch höre der Mutter erzeugende Worte, 
Och fehe der Liebe das Leben entquellen. 
Ich kann nicht entfteigen den Tieblichen Wellen, 
&o dringen zur Seele die füßeften Gluthen; 
Die Erde begrüßt mich, in Frühlinges Fluthen, | 
Ich fühle die Sehnſucht den Bufen mir ſchwellen. 





Erfheinung. 
Ginſam blieb Die Mutter auf der Erde, 
Einſam fteht die Mutter nun im Leben. 
Blei Die Wang’, und bleicher noch im Herzen, 
Lebt fie ſchweigend und will fchweigend enden; 
Denn nur einmal weinte fie von Herzen. | 
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Als ſie weinte, ward das Dunkel helle, 
Von des Knaben Schimmer ſie geblendet. 
Ihren Knaben ſah ſie lächelnd ſchweben, 
Andre Kinder ſchwebten um ihn ferne. 
Tändelnd faß er an der alten Stelle, 
Zu dem Spielzeug, das er kannte, vedend: 


D wis lieb’ ich die Sachen, 
Die mit mir fpielen ! 
D wie bunt find die Kinder, 
Die mit mir fliegen ! 


Sie fheinen mid zu hüten, 
Und geben Süßes. 


Ich fehe, daß ich glänze, 
Und Habe Zlügel. 


v 


Mit den Worten war der Schein verſchwunden. 
In dem Glanz vergaß fich ſelbſt die Mutter; 
Dog der Schreden faßte fie im Dunkel, 

Daß fie wohl auf ewig bingefunten, 

Wenn nidht neues Licht der Nacht entfprungen 
Ernſthaft winkt das Mädchen tief im Brunde, 
Bittet aus der Ferne nimmer ruhend, 

Klagend fließt Gefang vom füßen Munde, 
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Ich Sitte um die Mutter, 
Ihr gebt mir weiße Rofen; 
Ich frage nach der Mutter, 
Ihr zeigt des Himmels Bogen. 


Ich war fo gern auf Erden 
Und liebte recht die Sonne; 
Run bin ich leifee Schatten, ° 
Sie winken mir nah oben. 


Ich bin ein banges Mädchen, 
Der Liebe früh entzogen ; 
Ich bin noch Findif blöde: 
Was fol ih fhon am Throne ? 


Du Haft mich auch verlafien, 
Sonſt wärft du fhon gefommen. 
D komm' zu Deinem Kinde, 

Das ungern dir entflohen‘ 


Als das füße Mädchen fang die Klagen, 
War's ale ob die Schmerzen alle brachen, 
| Aufgelöftt in Tränen mid) zu baden, 
Die nun ewig einfam und verlaflen, 
An das Mädchen denkt und an den Knaben, 
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Anſichten. 





Die Geöhligde 


Wi⸗ friſch vom Regen mit erneuter Blüthe, 
Die grünen Kinder blühen im Gefilde, 
So ſpielt im heitern Licht die inn're Güte, 
Wenn füßer Rede Thau uns neget milde, 
Sm bunten Glanze froh ein leiht Gemüthe 
Zum Scherze dichtet Hüchtige Gebilde, 
Wo Leichtſinn oft den leichten Sinn verfchönet, 
Der Wit fich zierlich ſelbſt zum Schein verhöhnet. 


Die Trauernde, 


Im Dunkel wohnt die höhe Gluth verſchloſſen, 
Und tiefer gräbt dad Herz ſich felbft Die Wunde, 
Das gern in Thränen wohl fein Blut vergoflen, 
So lang’ ed einfam weint, den Freund nicht funde. 
Leid wird zur Freude unter Leidgenofien, 
Wo man im Schmerz vernimmt der Gottheit Kunde, 
Und trifft das Wort die Tiefe unfrer Trauer, 
Die Wahrpeit und ergreift mit leiſem Schauer, 
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Die Slüdlide 


Der Sommer glüht im Purpur der Granaten, 
Und auch die Heinften Blümchen fchimmern golden, 
Und wenn der Abend weht in grünen Saaten, 
Wird alles fanft der gleihe Schein vergolden; 

So Tann auch Einen Sinn nur fühlend rathen, 

Die Seele in des Freundes Wort, dem bolden. 

Ein Sinn, der, wie die Worte ſchweben, bliebe: 
Was ihr Flagt oder fcherst, es ift nur Liebe. 





Klage der Mutter. 


Fa in des Herzens Gluth werd’ ich vergehen. 
Seit mir die Welt verfhwunden , 
Die Holden Kiudlein mir der Tod entwunden, 
BIN nirgends Kühlung wehen; 
Von wo aus freudig firömten alle Slammen , 
Da dringen nun die Schmerzen hin zufammen. 


Zurüdgetreten find in's Herz die Fluthen, 
Und will die Sreundin lindern, 
Erregt ihr fanfter Hauch nur wild’re Gluthen, 
Und Tann das Leid nicht mindern. 
Ad, dürft’ es einmal firömen frey in's Freye, 
So ruht' ih bald im Schooß der ew'gen Treue. 
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Das Rindban die Mutter 


Ich komme dich zu bitten, 
Du liebe Liebe; 
O laß’ dich grün umktraͤnzen 
Von deinem Kinde. 


Weg mit dem dunklen Schleyer, 
Dann biſt du ſchöner; 

Und ſchau' die fügen Blüthen, 
Wie glänzt es fröplipt 


Die Sonne fcheint ja Mutter! 

Dru kannſt mie glauben, 

Und willſt du dich nicht kraͤnzen, 
So werd' ich traurig. 


Sind deine Augen heiter, 
So lacht das Grüne; 
Sind deine Augen dunkel, 
So ſtirbt die Bluͤthe. 
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Die Unzufriedene. 
Es merket kaum die Leiden 
Das leicht erfreute Auge; 
Und ob auch Fremde horchen, 
Mußt du dich ſtets im Dunkel einſam glauben: 


Sie eilen fhnell und weiter 
Bewußtlos Hin im Raube, _ 
Mit leichtem Mut ſich täuſchend. | 
Zum Zodesfhlummer kaum gewedt vom Zraume. 


Und kehr' ich zu den Beſten, 
So muß ich tiefer trauern, 
Wenn Edles fo verdorden, . 
Als 05 der Menfch nur zum Gemeinften auge. 


Die Sorge zu zerftreuen, 
Muß man wohl Schmerzen kaufen; ‘ 
Dem Leichtſinn es ergebend, 

Das volle Herz durch leeren Schein berauſchend. 


D, Leben, leeres Leben! 
So lange du auch dauerft, 
Muß der im Zweifel kreifen, 
Den du umſchloſſen Hältft in engen Mauern, 
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Die Heitre. 

Nede heiter, denke milde, 
Schwebe ſtill im fanften @leife, 
Blühend nad der Blumen Weiſe; 
Wie fie duften im Gefilde, . 

Lebe linde, liebe leiſe. 
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Die Eitle 


Reiste Schönpeit Feinem eigen, 
Wär’ das Reben 
Reizend fhön, ein Tieblich Streben, 


Gebend raubt den fhönen Schein 
Dem, der eh’ fie gab, füch fehnte, | 
Die ihm hingegeben wähnte, 
Sein zu werden fen ihr Seyn. 
Keiner darf der Eine ſeyn; 

So kann fohweben 
Reizend Ihön der Liebe Streben. 
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Das Mirden 


Wenn mid einfam Lüfte fächeln, 
Muß ich lächeln, 
Wie ich kindiſch tändelnd koſe 
Mit der Roſe. 
Wären nicht die neuen Schmerzen, 
0 Möge ich ſcherzen; 
Koͤnnt' ich, was ich ahnde, ſagen, 
Würd’ ich klagen, 
Und euch bange hoffend fragen: 
Was verfünden meine Loofe ? 
Tändl ih gleich mit Scherz und Rofe, 
Muß ich Tächelnd dennoch klagen. 
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Bekfenntntffe 


Der Heitte 


s 


} 


Margen, Nahchen, laß die fagen, 


Wenn der Mund im Lächeln ſchwebt, 
Wangen röther fie verflags, 


Buſen fich nengierig hebt, - er 


Bil das Mädchen lebe wagen. 
Sinen Wunſch nur kann äh. geben: 
Fühl' die Freuden immer neu; 
Ginen Rath, ipm nachzuftreben : 
Flieh' den Ernſt und glaube freu, 
Scherz der Lieb’ ift Schönftes Leben, 


Götter ſcherzen mit der Welt, 
Männer müffen handeln, flegen, 
Zallen, wie das Schidfal fällt. 
Reiner mag es überfliegen, 
Wär’ er auch der kühnſte Held. 





.. 
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Schönheit darf um Himmel ſchweben, 
rauen haben Goͤtterrecht, 

Beichtes Sreudefpiel zu weben, 

Ernſte Müh' geziemt dem Knecht; 
Scherzend liebt, die frey will leben. 


Andre Scherze welken bald, 
Ohne Lieb'erwiederung, 
Laſſen einſam uns und kalt. 
Liebe, ewig leicht und jung, 
Züple ſich erde hie, noch alt. 
BGolde Luſt geheimen Gebenzß 
Deine Roſen, füße Scham? 
Binder fie zum Kranz des Strebons; - _ 
Geldft ihr Sram if linder Bram, 
Scherz der Lieb’ tft Ziel des Lebens. 


Der Olühende " 

Boctend fwilt der Mund day. Rolen, 
Öffnet dir des Duftes Züle; - . 
Willſt du ſüß begeiſtert Eofen, 
Sticht ein Dorn aus Blumenpäße, | 
Spottet noch, wenn Schmetzen pfen., . 
Dürft’ ich ſagen, wie ich Tiebe, 
Ungeftört im leifen Bunde, 

Aus dich athmen, Gluth der Triebe, 
Klagt' ich nicht mehr: Roſamunde, 
Wilde Scherze ſcherzt die giebe.. 

Heißer für ich ſtete die Wunden, 
Floͤhe gern den Blitz der Augen 4 
Kann zerriſſen nie gefunden, 
Bis ich Mund an Mund darf ſaugen, 
Süßen Tod von Rofamunden. , 

Henn fie ferne mich vertriebe, 
Seufzt' ich ferne nach der Frucht, 
Die mir ewig Blume bliebe. | 
Fliehend hindert mi die Flucht, 
Bild und wilder ſcherzt die Liebe. 


- 
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Anmut will den Muth mir rauben, 
Bill in Unmuth mich verfenten, 
Meiner Wehmutp nichts erlauben | 
Neuen Traum will Treu’ erdenten, 
Aber Reue ſcheut zu glauben. 
Wenn mein Ger), von Leid nun truͤbe 
Ihr entſagt' und nichts mehr fagte, 
Und im Mißverftändniß liebe, 
Wäuͤrdet ihr gerlihrt euch fragen; 
Scherit fo wilden Scherz bie Biede? 


x 
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Der Befonnene 


Bor des Lebens Doppelwege, 
Tritt der Ernſt zum Yüngling bin, ' 
- Zeigt dem Muth’gen enge Stege, 

Dder Scherz beraufcht den Sinn, ' 
Daß nur Luft zur Luft ihn rege 
Glücklich aber, wer die beyden 

Kühn befiegend fhlau verbunden ! 

Rein Verhältniß darf er meiden, 

Hat des Räthſels Sinn gefunden: 
Ernſte Frend' und Schmerz mit Leiden. 


\ 
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Milde Tächeln, milde fchonen, 
Sah ih die Geliebte fo; 
Will fie ſcherzend Treue Iohnen, '' 
Wird das Herz mir fhmerzlich froh, 
Bähnt’ In ihrem noch zu wohnen. 
Keinen Scharflinn darf ich neiden, 
Seit mein Sinn fi ihr verband, 
Und fo innig als befcheiden, 
Sie des Leichtfinns Tiefen fand; 
Ernſt in Freud’ and Scherz mit Leiden. 





DerlUnbefriebigte 


Glaubend einft, fie lieb' im Ernſt, 
Ward ich flolzer fhon und fagte: 
„Glück, wenn du dich je entfernfl? — 
Als fie unterbrehend feagte: 

„Ob du Scherz verfiehen lernſt ?” 
Was bezaubert nur mein. Herz ? 

Wie fie lieblich lieblos Handelt. 

Was erregt mir regen Schmerz ? 
Daß fie wankend ſtets verwandelt, 
Scherz in Ernſt, und Ernſt in Scherz. 
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"Der ingltüdlide 


Serz, was frommte beine Treue ? 

Stille Reue. 

Geift, mein Geiſt! wohln verloren 9 
In tiefen Zoren. 

Magſt du keinen mehr beneiden? 
Leer ſind Freuden. 

FJreude alſo will ich meiden, 

Wie fie ſchon und ſchoͤner glänze, 

Lelcht zerreißen zarte Kränze, 

Schwere Ketten find dann Leiden. 


Was muß Innig dich betrüben ? 
Wie fie Iteben- 
Troͤſten Dich nicht güt’ge Freunde? 
Befler Feinde, 
Hoffit du nichts vom fünft’gen Tage ? 
Reue Plage. 
Ewig alfo ich entfage, 
Lieb’ und füße Freundſchaft dir! 
Freuden werden Leiden mir; 
Täufhung flieh’, willkommen Klage 
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Der Zärnenke 


Wenn leifer Reiz den jungen Muth erregt, 
Entfpringt fo freudig nichts aus innerm Bornz 
Bon allem, was der Menſch in fi) bewegt, 

Als deine fhöne Flamme, heifger Zorn! 

Did) hab’ ich in des Herzens Herz gehegt. 

Die hoͤchſten Rofen bluͤh'n an ſcharfem Dorn; " 
Ber glaubt, er mül’ am erſten Schmerz viebluffk, 
Sf nie geftochen in der Freude Flathen.— 


Es drängt der Muth Gefühl oft an Beäft, A 
Die inn’re Liebe ftodt im Übermaaß; 
Der Himmel ſcheint dir ſchwer, der Aether (Si 
Wenn endlih dann entbrannt dee Muth genas, 
So haucht die Welt dir wieder grün und kühl, 
Du regſt dich leicht im neuen Ebenmaunß, 
Wie ſich nach rothem Blitz und ſcawarzem Regen 
Die bunten Erdenweſen friſch bewegen. 


In Lieb’ und Zorn blüht alles Lebens Kraft. 
Drum trenne frevelnd nie den hohen Bund, 
Der ewig neu die Welt verjüngend ſchafft, 
Und macht des Menfchen heilig Weſen Eund, 
er neu dem füßen Tode fih entrafft, 
Dem fprübt die Flamme leicht vom feel’gen Mund, 
Und leicht kann Schönheit, fehnell verlegt, entbrennen ; 
Denn nie wird gute Rich’ ein Ziel erkennen. 
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WB ahnfinn 


Bittre Schmerzen reißen wild. 
Der; ſey mild ! | 
Denn du magft es doch nicht fagen;- 
Nimmer half ia noch dein Klagen, 
Seit zerbrochen die dein Bild. 
Tod wär’ Srende, 
Nähme nur die Erd’ uns beyde! 
Kühlung faugen 
Möchten gern die trodinen Augen, 
Brennen heißer ſteis im Leide. 


Sante, diefen Midlaut ſprich, 
Und dann brich, 
Eh' ih gauz in Haß verfunten, 
Wahnſinn rede Todestrunken, 
Weil die Einz'ge von mir wich. 
@ebt mir Blut, 
Daß ich Iindre dieſe Gluth, 
Und wer's that, 
Ewig ſchmacht' er ohne Rath, 
Oder ſink' in gleiche Fluth. 
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An die Jungfrau. 


Die Hohen Augen werden mich vergeßren: 
Maria, große Mutter, ach verfchone! 
Berbirg das lichte Haupt, die Strahlenkrone; 
Wie fol ich fonft dem irren Wapaflnn wehren ? 


Du felber, Heifge mußt mid Sanftmuth Ichren, 
Daß fhönse.Tod, geweiht vom ew'gen Sohne, 
Am Kreuz der Liebe meine Sehnſucht lohne. 
Was ich beginne, muß die Gluth vermehren. 


So blicke wieder und dann Taß mich erben! — 
Wie eilt’ ich ſchnell durch dieſer Erde Schwächen! 
Srüh oder fpät muß alles fo verderben. 


Aus Liebe einzig floß, was ich verſchuldet; 
In Liebe will das Herz, Madonna , brechen, 
Dep irre Liebe gnädig Du geduldet, 


; 
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Abſchiedides ſterbenden Sängers. 


In Liebe lebend ftreb! und bilde Werko, 
Berklär im Farbenglanz geliebte Beiden, 
Und map!’ in Liedern, die Bein Licht beneiden, 
Des Feuers Schönheit, das Dich ewig fhärkr- 


Run wiſſe, daß’ ich mich verſchwinden merke. 
Die Liebe will, ich fol wom Beben fcheiden, 
Der Freude Heimath mußt’ Ich lange meiden, 
. Beraufchend raubt Mufft die letzte Stärke. 


Mein einzigeLeben war, den Tod verfchönen. 
Der Andern tiefgefählte Noth beweinen, 
ar fierhend Luft dem troftberaubten Herzen. 


Und weint dein Geift bey ben zerriſſ'nen Tönen, 
So werd’ ich felber dir alsbald erfcheinen 
Mit leiſer Stimme in den wilden Schmerzen. 
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Klaggefang am Grabe eines Jünglings. 





Erſte Stimme. 


Farin und Lilien, Vellchen, junge Nofen, 
Der lichften Blumen Fülle will ich bringen, 
Durch fie dem ſchoͤnen Schatten liebzukoſen; 

Und kann noch Freude, Füngling, ju dir dringen, 
Daß neu am Fühlen Drt bein Herz erwarme, 
So muß es, Freudenreiche, mir gelingen. 

Deir blaffer Geift fhon frey vom alten Harme, 
Er wird zur Erde wiederkchren wollen, 
Wenn ih ihm freundlich öffne diefe Arme 


Zweyte Stimme 


Ich weiß nicht, was des Frühlings Kinder follen; 
Seit mir verweltte aller Blüthen Blume, 
Kann ich nur Schmerzen diefer Urne sollen. 

Fließt, Thpränen ! Seufzer, athmet ihm zum Rupme! 
Bas Worte nimmer ſagten, fühl’ verfiinten, 
Du ſtille Klag' im innern Helligthume. 


wr. 216 —X 


Es glimmen in der Aſche ew'ge Funken; 
Neu werd' in deinem neuen Glanz ich leuchten. 
Wink' nur, und alle Bande ſind entſunken! 
Erſte Stimme. 


Ach, wenn dich füße Bitten Doch erweichten, 
So würde heller und der Frühling glänzen, 
Und ram nicht mehr der Sreundin Wange feuchten, 
Zweyte Stimme. 


Ah wollteft du mich nur zum Tode Eränzen, 
So würd’ id Beine Freude ferner trüben, 
Das Mädchen ſchweben froh in leichten Tänzen. 
Erfte Stimme 
Geheimnißvoll und Iodend , wie von drüben, 
Erklang des Yünglings Stimm’ in deine Seele, 
Zur ewigen Muſik fie vorzuüben. 


Bweyte Stimme 


Verſchwunden ift das Lied der füßen Kehle. 
Die Laute muß es einfam tief beklagen, 
Wie fchnell ihn raubten des Geſchicks Befehle. 


Erfte Stimme 


Auch mir erfchien geliebt in Heitern Tagen 
Des wunderbaren Sängers zarte Blüthe; . 
Run daß fie welkte, muß ich ewig Flagen. 
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Zweyte Stimme 


Rein, angerührt von deiner feopen Bäte, 
Heilt jeder Schmerg, ed keimet fhönes Leben; 
Drum lebt der Schatten no die im Gemüthe. | 


Erfte Stimme 


Bald welkt zum Schatten jedes freud’ge Streben. 

So fielen, Arme? uns die Dunkeln Looſe; 
Das Schön’ ift jedem Hauchs hingegeben. 

Die Freude flirbt, indem ih mit ihr Eofe; 
Der Schmerzen Stachel wollt’ id gern nicht achten, 
Sänt’ nur nicht alzu fchnell der Schönheit Roſe. 

Umfonft, daß wie nad ew’gem Frühling traten! 
Bir felbft entblättern, e8 verweht der Glauben, 
Giebt denen dennoch Recht, die ihn verlachten! 

Scheu iſt die Liebe, will ſich nicht erlauben , | 
Was reizend ihr erfcheint, nur um zu fliehen, 
Dem Augenblide kühn und fchnell zu rauben. 


Zweyte Stimme 


Die Welt giebt nur zurüd, was ihr geliehen. 
Aus eigner Tiefe muß ſich Nahrung faugen | 
Die Seele, kann ſich felber nicht entfliehen; 

Und wandte einmal fie auf fi die Augen, 

So will fie ewig ſich in fich verzehren, 
Und nie zu Feiner flücht'gen Freude taugen. 
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Gefänge klagend wird den Schmerz fie mehren, 

Bis alle Kräft’ in ew'gen Schlummer ſinken, 

Dann muß fie auch die Freud' am Schmer; entbehren. 
Verſtummend darf ſie keinem Freund mehr winken, 

Und muß, von irdiſcher Muſte geſchieden, 

Im Dunkel unſichtbare Thränen trinken. 


Grhte Stimme 
Fahr' wohl, und lächle dieſen Blumen Frieden! 


Noch blühen fie, bald werden fie dir gleichen. 
Warum haft du der Zreude Ruf vermieden? 


Zweyte Stimme 


Vergebens Hofft’ ich ein ermiedernd Zeichen. 
Bald wird Gerauſch der Freude um mich ſummen, 
Mir aber tief in's Herz die Klage ſchleichen, 
Und weil die deine ſtumm, auch ſie verſtummen ˖ 


V. 


Ein Trauerſpiel in zwey Aufzügen. 





Derfonen. 


Sraf Alareobd. 

Der König. 

Don Alvaro. 

Octavio. Herren vom Hofe. 
Ricardo. , 
Dagobert, im Dienfte des Grafen. 


Die Infantin Solifa, 

Laura, ihre Dame. 

Donna Glara, Gemahlin des Grafen- 
Donna Gornelie, Mutter der Gräfin. 
Sine Wärterin. 





Erfter Ye 





Erfte- Sceene 
Ein Simmer der Infantim 


&olifa, Don Alvaro, in Jagdeleidern, Laura; im BSinter⸗ 
arunde noch einige Herren von der Begleitung. Jagdmuſit. 


Solifa. 
©: vet! — Laßt die Trompeten muthig fchmettern, 
&o darf der inn’re Unmmth fih- nicht zeigen. — 
D weh! Wie nun der lauten Hörner Schallen 
Mid tief verwundet. Laßt fie endlich ſchweigen! 
Alvaro. 
Wenn fih der Sonne Glanz in Wolken Hüllet, 
Wie ſoll ten Sterbliche ſich freuen dürfen? — 
Entfernt eu, Freunde! Die erhabne Fürflin 
Wird nach der wilden Jagdluſt Ruh’ bedürfen. 
(Die Begleitung entfernt fi.) 
Solifa, 
Nicht Ruhe, nein! doch Stille Laßt mich Haben, 
Und tiefes Schweigen ahndend mid umgeben. 
Es mag der König willen, mie ich traure; 
Drum fol Fein Freudenlaut füch hier erheben, 
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Laura. 
Zu Eriegerifch erlangen dieſe Töne. — 
Vermoͤcht' es meine treue Lieb’ und Demuth, 
Dich zu erfreu’n, fo wage’ ich dir zu fingen 
(Sin altes Lied voll zarter Lied’ und Wehmuth. 
GSolifa. ; 
So gieb die Laute mir, dich zu begleiten. 
Laura. 
Hier nimm fe hin,o Derrin! — Es verfchöne 
Mit leichtem Zauberichlag der Rofenfin ger 
Die Mabafterhaud des Liedes Töne. 
/ 


> (Of finst.) 
Traupig kunde da der Ritter. · 


Traurig und von Zreuben ferne, 
Und gedacht’ in feinem Sinne 
Das, was innig er begehrte. 
Shpränen floffen aus den Augen, 
und die Lippe tam zu reden: 

O wo DIR du, au mein Leben? 
D wo Bi du, meine Hertin? — 
Ja ich liebte eine Damme, 

Liebte fie um Hohe Ehre; 

Doch mein Hitter Unglück weilte, 
Daß ic fie nun muß entbebren, 
Auf die Berge wid ich fleigen, 
Daß mich niemand wieder ſehe; 
Auf dem Höchften der Gebirge 
Will ich führen nun mein Leben. 
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‘ Soliſa. 
So treue Liebe wird nicht mehr gefunden, 
Daß einer folches Leid um Liebe träge. 
Der Heiße Ernſt iſt aus dee Welt verſchwunden, 
Die Ihöne Dichtung ward zur eitlen Büge, 
Weil keiner mehr der Liebe Kraft empfunden. 
Zerbrochen liege dann zn meinen Füßen, 
Du täufchende Sirene, Helle Laute, 
Du, derii alle Wünſche anvertraute! 
(Sie zerbricht die Laute.) 
Du fhuldlos Werkzeug mußt es mie nun büßen, 
Daß ih dem Silberklange Hoffend trante. 
O koͤnnt' ich fo wie dieſe ſchwachen Saiten, 
Zerreiffen ganz die fchon zerriſſne Seele; 
So dürfe’ ich nicht mehe mit den Schmerzen flreiten. 
Laura, 
Daß nur dein Herz fie Länger nicht verbehfe, 
So mag wohl treuer Rath no Troſt bereiten. - 
Soliſa. 
Nein, keinen Troſt iſt's möglich zu erdenken, 
Als ihm, auf den ſich alle Herzen lenken , 
Nach dem die ſtillen Wünſche alle fragen, 
Dem ewig Einz'gen ewig zu entfagen, 
Das Herz voll Sram in Balte Nacht zu ſenken. 
Schon freut mich meiner alten Freuden keine; 
Die Jagdluſt ſelbſt kann Beine Luſt gewähren. 
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Ich kann mich oft der Thränen nicht erwehren, 
So daß ich ſelbſt das arme Reh mir fheine, 
Mir züenend dann, daß ich fo bitter weine. 
Alvaro. 
Mit Staunen, Fürſtin, ſah ich fo dich heute 
Im Lühnften Lauf des Sieges angehalten, 
Die Flammen deines Muthes fuel erkalten, 
Als ob der Sieg zu Elein die, Dich gereute, 
Unwerth das Ziel der Blide, dem fie galten. 
Laura—. 
Kannſt du des Herzens Wünſche nicht bezwingen, 
Mußt du der Ginbildung ihr Spiel vergönnen, 
Die Zeichen wieder vor die Augen bringen. 
Den Bildern der Grinnerung mag's gelingen, | 
Daß fie dir neue Hoffnung noch gewönnen. 
Solifa. 
So Taf’ die alte Thorheit mich erneuen, 
Mit Angedenten fpielen um mein Leiden, 
An Ringen, Roden thöricht mich erfreuen, 
An des Geliebten Bild die Blicke weiden, 
Und hingegeben kein Erroͤthen ſcheuen. 
(Zaura bringt ipr ein Käfchen.) 
Nun komm’ Alarcos, ſieh die ſtolze Fuͤrſtin, 
An diefem Schauſpiel mag bein Herz ſich laben. 
Sie kann die Liebe länger ja nicht bergen; 
Vor ihren Leuten ſpielt ſie die Verlaſſ'ne, 
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Die ſich mit Schnfuht an dem Bildniß weidet 
Des Mannes, deſſen Herz für fie einft flammte. 


(Sie nimmt das Bildniß Heraus und betrachtet es 


Die ſchnell iſt aller Zorn und Stolz verſchwunden, 
Wenn ich der Züge Hoheit hier betrachte ! 
Alarcos, ich bekenne meine Liebe, — 

Was ift das Höcfte neben foldem Manne? — 


O fraget, wer an Kühnheit, edlen Sitten, 

An Schöngeit aller Fuͤrſten Heldenblume; 

Der ſchon in ſtarker Jugend ſich erſtritten, 

Sein Haupt umſtrahlt zu ſeh'n von ſolchem Ruhme, 
Daß keiner wohl ihm noch den Preis beſtritten, 

Gr fen der erſte Mann im Ritterthume? 

Es werden alle Sinen anerkennen, 

Sinftimmig nur Alarcod Namen nennen. 


Ich ſeh' ihn noch vom Roſſe flegreich blicken, 
Den kühnen Federbuſch vom Haupt' ihm wehen, 
Das ſchwarze Feuer in den hohen Blicken; — 
O wer in dieſem Spiegel ſich gefeben, 
Den lockt e8 ewig nur, auf ihn zu blicen, 
Der muß in tiefer Liebesgluth vergehen, 
Kann nicht verhüllen ſeine wilden Schmerzen; 
Sie ſtromen allzu heiß vom vollen Herzen. 
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Nur die ift Königinn, die feine Liebe 
Anbethend fh zue Herrin auserwählte; 
Denn Töniglich hat die Natur mit Liebe 
Ihn ausgeſchmuct, dem keine Tugend fehlt⸗ ⸗ 
Wenn er ſich ſelber kennend durch die Liebe, 
Dem koͤniglichen Glücke ſich vermaͤhlte, 
Als Koͤnig ſiegend ſelbſt dem Sieg geboͤte, 
Und meinen Stolz durch ſeinen noch erhöhte. 


(Sie giebt das Bildniß an Laura, welche ſich damit entfernt.) 


Nun ſprich, Alvaro, ob es wohl zu dulden. 

Daß dieſer Herrliche ſich fo verkannte, 

Mit einem Kinde thöricht ſich vermählte, 

Um eine Koͤnigstochter zu verlaffen ? 

Und wär’s nicht recht, bie Che gu vernichten, 

Den Grafen zu befreyen von den Banden, 

Die ihn von aller Glorie nur entfernen, 

Um in Bewöhnlichteit ihn feftzubalten ? 
Alvaro. 


⸗ 


Wie magſt du jene Thorheit Ehe nennen, 

Die niemals folde Gültigkeit Bann haben, 

Da er ja dir zuvod ſich ſelbſt verfproden! — 
Sie ift als nicht geſchehen zu betrachten. 

Und hätt’ er auch dieß Wort Dir nicht gegeben, ° 
Dein Wille löfte wohl noch feſt're Bande! 


Wie glüdlih muß der Glücliche fih fchägen, 
Dem hohe Gunft aus folden Sonnen ſtrahlet! 
Laß mich die Sache meines Freundes führen, 
Zu feinem Beſten es freymüthig wagen, 
Nicht länger mehr verſchweigend, was ich dene, 
Dich ſelber bey dir ſelber anzuklagen. 
O Sürftin, diefes BZäudern, Diefes Zögern; — 
Es wird zerſtoͤren meine ſchoͤnſten Plane. 
Ich habe alles ſorgſam vorbereitet, 
Geſprochen mit dem König deinem Vater. 
9 fag’ was Hält dich ab, ihm zu vertrauen, 
Ihm alles, was geſchehen, frey zu fagen? 
Solife. 
Sein wild erſchrecklich eifenhart Gemüthe. 
Wie darf ich meine Wunſch' ihm offenbaren 3 
Alvaro. 
Henn diefe dießmal nun zu feinen ſtimmten, 
So daß er ungeduldig Dich erwartet ? 
Mic bat er deutlich zu verfich’n gegeben, 
Du ſollſt dein Recht nur förmlich geltend machen, 
ie dir Alarcos einft Die Gh’ gelobet, 
Ihm nur bezeugen, dann ihn handeln laſſen. 
Doch fürchte’ ih, wenn du allzu lange zögerft, 
Wird, was er jetzt befchloffen, wieder wankend, 
Spoltfae. 
Wie ten es enden, bleibt die Gräfin Ichen ? 
15 * 





— 228 — 

Alvaro. 

Das darf uns wohl die kleinſte Sorge machen. 

Ja freplich wird man fie entfernen müſſen. 

Den König kann dieß nicht zurüde halten; 

Gr liebte wahrlich niemals dieß Gefchlechte. 
Solifa ' 

So ift es wahr denn, was die Menfchen fagen, 

Es {ey der Gräfin Bruder, Don Garcia 

Mit eurem Wiffen dur den Dolch gefallen ?. 
Alvaro. 

Ge paßte gar nicht In die Welt des Hofes, 

Und wollte hier mit ſtrenger Tugend prahlen, 

Bis es dem König wohl misfallen mußte. 

Soliſa. 


Doch fürchte’, ih, wir gewinnen nicht den Grafen. 


Alvarv 
Du zweifelft an der Allmacht aller Reize, 
Die je geblend’te Augen trunten machten? 
Die hoher Geiſt und Lühner Muth erhöhen, 
Der Fürſtenhoheit Sonnenglanz umſtrahlet? 
So zweifle, daß die lichten Sterne glänzen, 
Und zweifle an des Himmels blauer Klarheit! — 
Ein Wort des Königs Öffnet ihm die Augen, 
Und jene Taͤuſchung muß von felber fallen, 
Die felnen Geift auf kurze Zeit bethörte, 
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&r wird mir bald mit Heißer Liche danken, 
Und mich den freuften feiner Freunde nennen, 
Weil ich fein wahre® Heil allein erkannte. 

Soliſa. 
So gehe, mich dem Koͤnig anzumelden; 
Ich will mich deiner Führung überlaffen. 
| | (Atvaro geht a8.) 

Daß fich fein Herz erweichte, 
Daß liebend wieder ihn mein Arm erreichte, 
Ihn ewig zu umſchlingen, 
In Flammen aufgeloͤſt ihn zu durchdringen! 
O laß es mir gelingen, 
Die feel’gen Zeiten uns zurück zn bringen, 
Sie ſchöner zu erneuern, 
Di wieder zu Triumphen zu befeuern! — 
Ich kann es hoch betheueen bey der Treue, 
Die ich mit bittrer Reue oft beweinet; 
Ich will mit dir vereinet alles dulden , 
Und jedes Frevels Schulden auf mich Taben. 
In graufem Blute will ih kühn mid baden 
Birft du, Beliebter, mir zurück gegeben. 
Ich will vor Feiner argen That mehr beben, 
Um dich zu Haben, gern die Seele geben. 
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Bweyte Scene. 


Ein Simmer Dei König 
Ricardo. Detavio. 


Nicardo. 
Habt ipr den König heute ſchon geſprochen ? 
Octavio. 
O nein, noch keiner iſt vor ihn gekommen. 
Er will allein ſeyn, ſcheint vertieft in Sorgen. 
Ein kund'ger Freund hat eben mir beſchworen, 
Daß die Jufantin jetzt ihn ſprechen wolle, 


Ein feyerlich Gehoͤr bey ihm gefordert, 


Und man erwartet davon wicht'ge Folgen. 


Nicardo- 

Da kommt er. — Seht, wie blickt er ernſt und gornig! 

So laßt uns geh'n, eh’ er und wahrgenommen. 

Gie entfernen fi, indem ber König Hereintritt.) 

Der König. 

ie große Burgen Taften auf dem Boden, 

Der fih dem ſchweren Drude nie entzogen; 

So auf des Herrfchers Haupt die goldne Krone. 

Und auf den Unterthanen die Gebote, 

Die jener dieſen auflegt zu befolgen. 

Es müflen alle feufzend doch gehorchen, 
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Sich fhweigend beugen dem gewalt’gen Joche, 
om König alles leiden Niedr' und Hohe. 

D daß mein Haus nur fo den Wünfchen folgte, 
Wie meine Länder zittern meinem Zorne! 

Ich Habe nur die eine einz'ge Tochter, 

Und weiter Beinen Erben. Diefe Sorge 

Iſt mie ein ſcharfer Dorn in meiner Krone, 

Und wedt mit bitterm Schmerz mich jeden Morgen. 


Alvaro, (der Hereintritt.) ; 
Erlaubſt du, Herr, daß die Infantin jegt die naht? 
' Der König. 
ie komme, wie ih die erlaubt’ und anbefahl. 
(Alvaro führt die Infantin herein. Ste läßt ſich vor 
dem König auf ein Knie nieder. Alvare tritt in den 
Hintergrund zurüd.) 
Solifa. 
Zu meines Vaters Füßen fuch’ ih Troft und Rath. 
Und wie das Leiden aud den Muth mir niederwarf, 
&o beugt das Knie ſich, auszufprechen meine Schmach; 
Des feften Sinnes, daß ich auffteh'n will erft dann, 
Wenn, was Id bitte, du mir Hülfreich zugelagt. 
Der König. | | 
So fag’ ih, daß du wieder aufſteh'n kuͤhnlich darfſt, | 
Wenn was du bitteft, irgend nur in meiner Macht. | 
Mein. Wort beftätigt diefe Königliche Hand, 
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Solifa. 
Nun Ders! fen ftandhaft, waffne muthig dich mit Kraft! 
Das Auge fchlägt fich nieder vor dem beft’gen Kampf, 
Es färbt die jungfräulihen Wangen hohe Schaam. 
Du ſiehſt mich in der vollften Jugendblüthe Glanz; — 
O bielte nicht Die theure Mutter fhon das Grab, 
Sie hätte wohl mid zuge führt ſchon dem Gemahl, 
Und feſtlich Hätte mir Die Fackel ſchon geſtrahlt! 
Ich will's bekennen, es gefällt mir nicht mein Stand, 
Wo ſelbſt die Hoheit endlich wird zur ſchweren Laſt. 

Der König. 

Wie muß ich ſtaunen Über dem, was du geſagt! 
Die hoͤchſten Fürſten warben fhon um deine Hand, 
Bon denen mander aus der fernften Fremde kam, -. 
Weil dort auch deiner Schönheit Ruf fein. Ohr durchdrang; 
Doc keinem gabft du jemals das erwünſchte Ya. 
Und weit intfernt, Daß ich die Sorg’ um Dich vergaß, 
Gedacht ich deffen oft mit Schmerz und tiefem Gram. 
as haft bu jemals noch gewünſcht, das nicht geſchah? 

Solifa. 
O nein, kein Sremder werde jemals mein Gemahl! 
Wie ſollt ich gleich verlaffen dieß mein Vaterland, 
Bo Rittertfpum und hohe Liebe freudig ſtrahlt, 
Wenn mid zur Frau begehrte irgend ein Barbar, 
Beil ihm zum Erbtheil etwan eine Krone ward ? 
68 fen der, dem ich folgen fol, ganz meine Wahl. 
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Der König. 
Ich felber wählte mie für dich nicht folgen Mann, 
Deng keinen Erben hat der Staat und unfer Stamm. 
Des Zweifels Unmuth, Tochter, fey von Dir verbannt, 
Und raſch fogleih der muthige Entſchluß gefaßt! 
“ Turnier und Feſte follen gleich zur würd’gen Wahl 
Die Würdigften verfammeln; und der hohe Dank 
Sey bein Beflg, du felbft des Siegers Ehrenkran;- 
Solife. 
Es ift zu fpäı, mein Vater. — Denn fon ift die Wahl 
Geſcheh'n, und der mich liebte, meine Seele traf . 
Mir bald die Zrepheit rahbte, Graf Alarcos wars. 
Gr hat, noch eh’ er jetzt zur Frau die Gräfin nahm, 
Mir zugefchworen, er nur werde mein Gemahl. 
. Der Köni g. 
Iſt's moͤglich, Hab’ ich deine Worte recht gefaßt? 
Solifa. 
Ich habe alles., was du willen mußt, geſagt. 
Der König. 
Kannſt dus betheuernd ſchwoͤren, daß dies alles wahr ? 
Solifa. 
So helfe ewiglih mir Gottes Höchfte Macht. 
Der König. 
In kurzer Rede Haft du Großes mir gefagt. 
Zum zweytenmal nimm Hier die Töniglihe Hand, 
Und ſtatt der Antwort ei ich gleich zur Rah’ und That: 
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Das erſtgegeb'ne Wort ſoll halten dir der Graf, 
Sonſt wird er mit dem Tode billig gleich beſtraft. 
Wie mag doch gegen feinen Herren der Unterthan 
Sich fo vergehen, fi) erkühnen folcher Thai? 
(Der König und die Infantin gehn von verfſchiedenen 
Seiten ab.) . 


 Alvaro. 
Der größte Schritt iſt endlich nun gefchehen, 
Beharrlichkeit Hat dennoch übermunden'— 
Alarcos wildes Herz ift Teicht zu lenken, 
Auf ewig die Infantin mir verbunden; 
So werd’ ih einzig im Verborgnen herrſchen, 
Und beßres bringen noch die künft’gen Stunden. 
D wenn des Königs Tod uns bald erfreute, 
Dann hätt’ ich meiner Mühe Lohn gefunden ! 


So nahe nun dem lang' erfehnten Ziele 

Muß wieder ich in Furcht und Zweifel fhweben. 
Wer. andre gern mit Klugheit lenken moͤchte, 

O welche Welt von Sorg’ ift dem gegeben! 

Er muß der Deenfchen Leidenfchaften nugen, 
Und doch vor jeder Laune ängftlich Heben, 

Die feine tiefften Plane ftören koͤnnte; 

Gin ewig wacher Zwang nur ift fein Leben. 
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Dritte Scene 


Bin audres Bimmer im Schloſſe. 


Kieardo. Oetavio. Alarco®. 


Ricardo. 


So wollt ihr ſtets derfelben Dame dienen, 

Und achtet über alles nur die Treue? 
Alarcos. 

Ich denke, leichter Wechlel bringt uns Reue; 

Den preiſ' ich glücklich, dem fein Ziel erſchienen. 

Nur der weiß von der Liebe Glück zu fagen, 

Der feine Einz'ge ewig fih erkohren, 

Und ewig hält, was er ihr zugeichworen. 

Oetavio. 

Erlaubt mir, werther Graf, nur eins zu fragen; 

Ihr feyd der Dinge Meifter, Tennt die Liebe. 

Reicht wird ein raſch Verheißen ansgefprochen, 

Doc leichter wohl vom Leichtfinn noch gebrochen; 

Iſt's möglich denn, daß Ein’ uns alles bliebe? 
Alarcos. 

O wollt ihr das nach meinem Sinn ermeffen, 

Iſt aurem jeder Zweifel bald entfchwunden; 

Und wer bezweifelt's, der fein Süd gefunden ? 

Wer einmal liebte, der kann nie vergeflen. 
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Weg mit den leichten flüchtigen Gefühlen, 


‚Die gleich den ſchnell verwelkten bunten Blüthen, 


Am erften heißen Sommertag verblühten. 
Ih kann das Emige nur ewig fühlen. 
So lebt' ich Tiebend ſtets in treuem Bunde, 
Das miag ich bey dem Theuerften befchwören. 
Der König 
(der während der Iehten Worte hereinge⸗ 
| treten if.) | 

Ich freue mich, Alarcos, das zu hören, 
Gin rechtes Shrenwort aus theurem Wunde. — 


Alareos. 

Ja, Ehre hab' ich, Herr, zum Biel genommen, 
Und lebe, wie es ihr Geſetz mich lehrte. 

- Der Konig. 
Ich wüßte keinen, den ich Höher ehrte- 
Dir dieß zu zeigen, war ich jegt gekommen, 
IH will auf deine Tugend Felſen bauen; 
Du follft der erſte ſeyn in meinen Reichen, 
Rur mir allein, fonft keinem, andern weichen. 
Sept aber will ich wicht'ges die vertrauen. 

(Ricardo und Octavio entfernen fi.) 


Du fiebft, wie ich ‚als Vater deiner ſchone, 


Und wenn ich Löwengleich dir zürnen ſollte, 
Die Schrecken meiner Macht dich fühlen laſſen, 
Treibt mich das Herz, als Liebling Dip zu ehren, 
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Alarcos®. 
Bie mocht' ih folgen Zorn, o Here, verbienen? 
Der Rönig. 
So darffi du Kühner, noch verwegen fragen ? 
Daft du vergefien, was du der Infantin 
Mit einem theuren Side einft verfprochen , 
Noch eh’ du jene Mißheirath vollzogen - 
Mit dem verhaßten widrigen Geſchlechte ? 
Alarcos. 
Du ſiehſt beſtürzt, beſchaͤmt mich vor Dir ſtehen. 
Ich Tann, was die Infantin fagt, nicht Iäugnen. 
Der König 
Und dennoch Tonnteft du dich felbft vergeffend, 
ur eben jego deine Treue rühmen ? 
Alarcos, 
Es war ein Uebermuth, doch unter Sreunden; 
Ich glaubte nicht, daß uns der König hoͤrte. 


Auch war dad, was ich meinte, treu der Wahrheit; 


Denn fern war die Infantin meiner Seele, 
Ich dachte nicht an fie bey diefen Worten, 
Der König. 

So leicht vergißt du, was du heftig liebteſt? 

j Alarco®. 
Und wenn wir nod fo heftig ernſt uns lebten, 
Wie dürften deine Billiguna wir hoffen? 
Sie ift Dein Blut, ih nur der erfte Ritter, 
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Der König. 

Du bift gemacht, vor aller Welt zu glänzen. 

Dein tapfer Schwerdt, dein Ruhm und Herzens Kühnheit 

Sind koͤniglicher Art, voll Groß' und Würde; 

Was fehlt die, als ein König nur zum Vater? 

Ich will ed ſeyn, fo du mein Sohn willſt werden- 
Alarco®8. 

ie folle ih Muth zu folher Hoheit fallen, 

Sept da die eig’ne Schuld mich tief entadelt? 

Ich fühle zwiefach fchrediih mid gebunden! — 

Was aber fol aus meinem Weibe werden ? 

Der König. 

Wie Tann den fünfr’gen Fürſten das erfchredien, 

So kleiner Zweifel deinen Weg dir hemmen, 

Den id fo hoher Dinge würdig achte ? 

Es giebt gar manche Zuflucht für Verſtoßne, 

Und wenn kein ſchonend Mittel Hülfe leiſtet, N 

Zerhaut mit Einem Streich der Muth den Knoten. 
Alarco®. 

So fol ih meine Hand mit Blut befleden, 

Und fie fo fchuldlos für den Schuld’gen büßen ? 
Der König. 

Warum nicht? oder foll ih meine Ehre, ” 

Der Tochter Rettung etwa lieber opfern ? 

Schon mander hat für feines Königs Ehre 

Schuldlos, weils nöthig. war, den Tod erduldet; 

So mag daflelb’ auch wohl die Gräfin leiden. 
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Ich muß jetzt meine Schuld zu ſchwer noch fühlen: 
Ss iſt mie nen und fremd, es drückt mich nieder. 
Do hoff ich bald mich wieder zu erheben 
Mit der gewohnten Kraft. Ich muß mi foflen; 
Dog nimm hier meine Hand, daß ich vollführe, 
Was id gelobt, was es auch gelten möge. 
Das einz’ge hab’ ich feſt fogleich befchloflen. 

| Der Lönig. 


So flarke Seelen find allein am ſtaͤrkſten 
Drum überlaff’ ich jetzo dich dir ſelber. 
Zuvor, vertrauend dem zum jwentenmale 
Gegebnem Worte, laß mich nun als Vater 
An meine Eönigliche Bruft dich drüden. 
| (Er umarmt ihn und geht ab.) 
Alarcos, 


Das alfo war die Abfiht, das dein groß Bertrau’n ? 
Du Hältft mich deiner würdig, ja und glaubft fürwahr, 
Ich werde ſchändlich handelnd um deu ſchnöden Lohn, 
Iſt nur Die ſchwarze Sünde mit dem Gold des Throns 
Zum Schein verhüllt, gedankenlos zufrieden feyn, 

Bis deinem Lafter immer kühner folgt mein Schritt. 
O Greuelbildniß, König ohne Ehr' und Scham! 

Run glaub’ ih, daß du Schuld biit an Garcia’s Top, 
Und daß er fiel durch Deine Meuchelmörderhand. 
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„Warum nicht ?” — fagft du, möchten trinken Heißes Blut, 
Die heil’ge Unſchuld tödten, fo Dir Gott vertraut, 

Das Recht zerbrehend ſchnoͤde ſpotten aller Schaam; 

Und immer noch — „warum nicht ?” — fräg’ Dein eiſern Herz. 
Mir ſey die Ehre Heilig ohne Wandel ftets, 

Und Tieber geb’ ich all mein befted Gut und Blut, 

Und träf’ auch tödtlih recht mein Her, ihr hoher Strahl, 
As daß ich mich empörte gegen Ihr Geſetz. 

Weh mir, daß dennoch diefer Argen es gelang! 

Sie ſcheut Fein Unpeil, das nur Eieg bringt ihrem Wunfch. 
Es wird geſcheh'n, es muß; doch nicht ſo, wie ſie denkt. 
Weh mir, daß die Verhaßt' ich je mit Augen ſah! 

Der kurze Wahnſinn wird ein unauflöslich Band. . 

An das Verbrechen kettet mich das Eine Wort, . 

In ew’gem Zwiefpalt biutet vaftlos nun mein Herz. 


Dierte Scene 
Ein Garten bey der Burg Alarcos. Im Hintergrunde ein Grabmahl. 


Donna Glara, Dagobert, nachher Donna Gornelia, 


Glara, 
O möchte unfer Herr nun endlich Tommen, 
Und daß er froh und heiter bey uns bliche, 
Bufrieden mit der Unfchuld meiner Liebe, 
So wäre aller Wünfche Ziel gekommen. \ 
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Dann wäre alle Sorge weggenommen, 

Dann dürft’ ich Stolze Feinen König fcheuen, 
Dann koͤnnt' ich mich erft meiner Blumen freuen, 
Da nichts ohn’ ihn mir Luft und Leben frommen. 


So will ih ihm denn volle Kränze winden, 

Die fchönften Knospen, forgfam waͤhlend, brechen, 
Ihm'meine inn're Liebe auszuſprechen, | 

Wo alle Worte im Gefühl verfhwinden. 

Mag er uns hier im grünen Garten finden, 

Mit Blumen fol das Kind den Helden Fränzen, 
In Rof und Lilie ipm entgegen glänzen, | 

Daß Zorn und Sorge aus der Seele ſchwinden. 


Ja, glücklich wär’ ih, Dagobert, und heiter, 
Blieb' unſer Herr entfernt vom Glanz des Thrones. 
Alareos iſt gu edel für Die Menſchen , 
Die weltlich ganz zur Argliſt nur erzogen. 
Die Ehre, die ſein großes Herz begeiſtert, 
Für Die er Hochgefinnt das Liebfte opfert, 
Sie ift ein leerer Schall In ihrem Munde, 
Der Heinen Abfiht Werkzeug oft geworden. 
Gott weiß, ob meine Seele richtig ahndet, 
Ob arges Mißtrau'n in mein Herz gekommen; 
Ich denke oft, der König nur war ſchuldig, 
An meines Bruders Don Gareia's Tode. 
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Selbſt an Alvaro's Treue muß ich zweifeln, 

Als hätt’ auch er das edle Blut vergoſſen. 

D wenn Alarcos, was er dort verfchwenbet, 

Auf di doch übertrüge, dir nur folgte, 

Dein graues Haupt zum Licht und Führer wählte, 

So würde rechte Tugend recht yergolten. 
Dagobert. 

Wohl möcht’ er keinen treuern Diener finden, 

Uand wenn er alle Herzen prüfen wollte. 

Ich lieb' ihn unbegreiflich, ganz ſein eigen; 

Was er auch ſagt', ich würd’ ihm Hlind gehorchen. 

Wenn er mit dir, was nie geſcheh'n mag, zürnte ; 

Ich würde trauern, Doch ich würd’ ihm folgen. 

Ja wenn, was Gott verhüt’, ihn Schuld defleckte, 

Ich müßt’ ihm doch Die alte Liebe zollen. 

Doc weiter hab’ ich Fein Verdienſt als diefes, 

Daß ich den rechten Sternen treulich folge; 

Und ſchenkt er falfhen Männern fein Bertrauen, 

Wie follte da mein fhlichter Muth wohl frommen ? 

Ich Tann nur grade denken, tapfer fchlagen ; | 

Und weiß ih auch das Rechte, fehlen Worte, 

Mit fanfter überredung ihn zu lenken, 

Wenn er fich felbft verfennt im heißen Zorne, 

Wahr ift es, daß ich nie zu dieſen Männern 

Aus Herzens Grunde Glauben fallen konnte. 

Wie anders wär’ es, mußt’ ich oftmals denken, 
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Trüg' unfer theurer Herr die goldne Krone, 
Der immer ſich fo koniglich gebrauchte, 
Als ſey er gleich zum König ſchon gebohren! 
Dann wäre Recht und Ehre allen heilig, 
Die Tugend ſtrahlend und die Zeiten golden. 
Verrath und Mißtrau’n würde niemand denken, 
Und Beine Mutter an dem Grab des Sohnes, 
So wie Cornelia, Fluch in Thränen mifchen, 
Gedenkend daß er heimlich fen ermordet. 
O ſchau', wie dort fie an dem (Brabmal ftehet 
Im eignen Tieffinn ſchmerzlich ganz verloren! 
... &lare .. 
Der Schmerz hat ihren Geiſt entrüdt der Erde, 
Das große Herz nur höher noch erhoben. 
Wenn ich die Hohe fo im Gram betrachte, 
Dann fühl’ ih von mir allen Muth genommen, 
Daß jede Steude nichtig mir erfcheinet, 
Das Leben felbjt der Eingang nur zum Tode. 
Dagobert. 
Sie liebt ſich einſam ſelber zu betrachten; 
So laß uns weggeh'n, ihren Gram verſchonen. 
Elara. | 
Ich weiß es, ja ich follte nicht fo reden, 
Für jegt verſcheuchen jede Dunkle Sorge, 
Nur an die Ruͤckkehr des Gemahls gedenken, 
Und kindlich frop des Fruylings Schönpeit Toben, 
ı6 * 
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Doch wer vermag dem Herzen zu gebieten, 
Des innern Denkens vielverfhlungnem Strome? 
Eine Wärterim 

Dein Kindlein, Herrin, will nad dir verlangen. 

O komm und gieb ihm deine Bruft zum Trofte! 
Clara. 

Ich eile ſchon, will es mit Blumen zieren, 

Und feſtlich alles ſchmücken in dem Schloſſe. 

O wenn ich in des Mädchens Lächeln ſchaue, 

Dann Bann ich wieder Iebensmuthig hoffen. 


(Cara, Dagobert und die Wärterin geben ab.) 


Gocnelta. 


Nicht Blumen will ich auf dein Grabmal ſtreuen; 
Wie auch des Frühlings Schönheit ſchmeichelnd riefe, 
Es kann die Eitelkeit dich nicht erfreuen. 

Der Schmerz, der nie in meiner Bruft noch fchliefe, 
Dat ja auch mid) getödtet und verfteinet; 
In deinem Tod fah ich des Lebens Tiefe, 

Bas andre preifen, wird von mir beweinet; 
Sie leben nur dem Leben hingegeben, 
Ich bin im Herzen fchon dem Tod vereinet. 

Die Freude kann mir bittres Leid nur geben, 
Seit meine Augen durch die Hülle fehen, 
Der alten Bosheit immer neues Streben: 
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ie alle forglos in’d Verderben gehen, 

Raum einmal träge nach dem Himmel fhauen , 
Bewußtlos in der Hölle Schlingen ftehen. 

O welchem Lichte foll die Hoffnung frauen, 

Henn alles täuſcht? — Wir finden nirgends Rabe, 
Als dort auf jenen flernenlichten Auen. 

Drum fend ihr Schmerzen bier mein beftes Babe! 
Die Mutter bringt das Köftlichfte dem Sopne 
Ihr eigen herzlich Leiden dar zum Grabe, 

Aus bittern Wunden eine Dornenkrone. 


Sünfte Scene 
Ein Wald, im Hintergrunde die Burg Alarcos. 
Don Alvaro. Alarcos. 


Alvaro. 

Der Abend naht, der Wald wird immer dunkler, 

Im Mond erſcheinen dort ſchon deine Burgen. 

Zum König eil' ich nun zurück im Fluge, 

Das Unheil abzuwehren, was im Sturme 

Dort etwa blinde Leidenſchaft verſuchte, 

Mit weiſer Ueberredung goldner Zunge, 

Die ſchnell oft wiederbringt die milde Ruhe, 

Wo Zorn und Liebe wild bewegt den Buſen. 
Ich laſſe Dich anietzt mit ſicherm Muthe, 
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Weil ich ſo ſtark entſchloſſen dich gefunden. 

Wie wird die Fürſtin freu'n ſich dieſer Kunde, 

Daß ſie vertrauen dürfe deinem Schwure, 

Und Hoffnung in das Herz nun wieder rufen, 

Das liebend in Verzweiflung oft geblutet. 
Alarceos. 

Ich Hab’ als rechten Freund dich ſtets erfunden, 

So Elug als gutgefinnt, im Sturm auch ruhig. 

| Alvaro. 

So lerne du von mir denn diefe Klugheit, - 

Wie ih mich deiner Kühnheit nachgefhmungen. 

Verſchmaͤh' nicht, was fo leicht, im Uebermuthe. 

Du ſtehſt im hellen Glanz des hoͤchſten Nuhmes, 

Den ſchnell ein einz'ger kleiner Fleck verdunkelt. 

O daß man nicht einſt ſagt aus Einem Munde: 


& fehlt ihm nur an dieſer Ginen Tugend, 


Daß er fi felber hätte überwunden ! 


Ja, handle mäßiz, fhonend und mit Ruhe; 
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Behutfamkeit heilt oft die fchlimmfte Wunde. 
Es giebt der Dinge, die das Schwerdt nicht dulden, 
Und manches was er that, weil er es mußte, 
Hüllt der Berftänd’ge in ein weiſes Duntel- 
Vorſicht Hat nie ein Unheil noch verfchuldet. 
Nun lebe wohl, und nimm in dieſem Kuſſe 
Der Liebe Pfand! Noch einmal fey umfchlungen 
Bon deinem treuften Freunde, Diener, Bruder. 
(Alvaro geht ab.) 


Alarco®. 
Ja geh nur Hin!— So milde wie du Blüglicdh denkſt, 
Wird dieſes große Unheil wahrlich nicht gefcheh’n. 
Dein Herz hat nie der Liebe Flammenſturm bewegt; - 
Drum ift die hohe Ehre dir ein Ealt Geſetz; 
Und große That dir, fo wie groß Verbrechen, fremd. - 
Ruhm, Liebe, Glorie, Luft find mir des Lebens Herz, 
Wo Hoch In Flammen all die Kraft vereinigt brennt; 
So lichter Fackel folgend, Hab’ ich ſtets gelebt, 
Fortan auch muthig will ih vorwärts ferner geh’n, 
In Sturm mic ſelber reißend, achten keinen Schmerz, 
Ging’ auch durch DM und Pein und Blut der dunkle Weg! 
Des Todes Grimm quiflt ploͤtzlich aus der Höchiten Luft, 
Schnell färbt ſich rofenlichte Liebe oft in Blut, 
Und Leichen häuft auf Reichen zorn’ge Ehr' in Wuth. 
Denn fohredlich rächt oft Ehre noch fo Eleine Schuld, 
Und muß fie nneind zürnen gar dem eignen Thun, 
Reißt unaufhaltfam wachſend alles fort dee Flur 
Macht in Berwüftung ihre Allmacht greulich kund. 
Wie meine Burg dort glänzend glorreich oben thront, 
Der Bäter Denkmal, fonft Alarcos hoper Stolz, 
Die nun ald Wohnſitz graufen Unheils mich bedroht! 
Vielleicht daß Donna Glara jegt um mich beforgt, 
Auf jeden Fußtritt merkend, forgfam leiſe horcht, 
Mit ſtiller Sehnſucht auf die Rückkehr deilen hofft, 
Der heimlich Hingab ihrem Zeind fein eifern Wort, 
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Der eig'nen Bruſt ein ewig ſchneidendſcharfer Dolch. 

Bald öffnet nun die hohen Pforten dort das Schloß, 

Mit freud’gem Blick tritt Clara mir entgegen ſchon; 

Doch Gruß und Freude geben dem wohl Leinen Troft, 

Der nichts mehr denkt und glaubt und fieht als bittern Tob. 
So ich verftummt nur tiefer, ſchweige immer noch, 

Bis einfam nächtlich alles fill im ganzen Schloß. 

Da bricht dee Schmerz aus tiefem Herzen endlid los; 

„Wie traurig, unglüdfel’ge Gräfin, ift Dein Loos! 

Wie bitter ift dein Schidfal, fern von allem Troſt“! — 
„Rein! glücklich, fpricht fie, freudenreich ift wohl mein Loos, 
Weil du zur glüdliden Genoflin mich erkohr'ſt.“ — 

„Das eben, Gräfin, vaubt dir wahrlich allen Troft.” 

Und wie den Lippen diefe herbe Ned’ entfloh'n, 

Da hält dann länger nicht der Schmerz, und fieh", es ſproßt 
Aus vollen Augen zwiefach mir der heiße Strom. 


O weh, es ſchwillt das Auge wahrer Thränen voll, 
Indeß ich ſo in Träum' und Mitleid mich verlor; 
Scqhmerzübermaunt fließt unaufhaltſam fort der Strom 


Der bittern Zähren aus des Herzens vollem Born. 
(Er weint.) 


Wohlan, Alarcos, muthig nun der Burg genaht! 
Und wie dein Wort du raſch entſchloſſen zweymal gabſt, 
So ſchreite jetzt auch muthig raſch zur dunkeln That. 
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Ich nahe dir, o Burg, mit innerm Graufen. 

Die Mauern feh’n mich an wie Grabesfteine, 
Die Hohen Fenſter mit trübfeel’gem Scheine: 
Es iſt, als Eönnte da nur Unheil haufen, 

Und wie im Wind die alten Eichen faufen, 
Mehrt fi die Angſt; ich ſehe mich alleine, 
Die Schrecken alle drohend im Vereine, 

Und höre dumpf die Hölle unten brauſen. 

Es zieh’n herbey die ſchwarzen Geifterhorden,, 
HBohnlachend, daß fie bald in Blut fich laben, 
Seh’ ich fie al’ auf mich die Blicke richten; 

Am Wahnſinn will ich alles denn vernichten, 

Den Leib im Schutt der eig’ nen Burg begraben," 
Und granfam felbft dad freue Weib ermorden, 

(Er geht auf die Burg zu.) 


Sıhfle Scene 


Gin 3immer der Inftfantim 


. Solifa (aBein.) 
Du bleicher Mond, der von dem hohen Himmel 
Allein mein einfam Leiden 
Mitleidig weinend anzufchauen würdigt! 
O fey mir freundlich, Fühle diefe Flammen, 
Die innerlid das heiße Blut entzünden, 
Daß ich die Arme gluthverlangend öffne 
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Nach dem, der treulos meiner Gluth vergeſſen, 
Mein Diadem verſchmähte, 

Gin tugendbleiches Kind mir vorgezogen, 

Statt kLoͤniglich die Fürfenbraut zu wählen, 
Und ftolz in meinem Sonnenglanz zu ftrahlen, 
Bon Luft und Glorie trunken, 

An diefe Bruft zu finten, 

Die ihn nur fühlt, und firebt mit heißen Schlägen 
Ihn zu umfchlingen, liebend zu umfangen, 
Umarmt an ihm zu bangen, 

Die Seele von den Rippen ihm zu trinken, 

In Gluth gebadet, immer neu zu fühlen 

Das brennende Berlangen. 


Du himmliſch freundlich milde Kraft des Mondes! 
O träufle Eühle Lindeung 

Nur einen Tropfen, einen einz'gen Tropfen, 

In diefes Meer von Gluth und Scham und Liebe, 
Das mir die volle Bruft bedraͤngend (hwelltt 

O wehe kühl und freundlich | 

An diefe Stirne, Wangen, Lippen, Augen, 

Die fo von Scham und Unmuth ſchmerzlich brennen, 
Daß Peine Worte ſolche Schmerzen nennen! . 
Wenn Tang’ umfonft fih ausgeſtreckt die Arme, 
Das Herz umfonft fo glühend hat geſchlagen; 

So Bann die Kraft es Tänger nicht ertragen, 
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Dann flodt der Bufen plöglich, 

Und Todeskaͤlte ſchleicht durch alle Glieder, 
Das wilde Feuer drängt ſich in die Wangen, 
Um ſchamroth meine Schmach mir zu verkünden. 
So hält der Schmerz mich inniglich gebunden, 
Zerſtoͤrt den ſtolzen Tempel meiner Schönheit! 


Doch du biſt bleich und kalt; 

Wie konnt’ ih Glüh'nde meine Gluth die Flagen? 
Es gleicht dein kranker Schein 

Der ſtillen Todeslampe. 

Biel cher als der muth’gen Hochzeitfadel. 
Vielleicht daß oft dein Blick uns Unheil fendet, 
Du eben jegt das Dpfer fhon erwarteft, 

Das Heimlich deinem Weide fallen foll, 

D wenn e& doch die Gräfin wäre, daß fie. 
Noch Heute diefe Nacht . fo Hleih wie du, 

Im weißen Leichentuche vor mir läge! 


— — — — — 


. 
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Ein Saal auf dem Scloffe des Grafen. 
Alarcos. Donna Clara. Dagobert. 


Alarcos, 


Tepe geh’, mein treu'ſter Mann und Freund, unb made nun, 
Was ich dir anbefahl, den Dienern allen Eund. 


Mein Schirm und meine Burg, ja auch mein Schwerdt fey du! 


Wexr, mas du ſagſt, nicht ſchnell erfüllt in ſtiller Furcht 
Der büße folden Frevel ſtracks mit feinem Blut; 
Denn wilde Dinge hegt die eifenharte Bruft, 
Seit hir ein Tiebend Wort die Freuden al’ erfchlug. 
Dagobert. 
So folge Glorie die und Sieg, mein Herr und Graf, 
Wie deinem Worte Schnell entfpricht die treue That. 
Du biſt des Dagobertes Herz und er dein Arm; 
Ja aud dein Auge will ich feynd Wie du befapift, 
Sol Schweigen diefe Burg umgeben wie ein Grab, 
Daß fern von ird'ſchem Laut allein fey diefer Saal; 
Und wenn du mein bedarfſt, bin ih dem Rufe nah, 
So fordert es vielleicht, was du beſchloſſen haft. 
Verborgnes Lafter wird geheim mit Recht beſtraft, 
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Und fchwarze Sünde birgt ſich oft in reinften Glanz. 
Was ed auch fen, ficht Dagobert-gewaffnet ba, 
Am Tage dir getreu und jegt um. Mitternacht: 
Ich weiß ja, wer du biſt, und wer du immer warſt, 
Ganz bieder, ehrenvoll und ablih, was du that'ſt, 
Im heißen Zorne ſelbſt dem Nechte treu dein Rath. 
Alarcos. 
Hab’ ih fo zorn’ge Worte unbewußt gefagt ? 
Vergiß es, deut’ es nicht zum Argen. Nein fürwahr, 
G3 war nit arg gemeint, ich dachte nicht an Haß. 
Fa freylich, Dagobert, drückt mich die ſchwere Laſt 
Der bittern Sorgen hart, und wär’ nicht mein Gemahl 
Und du, fehlt’ es mir, glaub’ ih, bald an Muth und Kraft! 
@lara, 
In Unſchuld freudig fräumt Verdienft von Kranz und Lohn, 
Und heimlich ſchleicht Verläumdung in des Fürſten Ohr. 
So ging der höchſte Ritter traurig oft vom Thron! 
Betrogen wird gar leicht, wer auf den Freund: gehofft. 
Wie felten iſt der Treu'ſte treu bis in den Tod! 
Es tödtet unaufhaltfam oft ein fhnelles Wort ; 
Doc in der Liebe blüht für alle Schmerzen Troft. 
Drum ſprich, Alarcos , welches Unheil uns bedroht ? 
O träf’ es mich allein, und bliebeft du verfchont ! 
Alarco®, 
Was ich zu fagen habe, flieht den lichten Tag; 
Und was gefhehen muß, gefchehe nur in Nacht. 
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Glaͤra— 
So thu' nun, Dagobert, wie dir dein Herr gebot, 
Und zoͤgre länger nicht. Du ſteheſt Wach' am Thor, 
Wir wechſeln ingeheim hier manch geheimes Wort. 
Dagobert. 
Ad theure Graͤfin, heißeſt du mich ſelber geh'n? 
Erſt war ich eiſern ganz, das hat mein Herz bewegt. 
Alarco®. 
Verräther, weibifh Ding, zaghaft ohnmädr’ger Wurm! 
Zu handeln ohne Thränen, iſt der Maͤnner Ruhm. 
Vollſtrecke deine Pflicht, ſonſt ſchlage dich mein Fluch. 
Dagobert. 


Verwirrt, zerriſſen ganz hat dich der wilde Samen. 
Ad Herr, wie Shmäpteft Du wohl ſonſt den treu'ſten Knecht ? 
Ich gehe nun, ich gehe, muß ja endlich geh’n. 

Wie unbemeglich du im beißen Zorne ſteh'ſt, 

Den großen Geiſt in blutgefinntem Grimm verjehrſt, 
So fah ich oft den Stier im wüthenden Gefecht 
Ganzangemurzelt ſteh'n, das große Haupt gefenkt, 
Der bald alddann die grüne Flur mit Mord bededt. 
wie du jegt furchtbar roth das Slammenauge drep’it, 
So blickt der Tieger feitwärts und Entſetzen her. 

Ich geh’ und graufes Unheil wird hier bald gefcheh'n. 
D Weh dir, Weh der Gräfin, Weh uns allen, Weh! 


(Dagosert geht ab.) 


Clara. 
Alarcos, Freund, Gemahl! nun fag’, was meint dein Zorn? 
O ſorich! noch ſchlägt das bange Herz; bald bin ich todt, 
Bald iſt die letzte Kraft der ſchwachen Bruſt entfloh'n. 
Alarcos. 
Der asrig war's, der König ſchaffte dieſe Wuth. 
Den König treffe Grauſen, treffe ew'ger Fluch! 
@lara.. 
Ach nein, ich weiß, das iſt es nicht. Ich ſagt' es wohl, 
Als glaubt’ ich ſelbſt, Alarcos, daß dein herber Groll 
Sey durch Verrath erregt, der oft umgiebt den Thron. | 
Doc feh’ ih nur zu gut, es iſt weit mehr wie fonft; 
GEs geht und näher an, es iſt ein tiefer Zorn, 
Es hat der Tiebfte Freund mit Undank dir gelohnt. 
Alvaro zielt vielleicht nach dir mit gift'gem Dolch. 
Alarcos. 
Rein von Verrath und Leidenſchaft iſt feine Bruſt. 
O wären wir ſo frey, wie er, von arger Schuld! 
Clara. 
So bin ich ſelbſt die Schuld'ge wohl mir unverhofſt? 
O ſage, ſprich, wie kam's, daß ich dein Herz verlohr, 
Und wenn ich es verlohr, warum wird mein's verſchont, 
Das ſchon bereit zu ſterben ohne Rath und Troſt? 
Alarcos. 
Es ſterben ſchnell oft, die noch blühend und geſund; 
Doch ſah ich nie den kleinſten Fehl in deinem Thun. 
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@lara. 
Ganz fcemd, verwandelt ganz, befratft du Heut dein Schloß. 
In froher Liebe naht' ich dir, dein Weib, getroſt; 
Du trittſt zurück und machſt mid) vor den Dienern roth. 
Es.rührt dich nicht mein Blick, das Kind did nicht im Schooß; 
Sa ſeltſam heftig willſt du und befiehlſt, ich ſoll 
Gleich es entfernen, fort aus deinen Augen, fort. 
Ich war erſtaunt, doch hab' ich ſchweigend dir gehorcht. 
Alarcos. 
Es frißt am innern Leben oft ein bittrer Wurm; 
Dann wird der kalte Schmerz der fhönen Liebe ftumm. 


Glara. 
Brich dein furchtbar Schweigen endlich, ſchreclicher Gemahl! 
Alarcos. 
Worte giebt es nirgend für den Abgrund dieſer That. 
Clara. 
Konnteſt du beflecken alter Tugendehre Glanz? 
Alarcos. 
Ehre ſelbſt gebietet's, Ehre wandelt Lieb’ in Haß. 
@lara. 
Weh der Liebe, flieht fie mit der hohen Ehr' in Kampf! 
Alarcos, 


Weh der Liebe, die um hohe Ehre mich gebracht! 
Weh der Ehre, die der Hohen Liebe Tod gebracht! - 
Weh mir felber, daß ih, um zu kilgen alte Schmach, 
Neue Greuel ſchlimmer zu vollführen raſch verſprach. 
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Glara. 
Alſo find fie nur beſchloſſen und noch nicht vollbracht ? 
Alarcoe®. 
‚Nein, es fol gefchehen diefe Stunde, dieſe Nacht. 
Clara. 
Sieh’ mich dir zu Füßen liegen, mich verläßt die Kraft. 
Ala reos. 
Herz, ich Halte dich nicht Tänger, Schmerzen ihr ſeyd frey! 
Aus der innern Tiefe laß die bittern Leiden ſchrey'n! 
Zeige Schonung fliehe, Heißer Blutdurſt komm' herbey! 
Fluchen will ih und verwünſchen, erſt den Mutterleib, 
Daß der mich gebohren, der gebohren nur zur Pein; 
Dann der treuen Sorge, die gepflegt den boͤſen Keim, 
Bis des Stammes Kraft gewaltig und an Zweigen reich; 
Die verderben alle, weil das Gift im Marke ſchleicht. 
Fluch dem Leben, Fluch dem Tode, der fo lange weilt, De 
Bis das Bild des graufen Mordes alle Kraft: zerfleifcht. 
Fluch der Sonne, die und leuchtet, Zluch dem warmen May; 
Denn zu bittere Dornen bringt der Burgen Freuden Zeit. 
Fluch dee Schönpeit und der Liebe , die ihr lockend reizt, 
Heimlih dann vergiftet den in Luft beraufchten Geiſt, 
Bis dem fchredenvollen Mordes blutig er geweiht. 
Fluch Alarcos „die und verlohren fey bein Beil, 
Daß du folft des Weibes Mörder, dann dein elgner fepn ! 
Gr. Schlegel’d Werte. VIII. 27 
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Clara 

Kann ich fterbend Dich erretten, fieh’ mich Hier bereit. 
Bittrer fchneidet nicht das Eiſen, als dein Klaggeſchrey. 
N | Alarcos. 

Duͤrft' ich gleich mich felber tödten, fo dem Weh' entflich’n! 
Oder wäreft du Solifa, und der König hier, 

Ließ' ich nicht die Arme finten, wie ein wehrlod Kind, 
Binge ſchnelle mit den bepden ſchreclich in's Gericht. 

Glara. 

So dacht' ich ſchnell es ahndend gleich im ſtillen Sinn; 
Es kann nur die Infantin ſeyn, denn ſie, nur ſie 
Allein kann unhold mir beneiden, was ich bin, 

So wie fie einſt geſtrebt, dich von mir wegzuzieh'n. 

Es zeigt ſich mie aus ſchwarzer Nacht ein ſchrecklich Licht! 
Enthülle weiter, was mein Geiſt nur Halb vernahm. 
Wie ift’s, daß du gehorfam willſt, was fie befahl? 

Her gab der Elugen Zaub’rin wieder ſolche Macht? 
Warum wird Unfchuld hingeopfert Dem Verrath? 

Alareco®. 

Dernimm denn, was ein Wort, ein Augenblick verbrach, 
Was du nicht ahnden konnteſt, Seele ohne Falſch, 
Was frengeftanden minder unheilbringend war, 

Wenn nicht, was Leichtfinn fchnell gefündigt, falfhe Scham 
So tief verheblt, bis an das Licht dab Unheil fprang, 
Nun feine Wogen mic beflürmen ohne Maaß, 

Und ohne Rettung fort mid zieh'n zu ew'ger Dual, 
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Wenn ich erſt ſelbſt entblaͤttert meiner Ehre Kranz 
Zu jener Zeit, du warſt noch meiner Hoffnung Braut, 
Und unſer Leben glich dem roſ'gen Morgentraum; 
Du weißt, wie dieſe Fürſtin ihren Stolz vergaß, 
Um Ehr' und Herz mir liebeglühend zu vertrau'n. 
Im heißen Eommerglanz der üpp’gen Jugendkraft, 


BVerführt von fremder Schönheit, eig'nem Uebermuth, 


Verſtrickt in ſchlauer Reden füßvermirrend Spiel, 

Abſichtlich abſichtsloſer Winke künſtlich Netz; 

Ein raſcher Augenblick, und ewig war's geſcheh'n. 

Ich gab der Ehre Wort, fie giebt es nie zurück. 

Ich hab’ es dir verhehft, drum muß ich untergeh’n. - 

Ja, ich vergaß dih, Mitleid machte, daß ich fchwur, 

Ich hab’ als künftige Gemaplin fie umarmt! 

Nun mahnt mich die Infantin an das raſche Wort; "- — 

Der blutgeſinnte König fordert deinen Tod, 

Zeigt mir von ferne böfer Thaten goldnen Lohn, - . m 

Und freut im voraus tückiſch ſich des fremden Morde, ' 

Wie er bezahlt im Haffe gegen Euch den Dolch, 

Der deines Bruders Blut gefärbt mit graufem Roth. 

Der Ehre grades Recht iſt unerbittlich ſtreng, 

Mir Lüg’ und Schonung fremd; ich will nun untergeh'n. 
@lara. 

Breud'ger geh" ih nun zum Tode, weil du frey von Schuld, 

Mas ich Hi geahndet, mir.beftärigt bat dein Mund. 

Da du nur in Worten jeplteft, blieb ja rein Die Brujk, » 


— 


4 


17 * 
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. Deine Ehre rein zu wafchen, geb’ ich froh mein Blut; 


So mich nur Alareos liebt, trag’ ich hohen Muth. 

Muhe find’ ich keine, bis ich ſchnell dich frey gemacht; 

Haſt du dann dein Wort vollzogen, folgeſt du mir bald. 
Alarcos. 

Im Tod’ auch Eins mit dir, das ſey mein eing'ger Rath. 
Clara 

So laß’ ed uns muthig vollenden, 

&5 kann jadie Schidung nicht Hoffen noch Furcht von uns wenden! 

Bas follten wir bange denn Plagen ? 

Das bleibe den Böfen ; die mögen noch flecbend verzagen ! 
Alarcos®, 


Laß’ ab, zu fireben nach dem Dolch mit rafcher Hand. 


| Glara 
O gieb' mir die’ Teuchtende Waffe, 
Daß ihr mich vermaͤhlend, ich himmliſche Bergpeit mir fchaffe ! 
Nun rette mich „ Hlutende Wunde, 
Daß fern von den Banden, im Tod’ ih zum Leben gefunde. 
(Sie verwundet fi.) 
Alarcos, 
SEs iſt geſcheh'n. Du warft zu wild gefiunt, zu raſch. 
Elara. 
Es will noch nicht entflieh'n das holde Leben; 
Ich fühl? in tiefer Bruſt es annoch beben. 
Doch muß ſchon jeder ird'ſche Schmerz entfchweben 
Dem Geiſt, der nur den Bildern hingegeben, 


“ 
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Die roſenhell der Kindheit Traum uns weben, 
Und fehe fern Seſichte ſich erheben. 
Alarcos. 
Ein heitrer Tod ſey deiner Tugend Ehrenkranz 
Clara: 
Du thatſt, wie ich gewollt. Nun bitt' ich nur noch eins; 
Ad laß mein Kind im Arm mich nochmals hegen, | 
Noch einmal Mutter an die Bruſt es legen, 
Daß ich es ſeh' mit ſüßer Luft fih regen, 
Die Augen, Händlein zu mir hinbewegen, 
&8 ſangend mit den letzten Herieneſchlägen. ‘ 
Alarcos, 
Wie fol’ ich graufam fo verdoppeln deine Qual? 
Clara. 
Die Wunde traf recht tief in's Inn’ re Herz hinein, 
So bittre Wunde fühle ich nie, fo wildes Leid. 
Ach Freund, laß' ab zu tödten bein getreues Weib! 


Alarceo®. 

Du redeſt irri, es tãuſcht dich Teure, wilder wehn 
Clara. 

Weh dir, Alarcos, Wehe! 


Mich dünkt, daß ich mit Dir am Thröne ſtehe 

Und wie ich bebend flehe, 

In Schmerzen doch vergehe, 

Ein ewig Weh' nur ſehe. 
Alarcos. 

Gin ewig Web’, ich fühle daß mich's wüthend faßt. 
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Elara, 
Mein Retter, Richter ,„ Rather! fieh’ ich wende 
Zu Dir hinauf in Demuth fleh’nde Hände, 
Daß bald ein feelig Ende 
Dein Engel hülfreich fende . 
Und nicht der Schmerz ben Geiſt mit Bapnfinn biende. 
Ylarcos. 
D Bott, jegt gib mir Kraft, jegt mache mid von Stahl! 
Clara. 
. Die Seele will im rothen Blut verfirömen ; 
Drum laß mid, ch’ die legte Kraft entſchwunden, 
Vom bleichen Mund pror her'ſche Reden ſtrömen. 
Die, deren Rath mir ſchiug die herben Wunden, 
Ihr Leib ſoll heimlich ſcwinden und vergehen, 
Der ſchwarze Geiſt daun nimmermehr gelunden- 
In dreyen Tagen fol’n zu Recht fie ſtehen, 
Sie find geladen hin vor Gprtes Throne; 
Nun laßt fie denken, wie fie da beftehen. 
In dreyen Tagen meldet euch zum ‚Lopne, 
Daß ſchuldig ihr fo fchuldlos Blut vergoffen, 
Und feh’t, wie euer dann der Ewn'ge fhons; 
Und wenn umfonft ihr Thränen dann vergoffen, 
In manchem beißen Reueftrom um Gnade, 
So denkt, daß ihr unfhuldig Blut vergoffen. 
Vernehmt, wie ich vor Gottes Stuhl euch Lade, 
Trauend den Mächten, fo die Unfchuld fchufen, 
Daß ih die Wunden bald in. Balſam bade. 
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Und dieß mein letztes ſchmerzenlautes Rufen, 
‚ Ihr werdet bald trog eurem Schlaf es merken, 
Und dort erſcheinen an den ew'gen Stufen, 
Um zu empfah'n den Lohn von euren Werken. 
Alarcos. 
Sch kann, ich will es nun nicht länger fragen; 
D Hölle! komm', ih bin ja fhon dein eigen. 
Es follen gleich die bleichen Lippen ſchweigen, 
Die mir dad inn’re Herz mit Reden fpalten. 
O Elara, Ponnteft du fo fchnell erkalten, 
Der Lich’ und inn’gen Treue nicht gedenken ? 
Willſt du im Tode nur an Rache denken, 
‚Darf. ih mein Herz der Mild’ und dir verfchließen ? 
Nun Taf’ von neuem Blut zum Blute fließen, 
Und ſtirb du Schönes Bild, zerbrich in Stücken! 
In die will ich mich wüthend felbft zerflücden, 
Und fo im Wahnftun wor der Angfi mid retten. 
Was ed auch ſey, ich fprenge Diefe Ketten ; 
D Herz! ſey ſtark, du haft ed ja gefchworen. 
Nun Taf die weiße Bruft mich gleich durchbohren, 
Den reinen Leib zerrifien lieber fehen, 
AB länger hören dieß ihr ſchmerzlich Flehen! 
Er toͤdtet fie.) 
Nun biſt du frey, Alarcos; ſchon der erſte Schritt 
Geſcheh'n. Was übrig noch, iſt leichter zu vollzieh'n. 
Was möcht’ es ſeyn, das dem noch Zucht und Schrecken giebt, 
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Dem fhon das Hefte Blut aus eig’nem Herzen quillt? 
Wie leicht, daß der nun jedes andre Blut vergießt ! 
Dein Will' ift jegt vollbracht, Tyrann; und fen gewiß, 
Daß ih, ſobald du ſelbſt es willſt, dein Eidam bin. 
Ob es dich aber nicht gereut, das weiß Ich nicht. 

Wie ift es jegt fo MIN! Mich dünkt, ich bin allein, 
Und fehe niemand als der duͤſtern Lampe Schein. 


Wie feltfam! Wenn Ih dieſes Blut betrachte, 
Dünkt mid, als wär’ ed mir, mir felbft entfloffen, 
Was eben in ben Adern noch ergoflen, 
In wilde Slammen meinen Zorn anfachte; 
Und wenn ich glejh der Fantaſie nicht achte, 
Fühl' ih mid Doch von Mattigkeit umfchloflen, 
Der Blid ift an den Leichnam feftgefchloffen, 
Den ftetö der Lampe Schein noch bleicher machte, 
Es ift, als Täg’ ich ſelbſt vor mir erfchlagen; 
Es winkt mir, mich von neuem zu ermorden, 
Als dürft’ ich fo die inn're Angft wohl flillen. 
Ich kann den Anblick länger nicht ertragen; 
Ich will, an Furcht ein banges Kind geworden, 
Die ftumme Seiche jedem Blick verhüllen. 
(Er verhüllt die Leiche, Dagobert tritt herein.) 
Dagobert. 
Ich wag' es, Herr, und tret' herein. Mit Ungeduld 
Hab’ ich geharrt, gehorcht am Thor auf deinen Ruf. 
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Ich weiß nicht wie, da ich nichts boͤſes mir bewußt, 
Es überfiel mich draußen plöglich eine Jurcht; 
Run ich dich fehe, fchfägt mir wieder frey die Bruſt. 
Sept iſt's vollbracht, Boſtraft, nicht wahr, iſt aun die Schuld, 
Die Ehre wieder rein und ſtill deg Zornes sun 
Alaréos.“ 
Was meinſt du Alter, redeſt wie Im Traum verkehrt ?- 
Die Gräfin iſt ermordet, ja da haſt dur Recht. 
Doch hat fie nie ſich mit der kleinſten Schald beffedit, 
Und Hat die Ehre nie vergeffen, noch ich ſelbſt. 
Dagobert, 
Beihämt, erfchroden, ganz zerfchlagen ſteh' Ich da, 
Mit Einem Wort haft du ein dreyfach Weh' gefagt. 
Die eben noch ein Roſenbild Der Tugend war, 
Berpüllt erblaßt dem Aug’ ein leichenweiß Gewand; 
Di pelbſt entadelt Durch die ungerechte That, 
Der fonft mein Haupt und Bebens Freude war, der Mann, 
In argen Srevel nun verfridt, der Höfe Stay; 
Sein eigner Herr der alte Dagobert fortan. 
Sid ſelber unnütz und allein Im grauen Saar. 
Alareos. 
Das biſt du nicht, nur bitt' Ich, eichte nicht zu ſchnell. 
3a freylich war es meine Hand; doch weit, weit mehr 
Sind andere ſchuldig. - Wille, daß ich einft Die Sp’ 
Der Fürſtin allzuraſch verſprach, mich ſelbſt verſchenkt. 
Das iſt des ganzen grauſen Unhells einz'ger Quell! 
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Der König Hat Shan lang’ nad diefem Blut geſtrebt; 
Ihm nut das Wort, womit er tückiſch mid erſchlägt. 
Du weißt nun zur Genüge alles wad gaſcheh'n; 
‚Was noch zu then, iſt fcher ‚deinem, Blick nicht fremd, 
Ich Habe, wenn mein Wort, erfüllt, genug gelebt. 
* Vielleicht wird manche Reiche. noch dahin geſtreckt 
Durch dieſen Arm, das letzte Opfer bin ich ſelbſt. 
Komm’ wieder denn an meine Bruſt, du wack'rer Held! | 
Daß fie an deiner ſich mit ſtarkem Muth, erhebt. 
Dagobert- 
Du mußt dem alten Diener, theu'rer Here, verzeih'n. 
Gott mag es richten, "Gott bein rechter Richter ſeyn! 
Dein Wort.ift duntel, ſchwer zu fhlichten Diefer Streit; 
Drum will ich ferner wie bisher vertrau'n auf dich... . 
Und wollt! ich gleich dich laſſen, ach ich kaun es nicht! 
| Alarcos. .: dh 
Ja. ich muß ſelbſt erſtaunen, kenne mich nicht mehr. 
Jetzt koͤnnt' ich föhllos morden alles um mid her, 
Dem König wohl das Haupt zerſpalten, meinem Herrn, 
Das fleh’nde Weib durchbohren graufam mit dem Schwerdt, 
Todt drüden felbit den Säugling an mein eifern Herz. 
Dann fühl’ ich plöglig wieder weich und möchte gern 
In Tränen Enieend Bett verſuͤhnen, alles Weh 
Auf meine Bruſt nur häufen, Die der Schmerzen werth, 
Und jeden, den ich ſehe, um Vergebung fleh'n. 
- Noch eines will ich die vertrau'n, mein Dagobert! 
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Die Gräfin lud, eh’ ſie verſchied, im Todesſchmerz, 

AU’ die vor Gottes Stuhl, die Schuld an dieſem Werk. 

O fage mir,.glaubft du, ich müſſe auch hingehn? 

Glaubſt du, daß diefe Ladung auch auf mich geſtellt 7 

Dagodert. 

Ab Herr! ich habe, was du fragft, ſchon oft erlebt. 

Wen blut'ge unſchuld ſterbend ruft in jene Welt, 

Den flieht man plöglich bleichen, fi ſchwinden und vergeh’n. 

Seit alter Zeit hat uns Erfahrung das gelehrt. 

Umſonſt, daß du dem Hoͤchſien zu entfliehen ſtrebſt; 

Ihm hat ſich ohne Schergen jeder noch geftent. 

Hat fie in ſtiller Seele, Herr, auch dich gemeint, 

So leidet's keinen Zweifel daß du dort erſcheinſt. 
Alarcos. 


Erſt war ſie milde gegen mich, doch bald nachher, 
Als Fantaſie im Todesſturm ſie ganz beperefht,. , 
Hat ſie mich mit den andern Schuldigen vermengt; 
Drum muß ich ohne Zweifel bald vor Gott mich ſtell'n. 
Wohin fie mich geladen, werd’ ih willig geh'n. 
Segt rufe alle meine Diener zu mir her; 
IH will zum Tegtenmale alle um mid) ſeh'n. 
Dagobert. 
Auf's erſte Zeichen iſt die ganze Schaar bereit. 
: (Die Diener des Grafen treten gewaffnet in den 
Hintergrund des Baal.) | 
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Du ſieh'ſt, gewaffnet dringen alle fie herein, 

Erwarten fern in fiummer Ehrerbietigkeit, 

Was dein Befehl.gebieten wird, um dann fogleich 

Freudig gehorchend zu vollzieh'n, was ed auch feg- 
Alarco®, 

Ihr Männer aM’, Grundfeſten diefer alten Burg, 

Genoſſen Tapfre! die umkränzt mein Ritterthum, 

Deß Slorie wir oft neugefärbt mit hoher Luſt 

In unfres kühnen Herzens eignem heißem Blut; 

Die alte Ehr' in tiefer Bruſt, der lichte Ruhm 

Dem feften Aug’ in Nacht der einzig helle Punkt — 

So folgten Einem Stern wir all’ vereint im Bund. 

Der Bund ift nun zerfchlagen durch den herben Fluch, 

Der mich im Strudel fortreißt fremd’ und eigner Schuld. 

Mich zwingt, von hier u eilen, ein geheimer Ruf; ° 

Nach fernen Drten muß ih in drey Tagen, muß 

Ein groß Geſchäft vollenden, und die Friſt iſt kurj. 

Wer weiß, ich kehre nimmer wohl zu euch zurück, 

Schau' nimmer wieder aus den Fenſtern dieſer Burg 

Die Wälder, Ströme, Berg’ und al’ die grüne Luſt, 

Die mir im Frühling oft geihwellt den Uebermuth. 

Drum laß ich euh den Dagobert zum Schirm und Schuß, 

Ihn mach' ich euch als euren Herrn und Führer kund. 

Don Eiſen fcheint er ganz gebaut, doch in der Bruſt 

Schlägt drinnen ihm ein freundlih Herz, und frober Ruth 

Erquickt uns leuchtend in dem Auge fonder Furcht. 
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Sin Bild der alten Zeiten fcheint er felber uns, 
Sein Silberhaar ein Hei Panier gemeihten Ruhms. 
Was diefer Mana gebietet, follt ihr freudig thun, 
Gr fey mein Erbe, Haupt und Herr in diefer Burg; 
Entlaffen feyd ihr aller Pflichten gegen uns. 
Dagobert. 
Verworrne dunkle Töne fagen dir den Schmerz, 
Den deine Diener fühlen, weil du von uns geh’ft. 
Sie denken treu, die Worte hat das Leid gehemmt. 
Alarcoß. 
Mid) dünkt in ihrem Sud, Gebehrden klar zu ſeh'n, 
Daß gern ihr Her; In Die den neuen Herrn erkennt. 
Dagobert. 
O koͤnnt' ich bie Erſchrock'nen alle tröflen in dem eh"! 
Doc horch', was nähern ih für Stimmen fern dem Saal? 
Veß frevier Muth hat einzubringen hier gewagt? 
Sieh’ her! ein neues Schreckenbild. Gornelia naft, 
Gleich einer Königin im Zorn an Blid und Gang, 
Berwildert ganz von Schmerz; die würdige Geſtalt, 
Das hohe Haupt umflofen vom gelöflen Haar, 
Das tiefgebeugt und traurend , deutlich uns befagt, 


Daß unfer Frevel, dieſes Leid ipe Herz fhon traf. 
- (Cornelia tritt ein.) 


Cornelia. 
Sage mir, Alareos, ob ſie lebet oder todt. 
Sage wo iſt Donna Glara? Bringe mich zum Ort, 
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Wo fie zu verbergen dein Gewiſſen wohl gehofft. 

Sieh’ ih fam, um fie zu fordern; denn geflügelt fchon 

Gilt der Ruf von deinen Thaten, Die zu hohem Rob, 

Kam bey mir der Morgenfonne eilend noch zuvor, 

Drang bis zu der Kammer, wo mein Klagen einfam wohnt, 

Wildes Chaos find’ ich alles Hier im düftern Schloß; 

Ale Männer Durch einander, alle Bande los, 

Dover ſtumm und fhweigend, wie erwartend ihren Lohn. 

Pie die Löwin für das Junge fiehe mid im Zorn! 

Gieb mir meine Tochter wieder, wahrlich oder fonft 

Dringet mit der Mutter Fluchen Schreden in dein Ohr, 

Bleibt von Hölle keine Ader, Blut'ger, dir verfchont, 

ı Wenn verwundend der Gedanke in dem Derzen tobt, 

Daß du felbft gemordet, ewig binteft von dem Mord 

AM dein Heil verlohren bleibet und der Gnade Trofl. 
Alarco®. . 

Dieb weiße Tuch verhüllt, o Mutter, die du fuchfl; 

Und weiß, ſchau' Her, ift auch der Leib, den du mit Luſt 

In frifcher Kraft oft an dein großes Herz gedruckt. 

Die rothen Ströme dort verfünden meine Schuld, 

Und wo ſolch Zeihen ſchrey't, verſtummt "die ſtarre Bruſt. 

Du weißt was du gewollt, der Worte find genug. 
Cornelia. 

Keine Mutter hat fo mötterlich wie ich geforgt! 

Keine Mutter hat fo mütterfih wie ih geſchont! 

Keine Mutter hat fo mütterlich wie ich gehofft ! 
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Butter bin ich nun nicht ferner, feit dieß Blut hier flog, 
Fühle wild und kann nur fluchen, denke Rach' und Mord. 
Alarco®. 

O fpare deine Worte! Was du fluchen magſt, 
In dreyen Tagen. wird's erfüllt, wenn ew’ge Nacht 
Uns, die geladen find, in dunkeln Arnıen faßt. 

. Cornelia. 
Es ſpricht zu laͤut die That, die keines Fluchs bedarf, 
Noch werden die ſchuldigen Mörder dem Nichter entfliehen. 
Doch will ih, Alarcos, dir jeigen, wie Gott mir verliehen, 
Aus prophet'ſcher Herzenstiefe Wunder ohne Zahl, 
Die dunkle Burg, den Drt der Angſt, der Sünd’ und Aual. 
Nie dringt ded Vaters Sonnenftrom in Diefes Thal, 
Die Liebeleuchtenden Augen der ewigen Mutter ® 
Können nimmer nicht erleuchten diefen Schredensort. 
Da wird nie gefproden, nie ein freundlich liebend Wort, 
Da blüht auch Beine Blume, alle denken Mord, 
Und trachten im mordenden Haſſe ſich ſelbſt zu zerreißen. 
Du liebſt das tüdifhe Morden, ich kaun dir verheißen, 
Zur Genüge wirft du finden, mas begehrt dein Muth; 
Im Abgrund eine Riefenwelt von Tück' und Blut. 
Wir alle ſterblich, athmen Sammer, und die Fluth 
Bittrer Schmerzen fat den alten Neid zur wilden Gfuth. 
Du fieheft verwandelt zur Leiche in grimmiger Schlacht 
Die grünende Erde; es öffnet die Wunde den Mund, 
Zeigt in blut'gen Gingeweiden uns. die Tiefe kund. 
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Doch bie ſchlimmſte Krankheit diefer Erd’ if Tand und Traum, 
Dep dregmalsihlimmre Wahrheit wohnt in jenem Raum, 
Mo nicht mehr wirkt der ſchöne Trieb hinauf zum Licht, 
Die treibenden Kräfte zurück in fich dränget die Angfl.. 
Uns Lebend’gen ward vom Himmel Tröſtung noch ertpeilt, 
Daß zurüd zum Paradiefe Freyheit tapfer eilt, " 
Zern erhaben von den Greueln ‚nur zu Gott gewandt, 
Wie Pflanzen liebend aufwärts firebend nach dem Laud, 
Wo heil die blaue Unfhuld Sternentränze fand, 
Wenn fi aus der Sündentiefe los die Tugend wand. _ 
Sm Dunkel dort ift aber Rettung unbelannt, 
er den Abgrund einmal fhaute, der wird nie gefund, 
Füpft ewig ſtarr fein bintend Herz und kalt und wund, 
In bittren FR und Heiße Wuth fein Seldft getheilt, 
Die Schmerzen von Schmerzen zerriffen und nimmer geheilt. 
Zu neuem Marterleben erwacht die Welt der Sünde fiets, 
Sn der Aual des eignen Todes feftgehalten lebt 
Die Niefenleih’ im ew’gen Sterben ewig fort, 
Daß aus Krankheit, Laſter, inn’rer Botheit, Hitz' und Gift, 
Nur neue Krankheit, Blut und Angſt und Schmerz und Froſt 
Stets wilder fproßt, in fich verfchlung’ner üppig waͤchſt. 
Dagobert. 
Du haft mit herben Worten unfer Herz durchbohrt, 
Wo Schmerz; und Graufen fih vermifchen wie im Tod. 
Doch ſchau't, welch ſchmerzbeladaer Mann ſo langſam naht! 
Es tritt gekleidet ganz in Schwarz, mit ernflem Gang 
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Die Reih'n durhwandelnd, Don Alvaro in den Saal, 
Welch neu Berhängniß wird durch ihn uns überbracht? 


Was deutet folche feftlich ftille Trauer an? 
(Alvaro teitt ein.) 


“ Alvaro, 


Nun waffne, Don Alarcos, deine Seele! 

Denn ſchwarz gekleidet bring’ ih fchwarze Runde. 
Sp wie die Sonne heute feltfam zaudert, 

Des Tages Licht in Dämmrung trüb’ ermattet, 
So wird and) meine Rede furchtſam zögern, 

Bis fie den traurigen Bericht erftattet. 

Und o wie fchmerjt mich, Daß ich auserkohren 
Um Dir zuerft zu fchlagen dieſe Wunde! 


Dagobert. 
Auch und find Wunden hier nicht fremd und bittre Aual. 
Hier ftept mit flummen abgewandtem Bli der Graf, 
Und dort der Mutter furchtbar fchmerzliche Geſtalt! 
Du raͤthſt nun leicht, weß Der; des Todes Senfe traf. 


Alvaro. 


Sp haft du Leidenſchaft, auch hier gewüthet, 
Und mit verworenem Sinne wild verfchwendet 
Der Iangen Jahre Frucht, und rafch vollzogen, 
Was nun Fein Muth und Beine Klugheit wend:t? 
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> Dagobert. 
Eo rede! Lautet deine Bothſchaft nur von Tod, 
Bon Schred und Weh', fo dringt fie leicht in unfer Ohr. 
Alvaro. 


Du weißt wie die Infantin immer tiefer 

Sich ſelbſt verſtrickt in ſelbſtgeſchaff'nes Leiden, 
In wilde Liebe hoffnungslos verlohren, 

Am eig’nen Echmerze nur ſich ſchien zu meiden. 


* Die liebe Jagd gab ir nun keine Freude; 


Sie blieb allein mit fih und ihrer Raute, 

In Liedern lebend, Bildern, Zeichen, Briefen , 
Den Angedenten, die fie dir vertraute. 

Sie ward ſeit kurzem bleich, nicht mehr ſo klagend, 
Doch krank in eigenſinn'gen Fantaſieen; 

Es ſchien ihr unſichtbar die Kraft zu rauben, 

Sie heimlich von der Erde wegzuziehen. 


Geſtehend, daß die Kunſt Hier nichts mehr wiſſe, 


Will auch Pein Arzt dem tiefen Uebel wehren, 
Desgleichen Feiner niemals noch gefehen; 

So muß Hülflos die Schöne ſich verzehren. 

O Sreund, was fol ih langſam dich nur quälen ? 
Sie ift nicht mehr! Das Unpell ift gefchehen, 
Und dieſes Hier dein Bild, es war das letzte, 
Wonach ihr Auge liebend hingeſehen. 
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Dagobert. 
So gebe Gott, daß dieſes Bild, Muſik und Jagd, 
Die Briefe, Thränen, Locken, all der Liebestand 
Ihr helfe, daß des Ew'gen Spruch fie nicht verdammt, 
Die Schuld des Blutes ihr nicht werde zuerkannt, 
Dep Schrey zum hohen Himmel fhnell Gehör ſchon fand, 
Wie uns bewährt der plöglich fchnelle Todesfall. 
So viel gilt dort der Unfchuld ſtill befcheid’ne Kraft! 
Alarcos. 
Zerbrochen Tieg’ am Boden hier das falfche Bild! 
Es lügt nut Schönheit, Kraft und Stolz, ich bin es nicht. 
Derflucht fey jene Stunde, jene Nacht, da id 
Vom Stolz geblendet, dieſes ſtolze Weib geliebt, 
Und ihr zum Angedenken gab dieß Bildniß hier, 
Deß Urbild bald bey ihm in Stücken liegen wird! 


“ 


Und du fahr’ Hin, ruchloſer Mann, am Thron zu Enie’n, 
Den Staub zu leden, athmend yon des Königs Blick! 
Auf wen die Höll' ihre Augenmerk geftellt, dem giebt 
Sie ſolchen eiteln falfchgefinnten Sreund wie dich, 
Dep Ealte Zunge unfer grades Herz; verwirrt, 
Sich feldft nur fröhnend gern das koͤſtlichſte verdirbt. 
Enteile ſchnell, ſonſt wirſt du meines Zornes Ziel 
(Alvaro geht ab.) 
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O zürne nicht Gemahlin! heil’ge Leiche, die 

Bol Mitleid mir in's Auge ſchau't, o zürne nicht, 

Daß noch in deiner Gegenwart der wilde Sinn 

So heftig brauſt. Ich nah’ in Demuth betend dir, 

Den Saum des weißen Kleided faſſend bitt' ih dig, 

Es fen auch diefer letzte Fehltritt mir verzieh'n. | 

Bald Bin ich ewiglich getrennt von deinem Licht, 

Wenn mir im Tod die legte Hoffnung noch verlifcht, 

Mein Wort if frey, die ſchlimmſte Furcht ift nun geftillt; 
Das End' ift da, mein thöricht Reben ausgefvielt. 

Fahr' wohl denn, Theure! fag’ ich, eh’ das Herz mir bricht, 
Fahr' wohl du Reine! deren Lieb’ ich nie verdient, 
Bahr’ wohl du Schöne, himmlifch Heilig Angeficht ! 


Mic Hält die Hölle feft fon In den Armen, 
Das Herz verſtummt, bald ſchweigen auch die Klagen. 
Wer Liebe treulos brach und Treu’ erfchlagen, 
Der find’t im eignen Herzen kein Erbarmen. 

Du Zeit, wo Sieg und Liebe fih umarmen, 
O Jugend, wann wir Föniglih uns tragen, 
Wie fühle ich ſtolz mein Herz zu Roſſe fchlagen, 
Im Schoos der Freude glühend dann erwarmen ! 

Nun liegt der Schild, die Wappen da, zerbrocden, 
Verweht der Jugend Zederbufh im Sturme, 
Zerriffen das Panier, die Lanz ein Splitter! 
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Schon droh'n im Abgrund brüllend die Gewitter, 
Kein Panzer rettet mich von Todeswurme, 


Ich Habe über mich den Stab gebrochen, 
! - (Ricardo und Detavio kommen.) 


Ricardo. 
O Weh des fchreckenvollen Jammertages! 
Und Weh dem Lande, deſſen Haupt gefallen! 
Octavio. 
Weh dir, Alarcos, den mit Wohlgefallen 
As Sohn der König ehrte hoch im Glücke! 
NRicarbo. 
Kein rechter Erbe bleibt dem Neich zurüde , 
Das fchöne Land fteht offen den Barbaren, 
Octavio. 
Vernichtet, todt iſt alles was wir waren, 
Da mit den Zweigen auch der Stamm jerſchlagen. 
Ricardo. 
Wir kommen, die ein großes Leid zu fagen ; 
Des Könige Tod mußt du von uns erfahren. 
Detavio. 
Wie feine letzten Neden Leiden waren, 
Die Zunge ftodt versagt, eb außzufprechen. 


Ricardo, 


Es hat den hohen Mann der Tod getroffen, 
Snmitten feiner Pracht und Glüdes Sluthen. 
Er durfte manden hohen Sieg noch hoffen, 
Da nahten grimmig ipm des Todes Fluthen. 


Dctavio 


Er ſah', noch lebend, fhon den Abgrund offen, 
Und wilden tobten ſtets des Schredens Fluthen; 
&8 hielte Raferey fein Der; ummunden, 

In Hoͤllenketten Arm und Kraft gebunden. 


Ricardo. 


Cr ſchriee Heftiglich, bie Haare flarrten; 

Betheuert hoch, er will noch nicht verderben, . 

Die Diener fcheltend, die mit Lieb’ ihn warten. 

Dann ruft er: Jegt iſt's Zeit, ich fol nun fterben; 

Glaubt, daß fle tückiſch feinen Tod erwarten, 

Bellayt ſein Alter, Daß es ohne Erben. 

Entſetzt zu fterben, ift er fo geftorben, 

Dat wüthend fih in Angſt den Tod erworben. 
Octavio. | 


Es frommte nichts fein Wüthen, Schelten, Schreyen; 
Er mußt’ in Tod die ftarre Seel’ ergeben. 

Une ziemt es nert, ihn feiner Schuld zu zeihen; 

Gort wel’ ihm ade gnädiglih vergebem 
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Die Wachen ſah'n erſchreckt Durch ihre Reihen 
Gin weißes frauengleiches Weſen fhweben ; 
Man hört’ des Königs Namen dreymal fchallen, 
Und mit dem dritten Schrey ihn todt hinfallen. 


Dagobert, 
Habt ihr dieß Zeichen felbft geſeh'n, fo fhau’t dorthin, 
O es derfelbe Geift wohl fey, den ihr erblickt ! 
Die Gräfin iſt's. — Des tück'ſchen Königs arge Lift, 
Durch deſſen Dolch Garcia auch geſtorben iſt, 
Erzeugt' den Mord; doch hat er deſſen nicht Gewinn. 
Die Thäter werden oft dem Opfer nachgefchidt. 
Schon zeigt's ſich's ſchnell und deutlich, wer Die Schuld’gen find, 
Die fie zum dritten Tag geladen vor Gericht; 
Dem Todesengel dünkt zu langfam noch die Friſt. 


Alarco®. 


Ich komme, ja ich komme, folge fhon dem Ruf. 

Ich höre fchmettern meinen Namen, fehe ſchon 

Des Baters zornig Auge, wie es tödtend trifft, 

Im Flammenkranze fraplend den gewalt'gen Thron, 
Und wie des Todes blut'ge Fahne raufchend weh't, 
Der Sturm in Falten den allmächt'gen Mantel fchlägt, 
Der blaue Glanz verdunkelt wird in blutig Roth, 
Der ſterndurchwirkte Teppich flatternd fih bewegt. 


Die reine Leich’ erſcheint im hellſten Licht, zeigt noch 
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Die Wunden offen; fhwarze Schatten heben fern, 
Die Riefenglieder höllewinkend zu mir her, 
Die Bruft zerfällt und es verlifht der Hoffnung Stern. 
Die Zellen reißen, brechen, wankend ſinkt der Grund; 
Die eifenfeften Mauern, Thürme, alles bricht. 
Die Fühne Burg liegt da, zerſtückt der alte Ruhm, 
Und predigt noch in Trümmern Gottes fireng Gericht. 
Es tobt die wilde Furie fiedend mir im Haupt, 
Und laut und immer lauter ſchreyetes in der Bruſt. 
Verzweiflung ſtoͤßt den grimm'gen Arm in's eig'ne Herz 
Sich ſelbſt zerſchlagend in verworrner Todesluſt. 
(Er todtet fi.) 
Ricardo, 
So flürzt Der Held nun hin zu eig’nen Banden, 
Der eben noch geprangt in Uebermuthe. 
Dctavio, 
Der fiher ganz in Glüdes Schatten ruhte, 
Den bat bafelbft das Unglüd ſchnell erfchlagen. 
Ricardo. 
Es wird der Enfel nad den Burgen fragen, 
Dann zeigen Greife warnend die Ruinen. 
Detavio. 


Der Tod iſt Hier im böchften Glanz erfchienen ; 
Weib, Mutter, Kind und Burg muß mit verfinfen. 
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Ricardo. 


Die Mauern feinen Unheil felbft zu winken; 
Bald ſteh'n verödet da die blut’gen Steine. 


Detavio. 


Der Diener Schaar, die Mutter dort alleine 
Sind wie ein fteinern Denkmahl anzufchauen. 


Ricardo. 


Wie darf der Mann dem Uebermuth noch frauen, 
Wenn Gottes Rache fpricht in folchen Zeichen ? 
Detavie. 


In blut'gen Thränen reden diefe Leichen 
Don Usfhuld, Schuld, Verzweiflung, Gottes Race. 


Dagobert. 


Sreywillig ging von dannen fo der ſtolze Held, 
Srwartend nicht, bis feiner Freyheit Schmach gefcheh'n- 
Du haft vom Beben dich errettet mit dem Schwerdt! 
Wer lebt, ift tod, der bittern Schmerzen feiger Knecht; 
Die feffeln mich an diefe Sden Mauern feft. 
Sch bleibe Hier. Ihr, liebe Waffenbrüder, geh't, 
Das Leben zu verdienen, Kämpfe zu befteh’n; 
Es fchüge euren tapfern Lauf ein beßrer Stern! 
. Den Zweig. der no zurüdgeblieben vom Gefchlecht 
Alarecos, dieſes einz’ge Kind des theuren Herrn, 
Ich trag' es zu den heil'gen Schweſtern in der Näh'; 
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Da wird des zarten Mägdleins ficher gut gepflegt, 
Bis fie dereinjt mit andern Jungfrau'n Gott verehrt. 
Ich bleibe bis zum Tode hier in.meinem Schmerz, 
Den Rofentranz in Händen führend ftatt des Schwerdts, 
Zu frommer Buße angewandt der Eleine Reft 
Des mühevollen Rebens, treu im Dienft des Herrn, 
Zum Rlofter ganz die waffenlaute Burg verkehrt. 
Und wenn dereiuft der Wandrer finnend ftille ſteht 
Ob diefem Dre, berichtet ihn der Landmann gern; 
„In Ach’ und Trühfal wohnet da der Dagobert, 
Deß Klage fih zum Himmel Tag und Naht erhebt. 
Der alte Mann bewacht noch treu den alten Heerd, 
Und fingt zur dumpfen Glode traurig fein Gebet.” 


VL 
VBerſ u ch 
einer 


metrifchen Weberfeßung des Racine. 
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Erfter Act des Dajazet. 


Perfonen 





Bajazet, Bruder des Sultan Amurat. 
Rorane, Sultanin. 

Atalide, eine türkifche Prinzeſſin. 
Acomat, Großveier 

Dsmin, Vertrauter des Großveziers. 
Zatime, Sklavin der Sultanin. 
Zaire, Sklavin der Prinzeffin Atalide. 
Wachen. 


Die Scene ift in Konftantinopel, auch Byzanz genannt, im ' 
Serail des Großherren. 
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Erſte Scene 
Sarten des Serails. 
Acomat, Osmin. 


Acymat. 


Hier will ih nun mit Die mich unterreden, 
Bald werden wir die Sultanin hier fehen. 

| Dsmim | 
Seit wann wird uns der Zugang hier geftattet ? 
Shdem, wer’s wagt’, an diefen Ort zu gehen, 
Der mußte mit dem Tod den Frevel büßen. 

Acomat. 

Richt länger ftaunft du, wann du erſt erfahren 
Wie alles fich indefien zugetragen. 
Zuerft nur eile mir gu offenbaren, 
Was du, von mir gefandt, haft ausgeſpähet. 
Es freut mich, daß du in Byzanz zurüde, 
Schon hab’ ih dich mit Ungeduld erwartet. 
Was du berichtefi, Davon hängt das Glückte 
Des Dttoman’fhen Reiche, und wohl bedenke, 
Wie alles, was du fprihft, hier von Gewichte. 
Was fabft du bey Dem Heer ? was bey dem Sultan? 
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D6min. 
Herr, du erhältft die treulichften Berihte. 
Getreu bleibt Babylon noch feinem Fürſten, 
Sieht furdtlos fi von unferm Deer umringet, 
Indeß es Perfiens fihrer Hülfe wartet, 
Das ſchon vereint zum Lager Am'rats dringet. 
Er, mude der nicht fördernden Belagrung 
Und wıe er immer ohne Vortheil flürmte, 
Beſchloß nunmehr, die Pirfer zu erwarten 
Und fie zu fchlagen. Mir indeflen thürmte 
Derfäumend manche Hindrung fich entgegen 
Auf meinem Wege; lang ift auch die Reife, 
Sp daß ih den Erfolg nicht mehr erfahren. 
Acomat, 
Und Haft du nicht auf irgend eine Weife 
Verſucht, des Heers Geſinnung zu erforſchen? 
Gehorchen noch die tapfern Janitſcharen 
Dem Sultan willig? herrſcht er unumfchränket ? 
Dsmin. 
Gewiſſen Sieg verfihernd feinen Schaaren, 
Schien äußerlich er heitern Sinn und ruhig, 
Doch innen mag ihn tiefer Unmuth quälen. 
Denn frey vergönnt ward jedem Zanitfcharen 
Eich ihm zu nahn; dies Mittel wollt! er wählen 
Den eignen Argwohn felber zu befämpfen. 
Doc niemals darf er ihnen ganz vertrauen; 
Einft Hat er ihre Anzahi halb verringert, 
Um feine neue Macht feſt zu erbauen 
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Und fi von ihrer Bormundfchaft zu löfen. 

Der Schimpf Hört niemals auf fie zu erbittern, 

Was er verfuhen mag fie zu verföhnen; 

Er fürchtet fie, die felbft vor ihm erzittern. 

Dft Hört’ ich fie die beſſre Zeit beklagen, 

Da du ihr Führer warft zu fleten Siegen, 

Unmillig bleiben fie von dir entfernt. 
Acomat. 

Willſt du nicht. trügend mich mit Hoffnung wiegen? - 

Wie, Osmin, deuten wahrlid dann die Tapfern 

Koh meines Ruhms ? und nennen meinen Namen ? 

Sie würden gern noch ihrem Feldherrn folgen ? 
Dsmin. 

Ob flegreich fie zurũck mit Am'rat kamen 

Oder beſtegt, dies wird den Ausgang lenken! 

Sie folgen ihm nur ungern, wie gezwungen, 

Doch werden fie der eignen Ehre fhonen, 

Den Ruhm bewahren, den fie einft errungen. 

Das Slüd der Schlachten wird allein entfcheiden ! 

Siegt Amurat, fo find fie ihm ergeben 

Gehorfam folgend jedem feiner Winke; 

Wird er beflegt hingegen, mag er beben! 

Trotz fügt ſich wild zu jenem alten Haſſe 

Im Wahne, ed verwerf’ ein himmliſch Strafgertchts 

Des Sultans neue Macht und feine Waffen. 

Noch hört ich, trau’ ich anders dem Berichte, 

Es Habe Amurat feit dreyen Monden 

Der Sklaven einen eilig hergefendet 
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Als Ueberbringer beimlicher Befehle. 
Auf Bajazet war jeder Blick gewendet, 
Im Lager trug man Sorge, daß Die Bothſchaft 
Des Sultans nicht des Bruders Haupt verlanget! 
Acomat. 
Dies war bie Abſicht freylich dieſer Sendung, 
Doch hat er ſie für diesmal nicht erlanget. 
Osmin. 
Wie, Herr! haſt du zum Sultan ſeinen Sklaven 
Ohne dieß Pfand zurück zu gehn gezwungen? 
Acomat., 
Der Sultan wird ihn niemals wiederfehen , 
Ihn Hat der Abgrund des Eurins verfchlungen, 
| Os min. 
Und wird er nun den Sklaven nicht vermiſſen? 
Wie, wann er nach der Säumniß Grund nun dringet, 
Was kannſt du ſagzn? 
Acomat. 
Größre Sorgen werden 
Bereitet ihm, wenn anders mir's gelinget. 
| Mich zu verderben, bat er längit befchloffen; 
Drum führt er felbft zum Siege an die Heere, 
Damit fie mein vergeflen, ihr Vertrauen 
Vom alten Feldherrn ganz zu ihm fich kehre. 
Entfernt vom Lager muß ich in den Städten 
Unnüge Macht nun üben; diefe Muße - 
Hab ich indeß nicht ungenügt gelaffen, 
Furchtbar ift ihm bereitet feine Buße. 
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Ds min. 
Was thateft du? 
Acomat. 
Noch Heute wird Rorane 
Und Bajazet, fo Hoff’ ich, fich erklären. 
Dsmin. 
Sie, des Sultans Auserfohrne aller Schönen, 
Die Aſien, die Europa ihm gewähren ! 
Rorane! die er über alles liebte, 
Die Glückliche, die er Sultanin nannte 
Noch früher als fie ihm den Sohn gebopren ! 
Acomat. 
Mehr noch that er für fie, denn er ernannte 
Sie unumfchräntet zu des‘ Reichs Negentin, 
An feiner Statt. Doch höre was gefchahe. 
Des Sultans Brüder müflen graufam büßen 
Die Ehre voll Gefahren, ihm zu nahe 
Verwandt zu feyn. Zwar Ibrahim iſt ſicher; 
Befinnungslofe ew’ge Kindheit fchüget 
Ihn gegen die Gefahren feines Standes; 
Dan gönnt ein Leben ihm, das er nicht nüßet. 
Doch Bajazet ſteht fih vom neid'ſchen Argwohn 
Des Sultans ıhart verfolgt, und rings umgeben 
Sein theures Haupt von hinterlift’gen Schlingen. 
Nie gab fih Bajazet dem weichen Leben, 
ie fonft die Söhne der Sultane pflegen. 
Koch fait ein Knabe ſucht er ſchon Gefahren 
Des rauhen Kriegs, und unter meiner Leitung 
Sr. Schlegels Werte. VIII. 29 
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Hat er , voll edlen Muths, ſchon viel erfahren, 
Du felber haft ihn eilen fehn zum Kampfe, 
Mit ihm das Herz, bie Liebe der Soldaten, 
Sahſt ihn, wie jugendlich des Siegs ſich freuend 
Gr, Blut bededt, verlangt nah Ruhm und Thaten- 
Trotz feined Argwohns, durfte nie der Sultan, 
Bevor ein Erbe ihm in feinem Sohn geboren, 
Es wagen, ſeinen Bruder aufzuopfern, 
Weil ſonſt des Reiches Erbe ging verlohren, 
Mit ihm des neuen Stammes ganze Hoffnung. 
Des Sultans Nahe ward demnach verfhoben 
Und Bajazet verwahrt im innern Harem; 
Rorane muß dem Sultan angeloben: 
Daß wenn der leifefte Verdacht fi zeige, 
Sie gleich des fchredlichen Befehls gedenkend, 
Das Leben des Gefangnen nicht mehr ſchone. 
Ich blieb allein zurüd, und tief gefräntet, 
Bon Amurat, voll von gerechtem Zorne. 
So mußt’ ich meine Treue von ihm wenden, 
Sie feinem Bruder Bajazet ergeben. 
Koranen fiellt ih vor, fie zu verblenden, 

Doch blieb ihr meine Abſicht ein Geheimniß, 
Wie ungewiß des Sultans Rückkehr werde, 
Dazu des Heeres Murren, auch der Waffen 
Unſtetes Glück, bey dauernder Gefährde; 

Sprach dann von Bajazet, pries ſeine Schoͤnheit, 
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Wie feine Jugend ſchmerzlich zu bedauern, 
Daß er von fchwarzer Eiferfucht verfolget 
Im Kerker, ihr fo nahe, müffe trauern, 
Verborgen doch auf immer ihrem Blicke! 
Sp reist’ ich fie, bis fie ihn mußte fehen. 


Os min. 


Wie konnte bey ſo ſchwerem Unternehmen 
Dem ſcharfen Blick der Wächter fie entgehen? 


Acomat. 


Es ward, du wirft es wohl dir noch entfinnen, 
Dom Tod des Sultans ein Gerücht verbreitet; 
Roxane that erfchredt, die Sklaven, Weiber, 
Bon ihrem Jammern, ihrem Schrey’n verleitet, 
Herftreuten fih, für fih nur jeder forgend. | 
Verlaffen ward der Prinz von feinen Wachen, 
Denn alles floh erfchredt, und die noch blieben, 
Leiht wars mit Gold uns die zu eigen machen. 
Rorane fah den Prinzen, und verborgen 

Dat fie ipm nicht die Macht, die fie in Händen, 
Den Mordbefehl, der ihre ward anvertrauet, :- , 
Und wie nur fie fein Schidfal möge wenden. 
Die Liebe nur allein mocht' ihn erretten, 

Mit ihrer Hülfe mußt’ eg wohl gelingen 

Ihm, der fo liebenswürdig iſt. Verſchworen 
Schien jeder Umſtand, ihn zum Ziel zu bringen. 
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Daß er nur ihr fo ganz war hingegeben, 

Die Schwierigkeit, ſich öfterer zu fehen, 

Das nämliche Geheimniß zu bewahren, 

Die Kühnheit, die Gefahr, wie das Vergehen 

So vieles theilten fe, es mußten ihre Herzen 

Bereint wie ihr Geſchick den Bund befchließen. 

Auch mußten nun bie pflichtvergefinen Hüter, 

Der eignen Schuld bewußt, die Augen fließen. 
Dsmin. 


Wie? Ihre Leidenfchaft dem ganzen Harem 
Zu offenbaren, ſolches wagt Rorane ? 

| Acomat. 

Dieß Hatte fie für nöthig nicht gefunden; 

Cie fichn Bis jegt noch alle in dem Wahne 

Daß Bajazet für Ataliden glühe; 

Sie felder ift mit jenen einverflanden, 

Leiht willig ihren Namen pin zum Scheine, 

Verbunden jenem ſchon durch frühe Banden, 

Dom Bater Amurat’s ift fie die Nichte; 

Mit feinen Kindern tbeilend, fo die Liebe 

Des Vaters, ald den Unterricht der Kindheit. 

Mit ihr nun ſpricht der Prinz von feiner Liebe, 

Sie bringt dann feine Wünfche der Sultanin: 

Da bende ſuchen, fefter mich zu binden, 

Um fiher auf mich rechnen dann zu dürfen, 
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Werd’ ich mit Atalide mich verbinden. 
sm i n. 
Du liebſt fie, Here? 


Acomat. 


Wie möche’s dem Alter ziemen, 
Dem Haupte‘, das gebleicht von herben Sorgen, 
An Liebe noch zu denken und zu feufzen? 
Dafür ift wohl die harte Bruft geborgen- 
Es ift der Fürften Stamm, dem fie gehöret, 
Das Blut, von dem fie fproßt, wonach ich tradhte. 
Verwandt mit Bajazet, bin ich geſchützet, 
Daß er fich felber im Verwandten achte, 
Und mir Gewalt und Argmopn nit mehr [hade. 
Nie ann ein Sultan dem Beziere trauen, 
Kaum nur erwählt, wird er ihm gleich verdächtig; 
Auf folhe Gunft darf ein Bezier nicht bauen. 
Die Schäge, die er wußte zu erwerben, 
Die finde, nach denen die Sultane fireben; 
Sie ftören fchnell das Wer? der eignen Hände, 
Und ihre Habfucht koſtet und das Reben. 
Liebkoſend ehret Bajazet mich Heute, 
Das dank’ ich feinen eigenen Gefahren; 
Sie zwingen ihn die Freunde zu erhalten. 
Doch bald vergißt er, was er jet erfahren ; 
Vergißt den Freund, der jetzt ihn unterſtützet, 
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Hat er fich bis zum Thron erſt aufgeſchwungen! 
Wenn dann nicht Dankbarkeit zurüd ihn bielte, 
Die Treu vergefiend, die für ihn gerungen; 
Wenn er dann wagte meinen Kopf zu fordern, 
Derſelbe Bajazet .... jetzt will ich fchweigen; 
Doch Hoff’ ih, würd’ er lang ihn fordern müſſen, 
Zum mindeſten. Dann werd ich offen zeigen, 
Wie ih, obgleich dem Sultan treu ergeben, 
In feinem Dienft fo Blut als Leben wage, 
Doch nie mich feinem Herrfhherioche beuge, 
Und jenen Unfinn des gemeinen Knechts verfage, 
Nach welchem ich den Tod verehren müßte, 
Den mir ein Wink des Sultans zugefendet. 
Du weißt nım, was mir hier den Zugang Öffnet, 
Wie jih die Sultanin zu mir gewendet; 
_ Zwar Anfangs hörte fie nur meine Stimme, 
Es durften meine Augen fie nicht ſehen, 
Aus Ehrfurcht für des Harem’s firenge Sitte; 
Doch wagt fie nun dem Zwange zu entgehen, 
Entfagend aller Furcht. Sie felbft beftellte 
Hier in den Garten mich‘, fern von der Menge, 
Die des Geſpräches freye Wendung hemmet; 
Bon einer Sklavin, durch entlegne Gänge, 
Werd ich Hier hergeleitet, und... man nahet, 
Cie Eömmt, mit ihre ift Atalide, die Bertraute, 
Du bleidft, um wenn es feyn muß, dem Berichte, 
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Den id. ertheile, und auf deinen baute, | 
Kachdrüdliche Beftätigung zu geben. Ä | 





Zweyter Auftritt. | 





Roxane, Atalide, Acomat, Zatime, Zaire, Osmin. 


Acomat. 
Es wird mit Wahrheit das Gerücht bewähret, 
Gebietherin! Bom Sultan und dem Heere 
Iſt Osmin eben jegt zuruͤck gekehret. 
Bol böfen Argwohus iſt der ſtolze Herrſcher; 
Die Herzen all' zu Bajazet gewendet, 
Und jeder wünſcht ihn auf dem Thron zu ſehen. 
Es eilt zur Hülfe Babylons der Perſer, 
Bor feinen Mauern warten beyde Heere, 
Wer vondem Glück der. Schlacht begünftigt werde. 
Ja, wenn genau ich jene Zeit berethne, 
In der Dsmin den Weg zurüdgeleget, 
So hat das Schickſal alles ſchon geendet, 
Und ſiegend, oder fliehend vor dem Perſer, 
Sf Amurat Doch fidher nicht mehr ferne. 
Laß und Gebietrin , jebt das Schweigen brechen, 
Die Thore von Byzanz ihm glei verfperren. 
Ob fiegend , oder fliehend er gekehret, 


Verſuchen, glaub’ es mir, wir zu verbergen. 
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Iſt er befiegt , was fürchteſt du dann länger ? 
Doch wenn er triumphirend kömmt hingegen, 
So ift der fchnelifte Rath gewiß der befte, 
Sonft mödteft du bemühen dich vergebens 
Das Volk zurüd zu halten, das fich fehnet, 
Den Eieger zu empfangen, ihm ergeben. 
Gewonnen hab’ ich durch verborgne Wege 
Schon die geweihten Prieſter des Geſetzes, 
Leicht wird das abergläub'ſche Voik gelenket, 

+ Blind folgend denen, bie fie Heilig wähnen. 

. Befrey nun Bajazet von: feinen Feſſeln, 
Daß frey im Innern des Pallaſt's er gebe. 
Und jenes Zeichen, wenn Gefahr uns fchredet, 
Die Sahne laß In feinem Namen wehen, 
Den Namen, den die Völker längſt verebret. 
Ihm trauen fle, von jeher fhon belehret, 
Wie einzig feine Schuld Darin beftehet, 

Daß hoher Tugend vol er ſtets gelebet. 
Noch geht verwirrt und dunkel eine Rede 
Die ih vernahm, und dieich gleich beftätigt: 
Der Sultan wolle nah Byzanz nicht kehren, 
Sr liebe nicht das Volk, und wolle ferne 
Bon ihnen feine Refidenz verlegen. 

Laß die Gefahr des Bruders und erflären, 

Sp wie den Mordbefehl der Dir gegeben ; 
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Vor allem, daß er ſelbſt zu ihnen rede, 

Daß fie das Haupt, der Krone würdig, ſehen. 

Rorane. 

Genug! ich Halte fiher mein Berfpeehen ! 

Geh braver Acomat, verfammle jene . . = 
* Die dir befreundet, fag mir, wie fie denken, 
Dann fol dir ſchnell von mir Entfheidung werden. 
Zuvor will ich mit Bajazet noch fpreden, 

Ob ſich fein Herz verſteht mit meinem Herzen. 
Geh jetzt, und ſuche ſchnell zurüd wu kehren. 





Dritter Auftritt. 
Roxaue, Atalide, Zatime, Zaire. 


Roxrane. 
Nun, endlich ſoll der Prinz das Loos entſcheiden, 
Zum letztenmal will ich ihn noch befragen: 
‚Ob er mich liebt? 
Atalide 
Wie, magſt du wohl es leiden, 
O Herrin, daß noch jetzt dich Zweifel nagen? 
Noch heute eil das große Wert zu enden, 
Bieleigt daß du ihm morgen mußt entfagen. 
Werth ift Die Bajazet, und deinen Händen 
Sein Leben, feine Freyheit hingegeben; 
Jetzt noch kannſt du fein Schidfal glüdlich wenden. 
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Vielleicht naht Amurat, verlangt fein Reben, 
Dur dich allein mag er der Wuth entgehen, 
Und ah! noch müfjen Zweifel dich umgeben! 
Rorane 
Kannft du, die für ihn fpricht, mie für Ihn ſtehen ⁊ 
Atalide. 
Dir bürgt für ſeines Herzens ſüße Schuld 
Was ſchon geſchah, was du noch laͤßt geſchehen, 

Seine Verehrung, ſeine Ungeduld; 

Bürgt deine Schönheit nicht dir für fein Herz? 
Kann jemals er vergefien folder Huld ? 
Rorane 

Barum berupigt er nicht feldft mein Herz? 

Warum nur muß ich deinen Worten glauben, 
Indeß er ohne Troft verfchließt fein Herz ? 

Ad! oft verfucht” ich ſchon in diefen Lauben 
Gern glaubend, was fo Hold, du mir gefaget, 
Ob ich ihm fein Geſtändnjß möchte rauben! 

Ich habe heimlich ihn zu ſehn gewaget, 

Bon füßer Ahndung hoffaungsvoll gezogen , 
Ihn selber zu erforſchen, nicht verzaget. 

Doch ſey's, daß mich mein liebend Herz verzogen, 
Da mehr verlangt, wo es fo veich belohnet, 
Stets fand ih, daß du fchmeihelnd mich betrogen ! 

Nein, Reich und Beben, das ich freu verfchonet, 
Iſt fein nicht eher, ald er ſich bewäpret. 
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Aralide 
Und was verlangt dein Herz, das fa argwohnet ? 
Rorane.. 
Daß er ald mein Gemahl ſich heut” erkläret! 
Atalide 
Als dein Gemahl, 9 Simmel, welch Beginnen! 
Norane, . j 
Wohl weiß ih; daß die Sitte nie gewähret. 
Das flolze Netz ich will's zuerfl gewiunen 
Die Erſte, der ein Sultan Treu' geſchworen, 
Zuerſt dem Loos der Sklaverey entrinnen! 
Ward auch vom Herren eine auserkohren, 
Hieß ſie nicht Sultanin, blieb Sklavin immer, 
Bis glücklich ſie ihm einen Sohn geboren. 
Mehr liebevoll war Amurat, der nimmer 
Dem Eigenſinn des Glückes ließ verdanken 
Den hohen Rang. Nicht bloß den eiteln Schimmer 
Des Namens nur, bie Macht auch ohne Schranken, 
Bon Reihe wie von feines Bruders Leben, 
Hab’ feiner glüh’nden Liebe ich zu danken. 
Was hilft’, da er mir Hoffnung nie gegeben, 
Daß er als Gattin mich erklären würde, 
Das einzig hohe Ziel von meinem Streben ?, 
Was mir auch ward, erfeßt nicht diefe Würde. 
Ah Bajazet macht alles mich vergeflen ! 
Drüdt ihn auch gleich des Schickfald harte Bürde, 
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Bein Glüd wird Höher als des Bruders meſſen; 
Ich liebe ihn) er wänfcht es nicht vielleicht? 
Für ipn macht ich die Wächter pflichtvergeffen,, 
Die Fraun und den Vezier; ihm alles weicht! 
| Du ſiehſt, wohin die Liche mich verführte, 
Sein Reben war verlohren, und er reicht 
Roh an des Sultans Thron. Sieh, wie mich rüßrte 
Die Macht des Sultans, die er mir vertraut. 
Noch einen Schritt, der ihm zu thun gebüßrte, 
Und Hier erwart’ ich ihn: ich fag’ es laut 
Er muß noch Heute mich zum Altar führen, 
Daß ich als Gattin ihm werd’ angetraut. 
Könnt er dann ein verhaßt Geſetz anführen ; 
Verſagt er mir, mir, die ihm nichts verfaget — 
Wohl lieb’ ih ihn, doch dann wird nichts mic rühren, 
Dann hab’ ich auch der Liebe gany entfaget;; 
Vergefiend ihn, wie mich, ftoß ich ihn dans, 
Ihn der fo undankbar zu feyn gewaget, 
Zurüc ins Elend, dem er durch mich entrann. 
Die möge Bajazet nunmehr entfcheiden, 
Es hängt fein Unglüd, hängt fein Heil daran. 
Du Atalide, darfft nicht mehr uns beyden 
Als Mittlerin die Worte überbringen, 
Ich will Inn ſelbſt zu ſprechen nicht mehr meiden, 
Durch Aug und Mund zum tiefften Herzen dringen. 
Er werde insgeheim hierher geführet! 


wor OL men 
Seb wopll wird mir ein ſchoͤnes Wohlgelingen 
So hörft du es, fo bald es ausgeführet. 





Vierter Auftrith 
Atalide, Zaire 


Atalide. 
D Bott! ich bin verlohren! 
| Zaire 
Du? 
Ataltde 


Fa, mie ward der Untergang geſchworen, 

Kein Hoffen mir geblieben, 

Als der Tod, \ 
Baire. 

Wie, was konnte Dich betrühen ? 
Atalide 

D haͤtteſt du gehöret, 

Bas mir Rorane auszuführen fchwöret, 

Was fie will, das gefchehe; 

Es ſterbe Bajazet, wenn nicht die Ehe 

Ihn heut’ mit ihe verbindet ! 

Was wird aus mir, wenn fie ihn willig finder? 

Und kann er widerftchen, | 

Was wird aus ihm? 


un FOR vom 


Zaire. 

Haft du vorausgeſehen 

Nicht längſt dieß Mißgeſchicke ? 
Atalide. 

Verleiht die Liebe wohl der Vorſicht Blide ? 
Mit uns im Einverflande _ | 
Schien alles ja; in offnem Breundfchafts Bande 
Norane mir gegeben, 
Vertrauend mir ihr Theuerftes im Leben, . 
Die Liebe des Geliebten ! 
Sie ſprach durch meinen Mund mit dem Geliebten, 
Sah ihn durch meine Augen, 
Ich durfte milden Thau der Hoffnung ſaugen; 
So nah dem Wunder Blüde, | 
Daß ich die Krone auf das Haupt ihm drüde, 
Die ihm Rorane bringet; 
Run will der Himmel nicht, daß es gelinget, 
Mas ich mit Lift erdachte, 
as ic) durch ſolche Täufhung nur vollbrachte. 
Blieb fonft ein Weg mir offen ? 
Durft ich für des Geliebten Rettung hoffen, 
Kenn ich es wollte wagen, | 
Enttäuſchend, herbe Wahrheit ihr zu fagen ? 
Der Liebe fhöne Blüthe 
War mir gewiß, längft eh fie für ihn glühte; 
als Kinder fhon entzündet, 
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Dur Liebe mehr als durch das Blut verbündet; 
Schon war ich ihm gewogen 
Mehr als dem Bruder, als mit ihm erzogen, 
Auf feiner Mutter Schooße 
Sie freudig knüpfte unfrer Herzen Looſe. 
Getrennt, fett fle geftorben, 
Dat Lieb’ um Liebe fchweigend nur geworben; 
Dieß alles blieb verborgen 
Der Sultanin, und ihres Herzens Sorgen 
. Mocdte fie mir vertrauen. 

Sie konnte nicht den Liebenswürd'gen fchauen, 
Des Delden Jugend blühen, 

Ä Und nicht in Liebe gang für ihn erglühen, 

Die Hand zur Hülf ihm reihen; 
Was blieb ihm übrig wohl, ihr auszuweichen 

Als ehrfurchtsvolles Schweigen? 

Wie leicht iſt Täuſchung doch der Liebe eigen! 

Zufrieden mit dem Scheine 

Der äußern Ehrfurcht, glaubt ſie im Vereine 

Des Herzens ſich mit jenem. 

Sie ſelber lud, durch nur zu leichtes Wähnen, 

Uns ein, fie zu betrügen; 

Oft muß von Eiferſucht mein Herz allehent 

Sie reicht ihm Rettung, Leben, 

Ich habe nichts als Liebe ihm zu geben; 

Ein Reich bringt ſie entgegen, 
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Ich traur’ge Seufzer, meiner Liebe Segen. 
Gott, du fahft meine Schmerzen! 

Bald durfte der Beliebte meinem Herzen 

Die Ruhe wieder fchenken; 

Ich fprach mit ihm, ich konnte alles lenken. 
Doc wad muß nun gefcheben! | 

Er wird die Hand der Sultanin verſchmähen, 
Verftelung unwerth finden, 

Der Sultanin die Täuſchung dann entfchwinden 
Weh mir, er iſt verlohren! 

D hätte fie mich diesmal doch erfohren 

Für fie mit ihm zu veden! 

Dürft ich ihn, ah! nur einmal noch bereden; 
Das ich ihn nur bewege — 

Zaire, wie, wenn nun auf feinem Wege 

Ich noch zu ihm kann dringen ? 

Sin Wink, ein Wort, kann ihm noch Rettung bringen! 
Ad, daß er fih vermähle 

Mit ipr, ch daß den fihern Tod er wähle 
Weh mir, er ift verlohren! 

Gerechter Bott! und ift es dann befchworen, 
Daß Strafe wir erbulden 

Um jene Lift, der inn’gen Liche Schulden; 
Laß mich allein fie leiden, 

Ich bin gewiß die Schuldigfte von beyden! 


- 
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Herkules Mufagetes. 


ı801. 


Dorre dich felber zuvor und alles was ſterblich der Rufe, 
Freudig im ſlammenden Tod fühlend den göttlichen Geiſt. 
So hab’ ich frühe gedacht und werde ja fürder fo denken: 
Denn wie reu’te den Mann, was er fo männlich befchloß ? 
Schamlos mehret die Bücher , die ſchon im Drud fi erdrüden, 
Tinte vergießend das Volt, immer noch thätig um Nichts. 
Aber was fchadet es viel? Ja wenn auch der Laie, der Sinn hat, 
Weg fih wendend vom Lärm alles zufammen verdammt, 
Seh’ ich gelaffen ed an; denn ich weiß ja die alten Geſchichten, 
ie es auch ehedem war, immer das Schöne verfannt, 
Stellet mir felbit gegenüber den Dann, der gerüftet zum Kriege 
Höher den blinkenden Stahl als die Triumphe noch ehrt. 
Ya ich ſehe den Stolz in der Bruft und wie alles ihn nichts dünkt, 
Freudig die ‚Sahne ihm fliegt, Thaten an Thaten gedrängt; 
Denn ich empfinde des Herrlichen herrliches Loos und beneid’ es, 
Hätte wohl felber, wie gern, raſch mit dem Leben gefpielt, 
Selber vom Auge, das lähelnd dem Freunde jetzt Freude nur 
leuchtet, 
Muth der muthigen Schaar, Schredien dem Feinde gebligt. 
20 * 
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Andres beichloffen die Götter und willig nehm’ ich mein Schichſal, 
Trotz dem adlichen Neid, froh und zufrieden im Muth. 
Hein, es verwirret mich nicht, daß fo Göttliches da noch vor⸗ 
handen, 
Ach in jenem Bezirk, der mir auf ewig verfagt. 
Nur wenn die Welt den Ernft uns eitel fhwagend erwiedert 
Negt in der Bruſt fich der Orimm , ob der zu Duldenden Schmach. 
Beſſer wir bleiben für und, in einfamer Strenge geſondert, 
Ale imedeln Gemiſch Wahres und Zalfches zu feh’n. 
Wahrlich und wäre die Kunſt ein Dendrit nur von befferem eben, 
Spräd’ ih: wachſe denn fort, wie die Natur dir gebeut, 
Trauend im Innern der bildenden Kraft, die wohleinft noch den 
Lichtpunkt, 
Den der Wurm hier verlacht, ſtrahlend zur Sonne verklaͤrt! 
Kühn drum wandl’ ich aufeinfamer Spur , Doch Eundig bed Weges, 
Achte nicht auf den Staub, folgend dem hellen Geſtirn. 
Klar erkenn’ ich den Zweck und Mar dad ganze Verhältniß, 

* Alle die Häupter der Zeit, mitten im Rampf und am Biel. 
Leſſing und Götpe, die haben die Kunſt der Deutfchen erneuert, 
Mächtiger Quell warft du, würdiger Winkelmann, einft! 

a6 den bepden entrifien die Parce, Das gab fie dem einen, 
Kränzet die freundliche Stirn reichlich mit ewigen Grün. 

@öttlich begeiftert,, vernichtend, fo kamet ihr Denker von oben 
Flammtet mitten in's Bolt, bald dann in Wolken verhüllt. 

Nimmer ja ruh'te der Geiſt des raſtlos forſchenden Deutſchen, 
Bis er im Abgrund erfaßt ſchauend die Wurzel der Welt. 
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Anmuth gab dir der Gott, und den Tiefjinn Fünftlicher Dichtung 
Tieck, erfindfamer Freund. Werke vertünden dich Taut, 

Und mopi fchiene beftochen mein Lob „als rühmt' ich Den Bruder, 
Der im gediegenen Styl kunftreich die Farben vermiſcht, 
Rührende Trauerund Schönheit verwebt in der herzlichen Klage. 
Treue Begründer der Kunſt, feyd mir, Posten, gegrüßt ! 

Bende entzündet vereint denn der Dichtkunſt blühende Iris, 
Bis der leuchtende Glanz freudig bie Erde umfpannt! 
Euch, ja nur euch verdank' ich des alten Wunſches Erfüllung, 
Daß nun melodiſche Kraft brauſend der Lippe entſtrömt. 
Heiliger brannte die Flamme noch nie vom reinen Altare, 
Als mir tief in der Bruſt glüh't das erhabene Herz; 
And die fo leicht wohl befriedigt der Meinen Bollendung ſich 
| freuen, 
ANe wieg' ich fie auf durch die erfindende Kraft. 
Nur an der Sprache gebrach e8 wenn ihr fie nicht endlich gegeben, 
Denen Aurora wohl felbft himmliſche Farben verlieh, 
Nachzubilden die Findlihen Spiele im Tiefften der Seele. 
D wie gefteh’ ih fo gern, daß ich der Freunde bedarf! 
Denn in den Sreunden nur leb' ich, verbunden auf ewig mit jenen, 
Die ih dankbar genannt ; göttlich begeiftert mit Euch ! 
Ging zu werden gefinnt, die ich früh fchon lebend umfaßte, 
Deren mir Einen der Tod, and’re dad Leben geraubt. 
Bet wohl umarmt' ich den Freund, und fo laßt mir die Flam⸗ 
men gewähren; 
Deun nicht Siebe allein fchlägt ja in männlicher Bruſt. 
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&o wie die Guten erkannt' ich die Schlechten ; verſchmaͤhend die 
Menae, 
Wählt’ ich die Staͤrkeren gern, töbtend mit löblichem Haß. 
Manchen Schon traf ih, der innerlich faul, und es bat fich bes 
ftätigt, 
Mancher iſt tückiſch geſinnt, dem ich die Larve zerbrach. 
Sieben weiß ich, die ehret die Menge, für die ſie auch gut ſind; 
Nur daß der Beß're ſich täuſcht, reizt mich zu heiligem 
Zorn. 
Redlich wurden die Flachen geneckt, die wir nimmer verſchonten, 
Daß der geſchäftige Schwarm emſig am Markte nun lärmt. 
Dennoch ift freundlih mein Sinn, und mie hab’ Ich freudig ver; 
nommen , 
Mas nur der Genius ſprach, oft noch: vun keinem erfannt? 
Fa willkommen find alle, die nur empfänglich fi zeigen; 
Aber fo redlich ihr's meint, höret das einzige Wort: 
Sreudig durchdringe euch rafıh , was die herrſchenden Geiſter ges 
bildet, 
Rur, bey den Wunden des Heren, macht doch nicht alles 
gleich nad. j 
Auf und vernehme denn jeder die muthigen Lehren in Kürze, 
Die mih das Leben gelehrt, Wahrheit und Liebe geweiht; 
Willſt du leben der Kunſt, fo Bönne dem Leben entfagen, 
Was dem Bolke fo fcheint, fliehen wie langſamen Tod. 
Wahrheit wollteſt du geben, zurück nur behalten die Liebe? 
Wenn du nicht beyde verkennft, ift e8 noch Dunkel in Dir. 
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Nicht nach dem Zweck und der Wirkung frag’ und dem äußern 

Berpältniß, 
Sondern von innen heraus bilde für ſich nur das Werk. 

Ehre die marmornen Männer, denn löblich find fie von Ferne; 

Doc wenn du glühend dich nah'ſt, friert auf der Lippe Das Wort. 

Sieh’ft du wo Liebe verborgen , fo bauch’ ihr flammende Wahrung, 
Daß der freudige Reim wachfe zum Göttergebild. 

Richt den Schwächeren wähle sum Freund dir, um weichlich zu 
ruhen; 

Sondern, wer gleich dir an Geiſt, kraͤftig dich regt und ergänzt. 
Bücher verfchlingend , wie Cato der firenge , bey nächtliher Lampe, 
Dräng’ der Jahrhunderte Mark mächtig zufammen in Dir. 
Wie nah dem Golde im Schaht unermüdlich der Grabende 

ſuchet, 
Grabe du tief in das Buch, bis du gefunden den Kern. 
Jegliches werde zur Kunſt dir, gebildeter, was du berühreſt: 
Wem das kleinſte zu klein, dem iſt auch ‚großes zu groß. 
Ja, Auch das Werk, dad theuer erfaufte es bleibe dir Pöftlich; 
Aber fo fehr Du «8 Tieb’ft, gieb ihm du felber den Tod, 
Daltend im Auge das Werk, das der Sterblichen Peiner wohl 
endet: 

"Denn von des Einzelnen Tod bTäßre ja des Ganzen (Bebild. 
Zange fchon kannteſt den Stoff du, den Elnen, deß Zülle unendlich ; 
Faſſe nun auch in's Gemüt dieſes Geheimniß der Form. 
Kennſt die bewegliche Drey du no hH nicht und der Biere Gebilde, 

Wahrlich, fo wollt' es der Bott, findeft du nimmer bie Gins. 
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Schau'ſt du geſchwungen die Bahn Hinaus fi verlieren in’e 
Weltall? 
Wer, was unendlich fie treibt, kennt, und die Doppelte Kraft, 
Mag im gefäligen Kreife noch fchöner vollenden das Ganze; 
Iſt ja in jeglichem Kreis zwiefach die Mitte und Sins. 
Bebend fey das Bebilde der Kunſt, und lebend die Einheit 
Wie in dem liebenden Paar Sins Seele nur fchlägt- 
Langſam entfaltet der Keim fih, es wachſen die Blätter und 
gweige, 
Bis der farbige Kelch liebend in Feuer ſich ſchmückt. 
In dem flammenden Schmuck nun der liebenden Blume er⸗ 
ſcheinet, 
| Was der Gedanke nicht fagt, finnend die Seele nur fühlt. 
Nur in des Lichtes Geſtalt, das fo golden die Sonne uns fendet, 
Hüllt ſich blüthenbekrämgt Lindlich das innere Richt. 
Wurde dir Blume die Welt, Du felbfi nur ein leuchtender Spiegel, 
Fühlſt du ewig das Grün frifh in lebendiger Welt, 
Ahndeſt von muthigen Bogen umfloffen denn bald dad Geheimniß, 
Wie das gegliederte AU zeugendem Wafler entfprang, 
Sieh'ſt die Natur im freudigen Thier und im Ringen der Jugend, 
Sieh'ſt das fchwellende Herz trunken von heißerem Blut; 
Und es ergreift, weil du fchaueft die Gottheit, die füße Begier 
did, 
Goͤttlich geugend das Werk, ähnlich zu bilden dem AU, 
Daß es, unfterblih gleih ihm, in ſich felber Habe das Leben, 
Jeglichen Schauenden auch göttlich mit Leben erfüllt. 
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Geelig der Mann, derfo großes zu denken vermag und zu bilden, 
Welches zu deuten ja kaum fterblicher Sprache vergönnt. | 

Ihm wird jegliche Form und alle Gewächſe fein eigen, 
Sinnreih kann er fie leicht bilden zur Schönen Geſtalt, 

Döher die Formen verbinden zur Form in leihtem Gewebe, 
Ewig die Spiele erneu’n, künſtlich verfchlungen in Sin. 


Wirket denn Freunde mit froͤhlichem Muth; und zum Garten 


. der Mufen 
Wandelt Herkulifche Kraft noch die germanifche Flur. 





Die Weltalter. 
Bruchſt uͤck. 





Apbfangs lebte der Menſch mit ſich ſelber in heiliger Eintracht; 
Denn ed umwehete noch ihn der Anhauch himmliſchen Geiſtes. 
Liebend beſangen und dankbar die Kinder den ewigen Vater; 
Blumen da braͤchte die Erde, und fromme Gebete die Menſchen, 
Jegliches brachte ſelber ſich dar in Vertrauen und Demuth. 
Seegen entquoll der heiligen Sonn' auf des Orients Fluren, 
Wo des Erleuchteten freudiger Gruß zuerſt ſte bewillkommt. 
Willig gewährte und folgſam der Boden die heiligen Früchte, 
Und dann theilten das ländliche Mahl mit dem Gotte die Menſchen. 
Da war golden das Leben, in goldenen Träumen beſeeligt, 
Schwebte ſinnend das kindliche Herz, und gedachte des Glanzes, 
Wo den König des Himmels noch hellere Strahlen umſcheinen. 
Denn oft fliegen hernieder zum erdegebohrenen Menfchen, 
Lieblih in lieber Geftalt noch ,die feeligen Kinder des Lichtes; 
Sp auch gingen die Menfchen noch ‚leicht entihlummert zur 
Heimath, 
Blieben dort immer vereinigt wie gern wohl im beiterflen Frieden, 
Kehrten doch willig verwandelt auch wieder zum Garten der 
Unfhuld,. 
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Wo die grünende Erde fo fhön dem Geliebten ſich ſchmückte. 
Aufwärts ſtieg die Flamme des Lebens aus ſehnenden Herzen, 
Welche der Treue Geheimniß, noch göttliches deutend, vereinigt; 
Selber der Tod verband ja nur inniger noch die Umarmten. 
Ganz in Liebe verſchlungen verwebten ſich alle Gedanken; 
Auch noch waren die Zeiten vereint des Jahrs und des Tages. 
AbendEühlung umhauchte die Stirn, und es leuchlete Morgen, 
Glühender Hoffnung Rofe gefellt mit der Blume des Friedens; 
Ya, auch des Tages firahlende Kraft und der dunkelen Zülle 
Nächtliches Segens Geheimniß, fie waren noch herrlich verbunden- 
Ewiger Frühling umfchlang den Blumengürtel der Erde, 
Und es alterten niemals Der feeligen Menſchen Geſchlechter. 


. 
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Drolog zu Leffings Nathan. 





Die Dichtkunſt. 


Uazssıs find die frogen Kinder meiner Luft, 
Die ih aus dunkelm Schooß erzeugend aufgebracht, 
Daß fie nun Himmel athmend lichte Sterne fhau’n. — 
Was auf des Frühlings grünem Teppich munter fpielt, 
Mit muthigen Gefellen jugendlich vereint , 
Und frey fih feines Lebens freu’t in raſchem Kampf, 
Sm Spiel der Heißen Triebe; oder was auch ftil 
Verborgen, leiſe Schönpeit dDuftet in dem Grün, 
Aus offnem Relche dann dem Licht fein eigen Bid, 
Gin Eleiner Farbenbimmel, kindlich wiedergiebt, 
Sn einen Blick und Freudenblig den Geift verhaudt; 
Fa, was nur athmet, grünet, lebet und fih fehn’t; 
In allem athmet, Ichlägt und regt, fehn’t ſich und treibt 
Die eine alldurchdringend nie durchdrung'ne Kraft, 
Der treuen Mutter ewig liebefchaffend Herz. 
Doch wenn die Sommerluft entfloh'n, die Pracht verbläp't, 
Bon Schmud entblößt, ganz traurend nur ich ſchein' und kalt, 
Dann denkt das Herz in fliller Tiefe andres aus; 
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Ein ſinnreich künſtlich Bilden ſchafft der kühne Fleiß, 
Vielfach verſchlungen webend, was er ſchlau erdacht. 
Oft wenn die Baune eigenwillig es beficplt, 
Ein fcherzend Spiel nur, denn die wildefte Geftalt, 
Die fonderbarfte iſt's, die fich Der Wit erwaͤhlt. 
Der Worte räthſelvoll verworr'n finnbildend Spiel 
Wird Hier erdacht; und was den Menfchen wohl bewegt 
Zu flaunen über feines Gleichen, daß der Menſch⸗ — 
Dieß wundervoll Gewächfe, guttverwandte Thier, 
Des Lebens Blume, helles Aug’ und Freudenlicht, 


Der Mutter höchſte Luft und lieblichftes Geſchoͤpf — 
So wundervoll gebildet und gebaut feyn kann; 


So feltfamlih gemiſcht in feinem Hirn der. Ernſt 

Und Laun’ und Spott, finnreicher Wie und Lieb’ und Zorn, 
Allmächtiger Gedanken fchaffendes Geheiß, 

Und wieder tiefed Sehnen, leiſer Wünfche Hau 

In ftillee Bruſt und fanfte Demuth, zarte Scheu; 

So eigen jeder, eine kleine Welt für fich. 

Denn mir mißfält von Hergendgrunde was nur gleich 
Sich ſelbſt einförmig wiederholend immer bleibt. 

Was ich mit Lich’ und Luſt erſchaff', iſt mannichfalt, 

Und frey und Fühn, und muthig bahn't fich’s neuen Weg. 
So ſchuf ich einft in ftiller heit'rer Winternacht 

Da jeder Stern am Himmel freundlich niederfchien,, 

Ein reichbegabtes lichtanftrebendes Gemüth. 

Ein Künftler fann ich, fol es werden mir zur Luft, 
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Mit fhlauen Sinnen reih verfeh’n und heiterm Geift, 
Bol tiefer Abſicht, allbeginnend, fein gemebt; 
Und wie ih nun fo finnend bilde die Geſtalt, 

In fie vertieft, trifft mich, ich weiß nicht wie, ein Zoen, 
indem ih an das Schlechte denke in der Welt, 

Das Ungeziefer, dad den fhönen Garten mir 
Geſchandet, wüſter Zeiten Unkraut und Gewächs, 

Das ſchlechte Machwerk, das zum Spott nur Leben äfft- 
Und wie ich nun den Sohn betracht’ und feine Noth, 
Die er in buntverwirrter Welt wohl bald erlebt, 
Schulmeifter, Anverwandte, Publitum, Gefchwäg, 
Die Menge Bücher, Handel und Betriebfamkeit, 

Den Rath der Narren, Obrigkeit und tolles Zeug; 
Wie heiß ih war von Zorne, lacht' ich dennoch laut» 

So ging durch eig’ne Unvorſichtigkeit mir gleich 

Die fhönfte Bildung faft zerftüdt! Da ward mir's leid; 
Ich nahm den jungen Geiſt und taucht’ ihn ein In Stahl, 
Auf daß er eifenträftig würde, Poͤbels Thun 

Und Schrey'n nicht allzu zart empfänd’; ich haucht' ihn an, 
Und Teuer regt fih glühend in der Adern Schlag, 

Da blickt er zu mir auf vol Dank; ich lachl' ipn an,. 
Und von dem Laͤcheln leuchtet noch fein Falkenblick, 
Und heit'res Licht wohnt auf des Schere heller Stirn. 
Sp warf ich an des Lebens Ealten Strand ihn aus; 

Er immer rege, forſchend, wandelnd, ftetö bemüht, 
Umfragend, ward des rechten Weges bald gewahr; 
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Den andern deutend bahnt er ſelber kräft'ge Spur; 
Und trat ihm Bummheit, platter Pobel in den Weg, 


"Da fprüpt er hellen Wiged Funken weit umher, 


Und manchen traf der tödtlich ſchneidend ſcharfe Schlag. 
So blieb der Fheure ſtets mein lieber theurer Sohn, 
Sein Angedenten mir im Herzen feft und werth; 

Und tret' heraufgeftiegen, Göttin, Tühnlich auf 

Zu diefer feiner Nahmensfeyer, das Gedicht, 

Wo ſich ſein Geiſt am reinſten ſelber ausgedrückt, 

Zu loben, deuten, anzukünden. Ein Gedicht, 

Wo all den Trotz ihr find't, Muthwill' und ſproͤde Kraft, 
Die gute Laune, was ihr fonft an ihm verehrt, 

Und wahrlich auch das grade Herz, den lichten Ernſt. 
Drum laßt es eudy nicht irren, wenn nicht alles gleich 
Vortreflich ausgebildet und gefeilt hier ift, 

Und nur wie man im Zimmer, auf dem Markte fpricht, 
Die Proſa hier geſprochen wird, die Menfhen auch 
Nicht alle gleichbedeutend Immer geiftvoll find. 

Das lautre Gold ift dennod gut, wer es auch bringt; 
Der Wahrheit Gold in fchlichte Fabel eingewürkt. 

Und wenn der König hie und da nicht edel fpricht, 

So ift der Bettler dafür Pöniglich gefinnt. 


m 





Epilog. 


Der VWerſtand. 


Der Fabel leichtet Bild iſt nun vollendet; 
Beſorgniß hat, erſt zweifelvoll verſchlungen, 
In Freud' und Wiederfinden ſich gewendet. 

Geſchwiſter ſtaunen Bruſt an Bruſt umſchlungen, 
Des Lebens kühnes Spiel iſt nicht verlohren, 
Den alten Ring hat Glaube neu errungen; 

Daß jeder Rechte ſey von Gott erkohren, 

Der rechte Glaube hat uns all' vereinet, 
Die Gottheit ſinnend mir im Staub gebohren. 

So fhwinde Trübfinn, den wir erft beweinet; 

Und laßt, von allem Dunkel frey, uns fragen, 
Was jenes lichte Räthielbild nun meiner? 

Den Srieden Bommt der Held und auzutragen, 
Erkenntniß fol der Zwietracht Kinder tödten, 
Des Lichted Gunft will uns die Dichtkunſt fagen; 

Des reinen Lichtes, Deflen Morgenröthen, 

In ewig gleiher Eonneneinpeit ſtrahlen, 
Befreyt von ird'ſcher Dämmerung und Noͤthen. 
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Dies Eine war das Ziel von felnen Wahlen, 
Died Eine, daß die alte Zeit erkannte, 
Dies Eine wollt er neu lebendig mahlen; 


Denn mancher Bohe, den die Welt verkannte 
Datt’ e& wohl feſt, doch alfo hoch gegründet 
Daß fih geblendet weg die Schwachheit wandte. 
Der Dichter hätt’ es allen gern verkündet, 
Des Poͤbels Wahnfinn ewig außgerottet, 
In Gottes Klarheit alle ganz verbündet; 
Drum wird mit bitterm -Spotte hier verſpottet, 
Was gegen jenes Licht die Sonn' umſchwirrend, 
In dumpfen Sinn ſich dumpf zuſammenrottet. 
Es webt und gräbt der Geiſt nur tiefer irrend, 
So lang' er noch im Irdiſchen beſchränket, 
Im Denken auch bedrängt, ſich ſelbſt verwirrend; 
Doch wenn er Hoffnungslos im Schmerz verſenket, 
Dat ſchnell'er oft des Friedens Born gefunden, 
Wenn tief Gefühl in ſich zur Quell’ ihn lenket! 
Erwacht von Traum ift er mit Gott verbunden, 
Bernimmt nicht mehr, wie teüber Zweifel höhnet, 
Bon Kraft und Muth und Licht die Stirn’ ummunden; 
Mit andern ift er nun, mit fich verfühnet, 
Des Herzens Trieb’ und Stärke neu erftanden, 
In immer hoͤherm Licht der Geiſt verſchoͤnet. 
Gr. Schlegels Werte. VIII. 21 
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Seclig der Mann, ber fchauend das verfianden, 
Die Welten all’ erkannt in jenem Einen, 
Sich felbfi befreyt von allen ird'ſchen Banden! 
Nun firebt mit Bott Den Geiſt er zu vereinen, 
Und wenn ihr Menfchen alle ihn verlachtet, 
Ihn preif’ ich einzig Telig, anders Beinen, 
Der Denker, Dichter, den wir jetzt betrachtet, 
Dat auch mit folhem Bild uns vorgeleuchtet, 
Daß Ziel erreicht, wonach die Forfchung tradhtet. 
Sein Geift Hat Hell in dunkle Zeit geleuchtet, 
Noch manchen Fünftig wird fein Wort erregen, 
Das in bes Wied Schein fo finnvoll Teuchtet; 
Laßt denndas Föftlihe uns forgfam pflegen, 
Wo unbewußt noch hoͤh'res angedeutet, 
Von groͤßern Zeiten, ferner Weisheit Wegen, 
Da Stern und Blum' und Erde Himmel deutet, 
Der Geiſt nicht mehr im Kampf mit ſeinen Zeichen, 
Der ew'gen Freuden inn're Yüll’ erbeutet; 
Daß ſeiner Macht die ird'ſchen Mächte weichen, 
Im Worte zaubernd wirkt und blüh’t das Denten, 
Der Gottheit Leben feldft die Sinn’ erreichen, 
Und in den Abgrund feines Worts fi ſenken. 
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